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POLITIK 


In Freiheit: Nach mehrtägig em 
diplomatischen Tauziehen hat die 
„DDR“-Fuhrung eihgewüfigt, die 
sechs Deutschen nach West-Ber- 
lin fahren zu lassen, die in der 
Botschaft der USA in Ost-Beriin 
Zuflucht gesucht hatten. Führen- 
de Politiker äußerten Erleichte- 
rung über das glückliche Ende. 
Lediglich der frühere Regierungs- 
sprecher (unter Kanzler Schmidt}, 
Bölling kritisierte, daß die Regie- 
rungen in Washington und in Ost- 
Berlin „unter Druck gesetzt“ wor- 
den seien. (S. 1 und 3} 

HanshaKsprobleme: Präsident 

Reagan verlangt Vollmachten 
vom Kongreß, entgegen der bis- 
her üblichen Praxis der BlockenU 
schsdung über Etatvorlagen 
künftig auch Einzielpasten aus 
dem Budget streichen zu können. 
(S.1) 

Popularität: Zu Beginn des Wahl- 
jahres in den USA wild die Politik 
Präsident Reagans von 56 Prozent 
der Amerikaner gebilligt, ermit- 
telt Gaflup im Auftrag von „News- 
week“. 

Glotz zu Medien; Bedenken ge- 
gen eine „Verdoppelung“ des Mo- 
nopols von Zeitungen bei Gestal- 
tung privaten Hörfunks durch 
Zeitungsverlage hat der SPD- 
a iin(i«»^ff y h5ftsfijhr i»r geäu- 
ßert. 

Meese Nachfolger Smith« Der 
Berater Präsident Reagans ist 
zum Nachfolger des zurückgetre- 
tenen amerikanischen Justizmini- 
sters ernannt worden. 


Vertrau« für Wörner Der CDU- 
Bundesvorstand hat dem Vertei- 
digungsminister in der Kießling- 
Affäre sein volles Vertrauen aus- 
gesprochen und ihm „volle Unter- 
stützung“ zugesichert. CSU-Chef 
Strauß forderte die Aufdeckung 
der „vollen Wahrheit“ in der An- 
gelegenheit (S 1 und 4) 

Beagle-Kanal; Argentinien und 
Chile haben sich durch Vermitt- 
lung des Vatikans bereitgefim- 
den, den j ahraehnteatten Streit 
um die Hoheitsrechte im Beagte- 
Kanal an der Südspitze Südameri- 
kas zu regeln. Ein Absichtsab- 
kommen wurde gestern im Vati- 
kan von den Außenministern un- 
terzeichnet (S. 4) 

Dementiert: Das Kolpingwerk 
hat Berichte zurückgewiesen, daß 
die fcathrriigrfap Organisation Fix- 
menspenden von rund einer Mil- 
lion Marie auf Umwegen über die 
Schweiz der oberbayerischen 
CSU habe zukommen hissen. 

Rahmengesetz: Der Hochschul- 
verband, der nach eigenen Anga- 
ben etwa die Hälfte der 22000 
Professoren vertritt, hat die Bun- 
desregiemng zur unverzüglichen 
Änderung des TTftchyhulrahmpn. 
gesetzes aufgefordert. (S. 4) 

Borte: Bundeskanzler Kohl be- 
sucht Israel. - Tagung der kom- 
mandierenden Bundeswehr-Ge- 
neräle auf der Hardthöhe. - Bun- 
desaußenminister Genscher nach 
Italien. - Gipfelkonferenz der Sa- 
hetStaaten in Niamey (Niger). 



ZITAT DES TAGES 


99 Die Bundesregierung steht in 
der geschichtlichen Verantwor- 
tung, die sie auch bei Verhandlun- 
gen über Waffenlieferungen in 
den Nahen Osten bindet $$ 

Der Vorsitzende des Direktoriums des 
Zentralrats der Juden in Deutschland,' 
Werner Nachxnaxm, Besuch von Bun- 
deskanzler KoM-in Israel -- 

FOTO; VISUM 


WIRTSCHAFT 


Werften: Ttotz höherer Subven- 
tionen müssen die . deutschen 
Werft« ihre Kapazitäten weiter 
anpassen. Das Bundeswirt- 
schaftsministerium lehnt eine 
Teilnahme am Subventkmswett- 
lauf mit anderen Schiffbau län- 
dem ab. (S. 9} 

Fr ankreich: Die Konkurswelle 
hat in den letzten Monaten zuge- 
nommen; nach 1703 Fhmenzu- 
sammenbrüchen im Oktober auf 
2017 im November und 2031 im 
Dezember. Neuer Jahres- „Re- 
kord“: 22 708 Insolvenzen in 
1983. 

Daimle r Die Daimler Benz AG 
übernimmt, eine Mehrfaeitsbetelli- 
gnr^g am yldafrikani sehen Fahr- 
zeughersteller UCDD. 


Allianz Leb«: Da: Branchenfüh- 
rer meldet einen großen Sprung 
vorwärts im; Neugeschäft: Phis 
17,2 Prozent auf 12J> Milliarden 
Mark Ve rairherunggsamme in 
1983. (S. 11) . 

Bödme*: Der Fremdumsatz der 
Klöckner-Werke AG ist im Ge- 
schäftsjahr 1982/83 (30. Septem- 
ber) weltweit um 2,7 Prozent auf 
6,5 Milliarden Mark anückgegan- 
gen. (S. 11) 

Börse: Aufträge der privaten 
Kundschaft sorgten für gut be- 
hauptete Kurse am Akt ienmar kt 
Der Rentenmaxkt war l ei chter . 
WELT-Aktienindex 157,2 (155,9). 
Dollarmittelkurs 2£155 (2,7940). 
Goldpreis pro Fönunze 371,35 
(371,25) Dollar. 


KULTUR 


Komposition: Zum Jahr der euro- 
päischen Musik 1985 haben die 
Berliner Kirchen mit finanzieller 
Unterstützung der Gema-Stiftung 
einen Kompositionswettbewerb 
für geistliche Chormusik ausge- 
schrieben. 


Denkmalschutz; Häuser aus der 
Zeit der deutschen Einwa n d er ung 
nach Chile sind in dersüdchüeni- 
schen Stadt Osoroo unter Denk- 
malschutz gestellt worden. Sie 
stammen aus der Mitte des ver- 
gangenen Jahrhunderts. 


SPORT 


Segeln: Ghina hat den Deutsc h e n 
Segler-Verband um Entwick- 
lungshilfe gebeten. In Kiel soll ein 
Lehrgang für chinesische Segler 
stattftndenj ein deutscher Trainer 
wurde nach China ein geladen. 


Ski Alpin: Einen italienischen 
Doppelsieg gab es beim Slalom in 
liemonte Piemonte. Daniela Zini 
gewann vor Maria-Rosa Quario. 
Maria Eppleertüöt für ihren fünf- 
ten Platz elf Weltcuppunkte. (S. 7) 


AUS ALLER WELT 


g gMschlag ; Spätestens in einem - Hafen bei Notre pan« 
Jahrzehnt werden die Folgen des dem Motto 
Raubbaus an den tropischen Wäl- Mouhn Rouge wül man m Paris 
S Asiens für die dortige Land- einen Sporttoothrf« ernsten, 

Schaft spürbar werden, heißt der über die zahllosen Kanäle 
SfoS.UN-Stud». Wenn der ^^eichs aus alte] ‘ 
gahlschbg im bisherigen Tempo angefahren werden kann. (S. 18) 

Ä’DÄte'Ä WettenSöA bewöM,im Hach- 

4 WU ZWC* . . 1 /n lnnH toile Mtim teils Ppöptv im 


2000 zwei Drittel der heutigen 41Bur 

js»-— » äSSÄsr 

38) 

fesen Sie in dieser Ausgabe: 


Enoch Powell - der Ski Alpfm Luxemburg beherrscht 

kunft verspielte. Von F-Wirth S.2 ausösterreich S. 

jmp. Trmeaxd Adam-Schwaeteer Fanseten: Ein Tupfe herzlicher 
I SSck“ weicht aus der Banalität; die klemenGeschichten 
*« um.tob.mdAdde“ S.8 

Initiative im Frirfensbewegme Gegen 
Sr^f ^Stiteicfatenrngn tipÄ^u^Zusammenartert 

&4 nutDKP beende! S.8 

iTmdi: Qiaos uad Mord gehören WELT^eport T«: Vom Boom 

ü *^iteSwer hat die vier Ent- vergangener Jahre ist nur noch 

S.5 wenig zu spüren S.14-16 
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Sechs ,,DDR“-FIüchtIinge frei. 
Kohl dankt allen Beteiligten 

Ausreise mit Privatwagen von Rechtsanwalt Vogel nach West-Berlin 


DER KOMMENTAR 


H. R. KARUTZ/DW. Berlin 

Mit Erleichterung begrüßten ge- 
stern führende Politiker in Bonn, 
Washington und Berlin die Ausreise 
der sechs J?DR‘‘-Flüchtlinge aus der 
Ostberliner US-Botschaft in den 
freien Tefl. der Stadt Wie Regierungs- 
sprecher Peter Boenisch gestern in 
Bonn sagte, hat sich Bundeskanzler 
Kohl bä der US-Botschaft in Ost- 
Beriin und allen Beteiligten dafür be- 
dankt, daß sie eine „menschliche Lö- 
sung“ ermöglichten. 

Die vier Männer aus Ost-Berlin und 
dac TüVtppaor mw Potsdam waren am 
Sonntagabend offe nbar auf direkte 
Weisung von SED-Chef Erich Ho- 
necker und durch Vermittlung seines 
aus dem Urlaub herbeigeholten Ver- 
trauten, Rechtsanwalt Wolfgang Vo- 
gel, in dessen Privatwagen im West- 
teil der Stadt eingetroffen. 

In den Vorgang waren auch der 
Ständige Vertreter Bonns in der 
„DDR“, Staatssekretär Hans Otto 
Bräutigam, und der Regierende Bür- 
germeister, Richard von Weizsäcker, 
eingeschaltet Der Berliner Senat sei 
mit den Stellen, die zur TAamg der 
Angelegenheit Gespräche geführt 


hatten, in Verbindung gewesen. „Wir 
waren aber unsererseits nicht die ei- 
gentlich Handelnden“, sagte gestern 
von Weizsäcker. 

Der politische Durchbruch nach ei- 
nem mehr als zweitägigen diplomati- 
schen Tauziehen in diesem Drama, 
das angesichts der Stockholmer Kon* 
ferenz und weltweiter Verhärtung 
zwischen den Blöcken zu einer weite- 

SEITE 2: 

In di« Freiheit 

SEITE 3: 

Nervenkrieg zo Ende, bevor er bogaeo 

ren Eskalation zu führen drohte, ge- 
lang offenbar nach der Einschaltung 
des Häftlings-Freikaufexperten 
Vogel 

Fragen nach der Höbe einer mögli- 
chen Freikaufprämie für die sechs 
Flüchtlinge, die Bonn in Aussicht ge- 
stellt hatte, blieben unbeantwortet 
^fpwilraTiiq^p und deutsche Behör- 
den schirmten die Flüchtlinge ge- 
stern in West-Berlin ab und verordne- 
ten Nachrichtensperre. 

Von Weizsäcker gab in einem SFB- 
Interview eine politische Bewertung 
des Vorgangs ab: „Insgesamt ist es 


CDU: Volle Unterstützung für Wörner 

Aber Strauß Wartet auf Beweise / Kießling dürfe „nicht im Zwielicht“ bleiben 


rmc. Bonn 

Nach dar Sitzung des GDU-Bun- 
desvorstandes g**ht Bundesverteidi- 
gungsminister Manfred Wörner mit 
der Rückendeckung von Partei und 
Regierungschef in die diese Woche 
beginnende parlamentarische Aus- 
einandersetzung um die „ Affär e 
Kießling“. Vor der ersten Sitzung des 
TTwte reieTiiinpawjsflclius^ps des Bun- 
destages am Donnerstag sprach der 
CDU-Vorstand dem Minister das Ver- 
trauen aus und sagte ihm „volle Un- 
terstützung* zu, nachdem Wörner 
dem Parteigremium einen Bericht 
darüber erstattet hatte, unter wel- 
chen Bedingungen er die vorzeitige 
Pensionierung des Generals ent- 
schieden hafte. 

In der nach der CDU- Vorstandssit- 
zung veröffentlichten Erklärung fei 
airf, wie demonstrativ das Spitzengre- 
znium der Union Wöroezs Leistangen 
als Minister herausstrich. 

Nachdrücklich bekräftigte der 
CDU-Vorstand. daß für die Sicher- 
heit des Landes keine Risiken in 
Kauf genommen werden dürften. Die 
öffentliche Debatte über m öglic h e 
homosexuelle Beziehungen Kieß- 


lings seien „ohne jegliches Zutun“ 
des Ver teidig! »ngsfninister s entstan- 
den, in dieser Sache müsse „rückhalt- 
lose Aufklärung “ geschaffen werden. 
Die Ehre eines Mhbüxgers habe so- 
lange unangetastet zu gehen, solange 
nicht zwingende Beweise dem entge- 
genstehen. Weiter sprach sich der 
Vorstand für w«> „unverzügliche“ 
Aufklärung für den Fall aus, daß im 
Militärischen Abschirmdienst (MAD) 
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oder in früheren Jahren“ vorgekom- 

irw*n son sollten. 

1z. München 
Ohne formelle Beschhi ßfessung 
billigte der CSU-Landesvorstand ge- 
stern die Förderung des CSU-Vorsit- 
zenden FranzJosef Strauß, in der Af- 
färe Kießling müsse „die volle Wahr- 
heit auf den Tisch“. Nach der Sitzung 
meinte Strauß auf die Frage von 
Journalisten, warum dies in Bonn 
noch nicht geschehen sei, mit spürba- 
rer Verärgerung: JDas weiß ich eben 
auch nicht . . Der CSU-Vorritzende 


betonte, das von KfeBImg gegebene 
Ehrenwort sei „sehr ernst zu neh- 
men“, verpflichte aber gleichzeitig 
den General, „bei da Wahrheit ge- 
blieben zu sein“. Sollte der Wahr- 
heitsbeweis der Anschuldigungen ge- 
gen den Offizier nicht gelingen, müs- 
se Kießling voll rehabilitiert werden. 
Der General dürfe nicht im Zwielicht 
bleiben. Auf kernen Fall, so Strauß, 
könne man sagen wie der Regie- 
rungssprecher, die Bundesregierung 
sehe den Fall als eHeriigt an und gehe 
zur Tagesordnung über. Zur Frage, 

Amt bleiben könne, falls sich Kieß- 
lings Unschuld herausstellt, meinte 
Strauß ausweichend: „Ich bin doch 
nicht der B undeskanzler * 

Nach den bisherigen Informatio- 
nen ist es für den CSU-Vorsitzenden 
nicht ersi chtlich, daß der Beweis ge- 
gen Kießling , mit der ausreichenden 

Sicherheit geführt* worden ist 
Strauß hält auch die Weigerung des 
Generals für berechtigt, sich gegen- 
überstellen zu lassen. Es sei der größ- 
te Fehler von General Fritsch gewe- 
sen, sich einem Strichjungen gegen- 
überstellen zu lassen. 


Reagan verlangt mehr Etat-Vollmacht 

P räsident möchte Veto für Emzdposten / Kapitol kämpft 11m Zu s tä n d i gkeiten 


HORST-A. SIEBERT, Washington 

In seinem Bericht zur Lage der 
Nation n»d in sanwn Haushaltsent- 
wurf für das Finanzjahr 1984, fällig an 
diesem und nächsten Mittwoch, will 
der Präsident Ronald 

Reagan dem Kongreß eine weitrei- 
chende Reform des gesetzgeberi- 
schen Entscheidungsprozesses über 
Kmnahmffn und Atisgahen vorschla- 
gen. Einmal wird er, wie er in einem 
Interview mit da „Washington Post“ 
durchblicken ließ, seine alte Forde- 
rung nach einem V erfassnnggTiigat j-, 
der ein ausgeglichenes Budget' auch 
beim Bund vorschreibt, wiederholen. 
Zum anderen verlangt Reagan die 
Vollmacht, jeden Einzelposten ohne 
Zurückweisung des gesamten Bewil- 
ligungspakets ( „Appropriation“) 

streichen zu können. 

Bisher ist es Reagan nicht gelun- 
gen, in der US-Verfassung eine Ver- 
pflichtung «m» TTanshattsai isgteich 
zu verankern, weil führende a m e rik a - 
nische P olitiker da A uffassung sind, 
d»R Washington fkkalpotitisc h flexi, 
bei bleiben müsse und sich auf diese 
Weise das virulente Defizitproblem 
ohnehin nicht lösen ließe. Ser wer- 
den sich d ie Positionen kaum än- 


dern, außerdem müßten zwei Drittel 

der 50 B undesstaaten tu stimmen Ei- 
ne solche Mehrheit ist nicht in Sicht, 
zumindest in der näheren Zukunft 
nicht Neu ist in der US-Hauptstadt 
Reagans Versuch, sogenannte Line- 
Items-Vetoes (Streichung von Kinzel 
posten) durchzudrücken. Er wird im 
Wahijahr vreitgdi^ die wirtschafts- 
politische Diskussion bestimmen. 

Was Reagan korrigieren möchte, ist 
ein typisch ame rikanisch^ Haus- 
haltsrecht, das im Prinzip 9eit der 
Gründung der Republik vor 208 Jah- 
ren praktiziert wird. Darüber aufge- 
regt hatte sich schon damals der erste 
Präsident der USA, George Washing- 
ton. Das System schreibt vor, daß der 
kontrollierbare Teil der Bundesaus- 
gaben vom Kongreß in Blöcken be- 
willigt wird. Gelallt dem Weißen 
Haus, als der Exekutive, ein Posten 
nicht weil Steuergeld verschwendet 
wird, muß es gegen die gesamte Zu- 
weisung ein Veto emlegen. Automa- 
tisch werden dann aber auch alte 
anderen vom Präsi den ten gewünsch- 
ten Etatposten zu Fall gebracht Be- 
nutzt wird diese Axt deshalb nur sel- 
ten. 

Laut Reagan hilft sein Vorschlag, 


„die Ausgabenflut unter Kontrolle zu 
bringen“. M ö gli c h würden dadurch 
chirurgische S chnitte, ohne gleich 
die gesamten Regienrngsgeschäfte 
lahmzulegen. Enthalten ist der Vor- 
schlag auch fm gerade veröffentlich- 
ten Bericht der Grace-Kom mission, 
die dem Präsidenten 2236 Empfeh- 
lungen unterbreitet hat, durch die in 
den nächsten drei Jahnen 341 Milliar- 
den Dollar (962 MflHaTrien Mark) ein- 
gespart werden könnten. In der Rea- 
gan-Ära enthielten die „Appropria- 
tions“ kostspielige Staudämme und 
andere Projekte, gegen die das Weiße 
Rn^is ohne Erfolg Sturm gelaufen ist 
Während die „Line-Items-Vetoes“ 

im R und nicht aigpliw.^ sind gphfL 

rot sie in 43 amerikanischen S taaten 
zum poli ti schen Tagesgeschäft. Sie 
gehen als eine machtvolle Waffe; 
schon ihr Vorhandensein, so meinen 
Experten, zwingt die Parlamente da 
einzelnen Bundesstaaten zur Spar- 
samkeit Reagan benutzte sie wäh- 
rend «emer achtj ährig en Amtszeit als 
Gouverneur von Kalifornien. Mit sei- 
nen Einsprüchen druckte er die Aus- 
gaben jedes Jahr im Durchschnitt um 
zwei Prozent In den mosten Bun- 
• Fortsetzung Seit« 8 


Vor Kohls Besuch Mahnung aus Israel 

Stramin Wir können nicht vergessen / Umfangreiche Sicherheits-Maßnahmen 


AFP/DW. Jernsalem/Bonn 

Unmittelbar vor dem sechstägigen 
Besuch ' Bundeskanzler Helmut 
Kohls in Israel hat der israelische 
Mmister p räsädent Titzhak Shamir 
vor möglichen de u tsc h en Waffenlie- 
ferungen an arabische Staaten ge- 
warnt „Wir können nicht znfassen, 
daß deutsche Waffen von a ra bis ch e n 
Armeen gegen den jüdischen Staat 
eingesetzt werden“/ sagte Shamir in 
einem gestern von der Illustrierten 
„Stern“ vorab verbreiteten Interview. 

Shamir bezog sich dabei ofenbar 
auf die von Kohl im Oktober mit 
Saudi-Arabien vereinbarte langfristi- 
ge Rüstungskoopö^tion. „Die militä- 
rische Zusammenarbeit zwischen 
bundesdeutschen Experten und ara- 
bischen Ländern mache Israel große 
Sorgen“, sagte Shamir weiter, der die 


Bundesrepublik Deutschland mahn- 
te, hier Jhre Verantwortung vor der 
Geschichte“ zu begreifen. „Wir kön- 
nen nicht vergessen, und wir werden 
niemals vergessen ... da spielt das 
After ihres Regierungschefs keine 
Rolle.“ 

Die israelischen Behörden haben 
mm Schutz des heute in Israel ein- 

SEnt4: 

Wilhelms hohes Pferd 

tiefenden Bundeskanzlers umfang- 
reiche Sicherheitsmaßnahmen ge- 
troffen. Rund 1000 Beamte seien da- 
für abgestellt worden, hieß es gestern 
in Tel Aviv. 

Einem ersten Gespräch Kohls mit 
dgm i sraelisch«! Ministerpräsiden- 
ten Yitzhak Shamir nach der Ankunft 


in Jerusalem werden weitere Treffen 
der beiden Regierungschefs am Mitt- 
woch und am Sonntag folgen- Als 
strittiges Thema dürfte auch die 1980 
in Venedig verfaßte Nah Ost-Erklä- 
rung der Europäischen Gemein- 
schaft zur Sprache kommen, die auf 
israelischer Seite entschieden abge- 
lehnt werde. 

Die Schatten der Vergangenheit 
steh e n immer noch über den 
deutsch-israelischen Beziehungen. 
Die Verbände ehemaliger KZ-Häft- 
linge kündigten T Vmnnst nrtiO npn für 
den Kanzler-Besuch an. Auf in Tel 
Aviv verbreiteten Plakaten hielt auch 

die -I ngPnrin r gamBatin n der „He- 
ruth“-Partei von Ministerpräsident 
Shamir ri«n Bnnnp r Ttegtening schef 

entgegen: „Sechs Millionen Tote... 
Sie kommen zu früh, Herr Kohl“ 


Zurück nach Wien 


HEINZ BARTH 


positiv festzusteifen, daß hier in einer 
Frage, die die zwischenmenschlichen 
Beziehungen anbetrifft, eine 
geräuschlose Vernunft zu einer Rege- 
lung gefühlt hat“ Dagegen kritisierte 
der ehemalige Regierungssprecher 
und einstige Ständige Vertreter der 
Bundesrepublik Deutschland in Ost- 
Berlin, Klaus Bölling, im Deutsch- 
landfunk, diese Art, eine Ausreise zu 
erzwingen, sei bei allem Verständnis 
für die Motive nicht die richtige. 
„Denn hier sind ja zwei Regierungen 
unter Druck gesetzt worden.“ 

rtr, Berlin 

Die ftmorik^T^yhA britische 
Botschaft in Ost-Berlin haben ge- 
stern den Zugang ZU ihren Migginnpn 
erschwert. In der amerikanischen 
Botschaft ist nunmehr Betreten 
der Bibliothek »nd der ^nnsiiarah . 
teihing ohne AuS*g «gkftnhY>TlA in der 
Eingangshalle nicht mehr möglich 
Die britische Vertretung hielt die bis- 
her übliche offene Tür zur Konsular- 
abteilung verschlossen. In diplomati- 
schen Kreisan h ie ß es, in ande- 
ren westlichen Botschaften würden 

dacht 


I mmerhin - ein Datum für 
die Wiederaufnahme der 
Wiener Gespräche über den 
beiderseitigen Abbau der 
konventionellen Streitkräfte 
in Europa hätten wir nun. Am 
16. März soll der MBFR-Dia- 
log wieder ausgenommen 
werden, der seit dem Türen- 
knaiipn eingestellt ist, das die 
Sowjets im Dezember veran- 
stalteten. Eine Überraschung 
ist d as ka um zu nennen, nach- 
dem der sowjetische Außen- 
minister schon auf der Stock- 
holmer Konferenz signalisiert 
hatte, daß aus der Sicht des 
Kreml, soweit es Wien be- 
trifft, kein Abbruch, sondern 
nur eine Unterbrechung der 
Gespräche stattgefunden 
habe. 

Tabula rasa an allen Ver- 
handlungstischen zu machen 
interessiert die Sowjets aus 
verständlichen Gründen 
nicht Natürlich möchten sie 
nicht so frühzeitig nach der 
Niederlage, die sie in der Sta- 
tionierung der ersten Per- 
shing-Raketen sphen mfissPTi, 
wieder riach Genf zurückkeh- 
ren. Dazu könnte es nur kom- 
men, wenn Präsident Reagan 
bereit wäre, Moskau dieses 
Einlenken zu erleichtern, in- 
dem er sich bereit erklärte. 


USA planen 
vorerst keine 
MBFR-Initiative 

kie. Washington 

Schneller als erwartet scheinen die 
Sowjets auf die westlichen Signale zu 
erneuerter Dialogbereitschaft zu rea- 
gieren. Die im Dezember unterbro- 
chenen Wiener Ost-West- Verhand- 
lungen über einen beide rseitigen 
Truppenabbau in Europa (MBFR) 
werden nach Angaben von U ^Au- 
ßenminister George Shultz am 16. 
März wiederaufgenommen. Shultz 
bestätigte nach seiner Unterredung 
mit Andrej Gromyko zwar noch ein- 
mal, daß übe- den Abbau der Mittel- 
und Langstreckenwaffen zumindest 
vorerst nicht weiter verhandelt wer- 
de, ansonsten aber gebe es zwischen 
den Supermächten einen informellen 
Sicheriieitsdialog, der „recht gut" 
funktioniere. 

Präsident Reagan hatte ohne Zö- 
gern den sowjetischen Vorschlag zur 
Wiederaufnahme der MBFRGesprä- 
ehe angenommen. Er zeigt «rieh aber 
zurückhaltend gegenüber einigen sei- 
ner Berater, die sofort mit einer neu- 
en Initiat ive an dw> Wiener Verhand- 
lungstisch zurückkehren wollen. 

Diese neue Initiative war bereits 
mit den Sowjets 1983 durchgespro- 
chen worden. Beide Seiten sollen da- 
nach unter Überwachung der jeweils 
anderen Seite je 16 000 Mann emo- 
Panzerdivision «na Hpm zentraleuro- 
päischen iterefeli abziehen. 

Reagan will dagegen zuerst die so- 
genannte ^tendiskussion" weiter- 
bringen. Sie geriet ins Stocken, als 
die Sowjets für die Armeen des War- 
schauer Paktes über 100 000 Soldaten 
weniger an gabpn, als der Westen 
nach sriren U nterlagen glaubt be- 
rechnen ZU fcÖTvnpn 


die Gespräche über die Mit- 
telstrecken-Raketen mit de- 
nen über die Interkontinen- 
tal-Raketen zu koppeln - ein 
Schritt, der es der Sowjetfüh- 
rung erlauben würde, das Ge- 
sicht zu wahren. 

Mit der Wieder-Begegnung 
an der Donau ist nicht viel 
getan. Ein Zugeständnis Mos- 
kaus ist darin nicht zu erbük- 
ken, nachdem man über den 
Truppenabbau schon seit 
1973 ohne ein nennenswertes 
Ergebnis, abgesehen vom 
Ausbau der konventionellen 
Überlegenheit Rußlands, ver- 
handelt hatte. Für den Kreml 
kann es nur darum gehen, den 
Fuß wieder in eine der Türen 
zu schieben, mit denen man 
vor ein paar Wochen so ver- 
nehmlich knallte. 

E inen Spaltbreit muß die 
Tür schon offen bleiben, 
wenn die Sowjetfühlung ih- 
ren Einfluß auf die ansprech- 
baren Partner der westlichen 
Allianz behalten will - und 
das sind allemal die Europäer, 
deren Hoffnungen auf 
Deutschland unzerstörbar 
sind, besonders seit Andrej 
Gromyko zu ihnen mit sanfte- 
ren Tönen sprach als zur Rea- 
gan-Administration. 


Kreml schickt 
mehr Spione in 
die Botschaften 

SAD, London 

Im vergangenen Jahr sind mehr als 
150 Sowjetdiplomaten in ihren Gast- 
ländern als Spione zu unerwünschten 
Personen erklärt und in ihre Heimat 
abgeschoben worden. Das ist eine 
Verdreifachung der Zahl von 1982. Im 
Jahre 1981 waren es erst 27. Diese 
Angaben machte der britische Ostex- 
perte David Floyd gestern in der Lon- 
doner „Daily Mail“. 

Offenbar, so Floyd, nutzt der Kreml 
seine Botschaften zielstrebiger als in 
der Vergangenheit für Spionage-Akti- 
vitäten. Die dramatische Z unahme 
der Anzahl der aus Sowjetbotschaften 
in Europa, Amerika und der Dritten 
Welt ausgewiesenen Diplomaten sei 
jedoch nicht damit zu erklären, daß die 
Gastländer jetzt bei der Enttarnung 
fal sc her Diplomaten ges chick ter zu 
Werke gehen, meinte Floyd. Der wah- 
re Grund sei vielmehr, daß Moskau 
weit mehr Agenten in seine diplomati- 
schen Vertretungen schleust als frü- 
her. 

Die meisten Sowjetagenten würden 
für die Industriespi onage ausgebil d et, 
eiklärte der Ostexperte. Der Kreml 
halte es für billiger, geheime technolo- 
gische und militärische Neuentwick- 
lungen zu stehlen, als entsprechende 
Entwicklungsprojekte selbst zu finan- 
zieren. Floyd meinte, Moskau nehme 
den mit der Enttarnung von Industrie- 
Spionen verbundenen Negativeffekt 
durchaus in Kauf Diese Beobachtung 
werde auch dadurch gestützt, daß die 
Sowjetunion die Ausweisung ihrer 
Diplomaten nicht mehr auto mat is c h 
mit der Ausweisung von Ve rt retern 
des betreffenden Landes beantwortet 


König Marokkos verkündet 
nach Unruhen Preisstopp 


Israel und Iran beschnldigt / 

APfrtr, Rabat 
König Hassan IL von Marokko hat 
pinon all gemeinen Preisstopp für 
G nindnahmngsmit te) verfügt und ei- 
ne Garantie für die Beibehaltung der 
Schulgeldfreiheit gegeben. Er be- 


den blutigen Unruhen und den ge- 
planten Preiserhöhungen. Statt des- 
sen warf der König Israel, Iran und 
dpn marokkanischen Knmmimictpn 
vor, sie hätten die Unruhen geschürt, 
um die iglamigrhp Gi pfelkonfe n^n? in 
Casablanca zu sprengen. 

In f»inw Feinsehansprache sagte 
Hass»", er habe die Regierung ange- 
wiesen, die Pläne für Preiserhö- 
hungen faHenzulassen, nachdem er 
eine Studie über die sozialen Folgen 
gesehen habe. Die Weltbank verfangt 
von Rabat die Senkung des Etatdefi- 
zits über den Abbau der Subventio- 
nen für G nindimhnm ffl nrri t tri wie 
Brot, Speiseöl und Zucker. 

Der Monarch fefltp mit, daß es in 
Marrakesch, Nador, Oujda, Tetuan, 
El Hoceima und Ksar El Kebir De- 
monstrationen gegeben habe. Wie 
verlautete, soll es in Casablanca, der 
größten Stadt des Landes, kurz vor 


Zwischenfalle in Casablanca 
Beginn der Rede des Königs zu neu- 
en Unruhen gekommen «rin. Reisen- 
de berichteten, der Bahnhof von Ksar 
El Kebir sei niedergebrannt 

Aber, so sagte Hhssan, Gesetz und 
Ordnung würden mit aller Harte er- 
zwungen werden. Er verlas Auszüge 
aus regierungsfeindlichen Flugblät- 
tern. Diese hatten den Aufruhr ausge- 
löst der nach unbestätigten Berich- 
ten 150 bis 200 Todesopfer forderte. 
In einem der Flugblätter wurde der 
König als „Mörder“ bezeichnet Ein 
den Anhängern Khomeinis zuge- 
schrfebenes Flugblatt bezeichnete 
die islamischen Länder als Opfer der 
Herrschaft „der großen Teufel USA 
und Sowjetunion“. 

Die für die Flugblätter Verantwort- 
lichen seien festgenommen worden, 
berichtete der Herrscher. Unter ih- 
nen befanden sich auch mehrere 
Rechtsanwälte. Zu den Unruhen hät- 
ten auch Schmuggler beigetragen, 
die an den Gramen zu den spani- 
schen Exklaven MeliDa und Ceuta ihr 
Unwesen trieben. Spaniens Außen- 
minister Fernando Moran wird am 
Donnerstag zu einem Kurzbesuch in 
Rabat erwartet 

Bette 5: Rabats Finanzen belastet 


G 










DIE m WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Wer suchet, der findet 

Von Enno von Loewenstem 

W as sind Umfragen, Enqueten usw. wert, wenn sie mehr 
aussagen wollen als die berühmte AQtagsfrage, wie man 
am Sonntag zu wählen gedenke? Die Jugendkamin er der 
Evangelischen Kirche versuchte beispielsweise in der Akade- 
mie Mülheim/Ruhr zu klären, wie ihr zum Teil - auch in der 
WELT vom 12. November 1982 - scharf kritisierter Bericht 
über die Jugend („ Gesichtspunkte zum Gespräch zwischen 
den Generationen“) einzuschätzen sei 
Er beschäftigt sich praktisch nur mit der Protestjugend und 
kommt zu Aussagen wie: daß „die Kriegsgefahr dramatisch 
wächst“. Oder: daß „wohl keine Generation bisher mit solch 
beängstigenden Aussichten für die Zukunft des menschlichen 
Zusammenlebens auf ihren Lebensweg entlassen worden“ sei 
Während der Tagung wurde allen Ernstes die Ansicht vertei- 
digt, daß beispielsweise die Generation von 1945 es leichter 
gehabt habe als die Jugend von heute. Natürlich führte dies zu 
scharfen Vorhalten, daß man die Lage der Jugend -und andere 
sogenannte Befindlichkeiten - nicht im Ruckzuckverfahren 
ermitteln und nicht nach den lautesten Vertretern beurteilen 
könne. Aber natürlich haben diese simplen Techniken ihre 
Anhäng er, eben weil sie simpel sind. 

Schließlich erbrachten zwei Referate die Pointe. Zuerst be- 
richtete ein Vertreter der Umfrage-Firma Sinus über (gemein- 
sam mit Infratest gemachte) Erhebungen, deren Bild er gleich 
selber als düster beschrieb. In der Jugend balle sich ein gefähr- 
liches Konfliktpotential zusammen, warnte er seine Zuhörer. 
Anschließend trug ein Vertreter des Instituts der Deutschen 
Wirtschaft ein Emnid-Umftageergebnis vor. Es erbrachte eine 
haushohe Mehrheit der Jugend für die Marktwirtschaft, für 
Arbeit, Leistung, Selbstbehauptung. 

Die betretenen Diskussionsteünehmer wollten wissen, ob es 
sich vielleicht um zwei verschiedene Befragtengruppen han- 
delte. Keineswegs; beide Sprecher erklärten ihre Umfragen als 
repräsentativ (1900 bzw. 2000 Befragte). Es war eine eindrucks- 
volle Bestätigung der so lange verdrängten Lehre, daß Umfra- 
gen die eigene Lebenserfahrung, die eigene Urteilsfähigkeit 
nicht ersetzen können. Eine Lehre nicht nur für die Kirche. 


Stockholm vis-ä-vis 

Von Carl Gustaf Ströhm 

Z wei Männer und eine Frau sind in der Sowjetrepublik 
Estland wegen „antisowjetisch»' Propaganda“ zu fünf bzw. 
sechs Jahren Konzentrationslager und anschließender mehr- 
jähriger Verbannung - sprich: Deportation nach Sibirien - 
verurteilt worden, und zwar weil sie in Briefen für Sacharow 
und andere russische und estnische Bürgerrechtler Stellung 
bezogen, weil sie für eine atomwaffenfreie Zone in Nordeuropa 
unter Einschluß des Territoriums der baltischen Staaten und 
weil sie in einem Brief Lech Walesa gratuliert sowie von der 
Notwendigkeit demokratischer Reformen im gesamten soziali- 
stischen Lager gesprochen hatten. 

Gerade während der Stockholmer Abrüstungskonferenz, die 
ja auch zur „Vertrauensbildung“ zwischen Ost und West beitrar 
gen soll, ist es sehr lehrreich, diesen Strafprozeß und seine 
drakonischen Urteile näher zu betrachten. Das liegt schon 
deshalb nahe, weil Stockholm ungefähr gegenüber von Reval, 
der estnischen Hauptstadt, liegt Was drüben, am anderen Ufer 
der Ostsee, geschieht, kann gerade an diesem Augenblick und 
an diesem Ort nicht gleichgültig sein. 

.. Menschen wegen des Schreibens von Briefen und wegen des 
Außems einer politischen Meinung einzusperren und ins KZ 
zu schicken, sollte im zivilisierten Europa nicht mehr möglich 
sein. Die drei verurteilten Esten haben nicht zu Gewalt aufge- 
rufen. Sie haben nicht Waffen versteckt oder Attentate vorbe- 
reitet, sondern nach Reformen verlangt Die Frage muß sich 
stellen: Welches Vertrauen kann sich zu einem Regime bilden, 
das derart unmenschlich mit s einen eigenen Untertanen um- 
springt? 

Zum anderen hat der Revaler Prozeß ein Licht auf die 
Zustände in den baltischen Republiken geworfen. Estland, 
Let tlan d und Litauen waren unabhängige Staaten. Ihre Völker 
hatten jenes Selbstbestimmungsrecht für sich, verwirklicht, 
das heute - nicht zuletzt durch die sowjetische Propaganda - 
für jeden afrikanischen Eingeborenenstamm gefordert wird. 
Wenn die baltischen Volker ihre Unabhängigkeit verloren 
haben, dann nur durch das „Recht des Stärkeren“ - das heißt 
der Sowjetunion. 

Steckbrief 

Von Eberhard Nitschke 

Z ehn Tage lang weiden zwei große Augen von Plakatsäulen 
und GroßwerbefLächen die Bürger ansehen, dazu wird die 
vorwurfsvolle Frage gestellt: „Haben Sie auch schon einen 
Lehrling eingestellt?“ Die Plakataktion, angezettelt vom „Ku- 
ratorium der deutschen Wirtschaft für Berufsbildung“ wül die 
letzten Reserven mobilisieren, um für rund 730 000 Jugendli- 
che, die dieses J ahr auf den Markt drängen, Ausbildungsplätze 
freizuschlagen. 

Daß alle Bereiche, auch die öffentliche Hand und die Ver- 
waltungen, dabei bedrängt werden müssen, in den meisten 
Fällen ganz sicher in den vom Kuratorium in Bonn erwähnten 
„gezielten persönlichen Ansprachen“, hat die mitunterzeich- 
nenden Spitzenverbände nicht gehindert, sich an die ganze 
Bevölkerung zu wenden. Die Werbung ist auch ein Steckbrief 
Wo ist der Ausbildungsplatz, der bisher noch nicht registriert 
worden ist? 

Unterlaufen werden solche Bemühungen von jenen Doppel- 
bewerbern um Lehrstellen, die ihre Unterlagen gleich an drei 
oder vier Arbeitgeber schicken, angenommen werden, und 
dan n aus den verschiedensten Gründen nichts mehr von sich 
hören lassen. 30 000 sind es im Jahre 1983 gewesen - das rieht 
nach jener Zahl aus, die damals als „Zuviel“ auf dem Markt war 
und für deren Unterbringung sich Bundeskanzler Kohl beson- 
ders eingesetzt hat. 

Man hat jetzt verschiedentlich erwogen, solchen Vielschrei- 
bern das Handwerk zu legen, indem man jeden Schulabgänger 
verpflichtet, nur noch Origmalzeugnisse mit seiner Bewerbung 
abzugeben. Das Ergebnis wäre allerdings vorauszusehen, die 
„Annahmekarte“, wie sie jetzt Lehrherren für Schulabgänger 
empfehlen, sicherlich die bessere Losung - ohne Karte keine 
Bedienung und kein Lehrvertrag. 

Daneben scheint der Appell an die Arbeitsämter sinnvoll, 
auf lokaler Ebene mit Industrie- und Handels- sowie Hand- 
werkskammern, Betrieben, Schulen und Gewerkschaften re- 
gelmäßig „Ausbildungsplatz-Konferenzen“ abzuhalten. Die 
Zurückhaltung, wenn nicht sogar Angst vor dem Arbeitsamt, 
vor Anmeldefristen dort und vor Beratungen unter vier oder 
sechs Augen ist immer noch groß. Das Kuratorium tut mit 
seiner Aktion auch dieser Institution einen Gefallen. 


t y e 



Wie man sich was ausrechnet zejchnun&kwusböhie 


In die Freiheit 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


S echs Deutsche aus Honeckers 
Machtbereich haben sich den Weg 
in die Freiheit geöffnet Sie schafften 
es, weil sie Zivilcourage und zugleich 
ein Hi pinmatiiyhp«! Geschick, H»s 
auch professionellen Diplomaten Eh- 
re machen würde, bewiesen haben. 
Ihre Zivilcourage bestand darin, ihr 
Ri-tiipiwiil dem ampThmisphm Präsi- 
denten anz u vertr a uen, ohne zu wis- 
sen, wie ihr Abenteuer ausgehen 
werdeJkCt Quem diplomatischen Ge- 
schick minderten sie jedoch ihr Risi- 
ko, aus folgenden Gründen: 

LSie stritten einen zeitlichen Zu- 
sammenhang ihrer Flucht in die Ost- 
beriiner US-Botschaft mit der Stock- 
holm»- Konferenz her, wo soeben 
zwischen Shultz und Gromyko ein 
neuer zaghafter Auftakt zum Ost- 
West-Dialog vereinbart wenden isLEs 
konnte weder im Interesse Andro- 
pows noch Honeckers hegen, diesen 
weltpolitischen Ansatz Hariinrh zu 
zerstören, daß Ost-Berlin durch »ge- 
nes stures Verhalten das Asylbegeh- 
ren . der Sechs sich zu einem 
Menscheirechtsverdikt des Westeis 
an die Adresse des Sowjetblocks aus- 
wachsenhefi. 

2. Mit ihrem Hilferuf an den Prä- 
sidenten der Vereinigten Staaten ho- 
ben sie ihren Wunsch nach emem Le- 
ben in Freiheit auf die höchste pohti- 
sche Ebene. Ihr Brief ist so klug abge- 
feßt, daß sie sicher sein konnten, den 
humanitären Nerv der Amerikaner 
anzurühren. 

3. Sie stehen Honecker vor die 
Entscheidung, ob er die mehr oder 
minder positive TCinsohätenng «ytew 
Person und seiner moderaten Politik 
gegenüber Bonn, die seitdem iSiüiar- 
denkredit nicht nur am Rhein Für- 
sprecher findet, durch starre Ableh- 
nung der freien Ausreise eigenhändig 
über den Haufen werfen wolle. 

4. Ebenso gaben sie Honecker die 
Üb«fegung auf, ob er die Quelle wei- 
terer dringend benötigter Kredite aus 
der Bundesrepublik selbst auf unab- 
sehbare Zeit verschütten wolle, in- 
dem er Bonn vor die Tatsache eines 
deutschdeutschen Menschenrechts- 
oWatg gteTlt 

Es zögt rieh, daß die Sechs eine 
wohl einmalige Konstellation nutzen 
konnten, die möglichen Nachahmern 
ihrer Unternehmung schwerlich in 
gleicher Weise geboten sein wird-Aus 
diesem Grunde ist es richtig, solche 
N achahmungen nicht zu erxnuti- 
genDas heißt aber zugleich, daß sich 
die Lobpreisungen Honeckers in 
Grenzen halten sollten. Er bat mehr 
unter Zwangen, als etwa aus persönli- 
cher Humamtat gehandelt 


Auch tinrh ihrer Befreiung bleibt 
die Anklage gültig, welche die Sechs 
in ihrem Brief an Ronald Reagan ge- 
gen jenen Staat gerichtet haben, des- 
sen oberster Repräsentant Honecker 
ist Aufgrund unserer inneren Über- 
zeugung ist uns ein Leben in der 
DDR unmöglich geworden. Die völli- 
ge Entmündigung und TJnfirihrit der 
Mensch?" in der DDR können wir 
nicht ertragen“. Und es bleibt die bit- 
te* Wahrheit über die wirklichen Zu- 
stände in dar „DDR“, wenn die Sechs 
in ihrem Brief die Flucht in die US- 
Botschaft wie folgt begründeten; 
„Nach jahmlangpn Bemühun- 
gen, persönlichen Entbehrung en und 
Gefängnisstrafen haben wir immer 
noch keine Aussicht, aus der DDR 
entlassen za werden“. 

Bei dieser Sachlage kann man sich, 
wie Richard von Weizsäcker, sehr 
wohl über die „geräuschlose Ver- 
nunft“ freuen, die das gjficklicfae En- 
de dieses Ausbruchs aus den Fängen 
der „DDR“-SicherheitsoTgane mög- 
lich gemacht hat Der Anteil der Ame- 
rikaner daran ist, so weit Einzelheiten 
h igher h elrannt sind, nieht hoch ge- 
nug emzusc.hätzpn.Ganz und gar un- 
möglich ist es jedoch, den Stand- 
punkt hmzunehmen, den Klaus Böl- 
ling, einst Schmidt-Vertrauter und 
Ständiger Vertreter Bonns in Ost- 
Berlin, öffentlich zum besten gibt 
Die Art der Sechs, meint er, ihre Aus- 
reise zu erzwingen, sei bei altem Ver- 
ständnis dar Motive nicht die richti- 
ge; denn hier seien zwei Regierungen 



Was hilft den Bedrängten am mei- 
sten? - Freikauf-Vermittler Wolf- 
gang Vogel, Ost-Berlin 

FOTO; KLAUS MEHNER 


unter Druck gesetzt worden. Den ist 
entgegenzahatten: 

- Das Hecht eines jeden Menschen 
auf persönliche Freiheit geht allpn 
Bedürfnissen von Regierungen in 
Ostund West, von niemand unter 
Druck gesetzt zu werden, vor. 

- Wenn die „DDR“ Deutschen die 
Freizügigkeit im «yn*n Vaterland 
verwehrt, wenn sie dieses Menschen- 
recht mit G effingntatrafai unter- 
drückt, dann sollten wir auf der Seite 
unserer schikanierten Landsleute 
stehen. 

Man kann es BöQing zugute halten, 
daß er die S chlaumei erei erfun- 
den hat, die Verstöße gegen die Men- 
schenrechte im Sowjetblock, vor al- 
lem aber in der „DDR“, nicht mehr 
laut und deutlich beim Namen zu 
nennen. Die Spekulation, auf ge- 
räuschlose Art mehr für bedrängte 

ypnadiw i pr rpirhpTi tii ltnjmwi | wird 

durch die Erfahrung nicht überzeu- 
gend gestützt Im Jahre 1977 griff der 
damalige Präsident Frankreichs, Gis- 
card, den US-Prasidenten Carter hart 
an, wefl. dieser mit seiner Maren Spra- 
che über die Menschenrechte Bre- 
schnew irritiere, eine ideologische Di- 
mension in das Ost-West-V erhältnis 
bringe und die Abrüstungsgespräche 
briaste.Giscard sah die Entspannung 
gestmt und reklamierte einen Verhal- 
tenskodex, der an geblich zu Kissin- 
gers Zeiten zwischen den USA und 
dar Sowjetunion geherrscht haben 
soll Die Wahrheit ist, daß sich Nixon 
und Breschnew 1972 in Moskau auf 

ainen s pfchgn der 

beiden Siipw mBplitp mr V wrmwAmg 
eines Atomkrieges feierlich verpflich- 
tet hatten, die Sowjetunion jedoch 
diesen löblichen Vorsatz schon 1973 
brach, indem sie aus Anlaß des von 
ihr mitverschuldeten Yom-Kippur- 
Krieges den Konflik mit den USA auf 
die Spitze beidseitiger Mobffirienmg 
der strategischen Atomstreitkräfte 
trieb. 

Glaubt Bölling tatsächlich, Sacha- 
row wäre mit Stillschweigen besser 
ZU halfen als mit dem Anfechr ei der 
Weltöffentlichkeit? Glaubt er, die aus 
der evangelischen Kirche heraus 
protestierenden Friedensfreunde in 
der „DDR“ wärm vor dem Zugriff 
der Sicherheitsaigane Honeckers 
wirksamer geschützt, wenn die Pres- 
se in der Bundesrepublik kein Wort 
für sie finde? Meint er wirklich, Ho- 
necker hatte jetzt die Sechs so schnell 
in die Freiheit entlassen, wenn er kei- 
nerlei Geräuschentfaltung im Westen 
hätte befürchten müssen? 


IM GESPRÄCH Rüben Paredes 

Panamas dritter Kandidat 


Von Günter Friedländer 

D er Vater *mnnte seinen Sohn 

nachdem mittelamerikanischen 
Poeten Rüben Dario, der als Begrün- 
der des „Modernismus“ die spanische 
Literatur von Lateinamerika aus in 
die Neuzeit führte. Aber Rüben Dario 
Paredes (49) wurde kein Dichter, son- 
dern S öffet , Dabei fiel ihm die Rolle 
eint«; politischen Erneuerers in 
~M rttclflmpr ika zu, als er eine Politik 
völliger politischer Unabhängigkeit 
mif der Freundschaft für die USA 
verband, in er den natürlichen 

Verbündeten Zentralametikas sieht. 
Nachdem das Souveränitätsproblem 
am Panamakanal gelöst war, fand er 
Formeln, die militärische Anwesen- 
heit der USA zur Sicherung (ter Ver- 
teidigung des Kanals zu verlängern. 
Als politischer Erbe des Architekten 
der panamaischen Revolution, Gene- 
ral Omar Torrüos. hatte er die Autori- 
tät, eigene neue Wege zu gären. 

Als er nach 26 Dienst jahren die Na- 
tionalgarde verfassen mußte, schloß 
er mit deren Offizieren und seinem 
Nachfolger Noriega ein Gentiemen- 
Abko mmen: Er würde als Kandidat 
des Torrqismus bei den kommenden 
Wahlen Panama« Präsidentschaft su- 
chen und das Land zur Demokratie 
zmückSihren, in dessen Politik die 
Nationalgarde nicht mehr eingreifen 
sollte. 

Nicht alle waren Gentlemen: Die 
Garde ließ ihn wenige Wochen spater 
falten. Panamas Präsident rächte sich 
für Demütigungen, die er von dem 
eigenwilfigai General hafte einstek- 
ken müssen, der in der Vergangen- 
heit über seinen Kopf hinweg ihm 
nicht zukommende politische Ent- 
scheidungen gefallt hatte: Er entließ 
alle Paredes ergebenen Minister. 
oiairhaphig erzwang die Nationalgar- 
de ein neues Gesetz, das ihre nach 
einer kurz vorher angenommenen 
Verfassungsreform schon verloren 
geglaubte dnmrpjgmnrio Stellung 
stärker denn je machte. Der verratene 



Wirbt um die Stimmen der Nfcht- 
wähler Rüben Dario Paredes . 


Ge nera l verzichtete auf seine Kandi- 
datur, um Wahlkampf „von Haß, 
Rachdurst und Verbitterung" freizu- 
halten. 

Nun aber überraschte der General 
die Öffentlichkeit mit einem Abkom- 
men, das ihn zum Präsidentschafts- 
kandidaten der Nationalistischen 
Volkspartei (PNP) macht, und warf 
die Rechnung der Politiker über den 
Haufen. Er wird den Torrjpstas, die 
ihn ja ursprünglich als Kandidaten 
haben wollten, Stimmen wegnehmen 
und auch bei denen Anhänger finden, 
die nur halbherzig den greisen Arnul- 
fo Arias unterstützen. 

Paredes wül viele der 40 Prozent 
Panamaer gewinnen, die meistens 
nicht wählen. Manche werden in ihm 
den Mann sehen, der die Nationalgar- 
de in halt»» kann. Von 

den Offizteen verraten worden zu 
sein, wird nun zu einem politischen 
Kapital: iatehamwila ner haben et- 
was für verratene Helden übrig. Der 
Ausgang der für den Mai geplanten 
Wahlen ist nun wieder vollkommen 
offen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


{ffotetal-Aitseiger 

Du Bauer Blatt am weben 

Ende der OstbcrUxter A*yJ-Aß**e: 

Der riiplnniatisrh«i Mflnövrier rairm 

war gering. Denn die bedingungslose 
.Auslieferung" der sechs DDRr 
Bürger durch die Amerikaner wäre 
nach mehr als sechzig Stunden des 
Bedenkens und Verhandele nicht 
vorstellbar gewesen. Und auf die Be- 
dingungen der Straffreiheft m diesem 
Fhll versuchter .Republikflucht" hat 
te die DDR, ohne die eigene Staatsrai- 
son öffentlich ad absurdum zu fuh- 
ren, eigentlich nicht ein gphen kön- 
nen. Daß sie dennoch bereit war, die 
Flüchtlinge zu lassen, mag die 
Gründe haben, die zur Veröffentli- 
chung nicht taugen. Aber das Ende 
des Alptraumes einer auch für die 
DDR peinlichen Wirklichkeit war of- 
frnkundhch den Preis weit 


NEUE 

oz 


OSNABRÜCKES 

ZEITUNG 


dereinsetzenden Ost-West-Dialog zur 
Belastung werden konnte. . . . Was 
die Entscheidung sicher positiv be- 
einflußt hat, war die sowohl in Bonn 
als auch in Ost-Berlin vorhandmie Be- 
fürchtung, dte Affäre könne neue Sto- 
rungen auslösen. 

THE TIMES 

Die Zrlfam s mb Lead an schreibe nr 

bnel-Bebe KoUc 

Wenn Kanzler Kohl in Israel an- 
kommt, wird er am Anfang eines 
fünftägigen Besuchs stehen, der so- 
wohl für Westdeutschland als auch 
für Israel von beträchtlicher morali- 
scher und symbolischer Bedeutung 
ist Er wird alle seine diplomatischen 
Fälligkeiten erfordern. Denn so sehr 
auch Bonn seine politischen Bezie- 
hungen zu Jerusalem als nicht ver- 
schieden von denen zu anderen be- 
freundeten ländern betrachten 
möcht e , so sind sie doch besonderer 
Natur lind werden das auch für lange 
Zeit bleiben. 


BlarklMaar4taUatarderVUch(- 
u» der US-RotaefaftTt io Oat-Bertin: 

Partechef die komplizierte Angele- 
genheit selber in die Hand genom- 
men hat, beweist die Bmschaltnng 
von Rechtsanwalt Vogel, der als en- 
ger Vertrauter des SED-Vorsitzenden 
die Freikäufe von Häftling en und 
Verfolgten arrangiert. Aber diesmal 
kam es Honecker sic her lich nicht auf 
harte Devisen an. Er stand vor der 
schwierigen Aufgabe, innen- wie au- 
ßenpolitisch sein Gesicht zu wahren. 

NÜRNBERGER 

noduithten 

Du Blatt oertt war Aajt-ASOn me . 

Die DDR-Behorden haben gehan- 
delt, bevor der Fall für Ost-Berlin 
zum Skandal und für den zaghaft wie- 


TAGESANZEIGER 

Hr die in ZBfieh enebafannde *« w nni 
h— iHe e ra ant a a Unrnkes bl 
nickt uerwutet: 

Zum massiven Aufruhr hat zweifel- 
los die „Brotprekrevolte“ in Tune- 
sien beigetragen, in der sich das Volk 
durchgesetzt hat. Doch damit sind die 
Vergleiche mit Tunesien schon er- 
schöpft, denn Marokkos Lage ist weit 
dramatischer. B MTffionun der 2 fl Mil- 
lionen Einwohner leben in absoluter 
Armut... Weil die politis chen und 
sozialen Organisationen direkt vom 
Willen des Monarchen abhängig sind, 
lichtete sich der Unmut der Bevölke- 
rung nun immer unverhüllter gpgpn 
den König selbst. Kaum j emand 
macht sich Illusionen: Mit der Person 
des Königs würde auch die ganze von 
ihm auf gebaute Fassadendemokratie 
verschwinden und das Feld fiir aben- 
teuerliche Lösungen frei. 


Der Mann von gestern, der seine Zukunft verspielte 

Die Schwanengesänge des britischen Nationalisten Enoch Powell / Von Fritz Wirth 


A udi die Politik bedarf der Au- 
ßenseiter und Hofaarren,der 
Leute mit einem Spürsinn für Fett- 
napfchen, für Provokationen, fürfs 
Unerhörte Die Briten, mit ihrem be- 
sonderen Sinn für Humor und Zynis- 
mus. leisten sich gleich eine ganze 
Managerie dieser Spezies. 

Arthur Scargül, beispielsweise, den 
Chef der Bergarbeiter, der nim- 
mermüde von der Revolution der Ar- 
beiterklasse tagträumt, oder Ken Li- 
vingstone, den Herren der Londoner 
Stadtverwaltung, der regelmäßig von 
der anderen Seite der Themse Frau 
Thatcher marxistische Grüße ins 
Haus schickt Oder Tony Benn, der 
mit sehr linkslastigem Vokabular 
selbst seine eigene Labour-Party in 
Verlegenheit bringt oder eben Enoch 
Powell, der sich mit seinen politi- 
schen Denkübungen in den letzten 15 
Jahren um Mmistgrämter, 
Parteizugehörigkeit und langjährige 
Freundschaften gebracht hat 

Sie alle sind sehr respektable Fi- 
guren und niemand ist es mehr als 
Enoch PoweE. Selbst seine ärgsten 


Gegner vermögen nicht über ihn zu 
sprechen, ohne sich zunächst vor 
dem bemerkenswerten Intellekt die- 
ses Mannes zu verbeugen. Es gibt halt 
nicht viele britische Politiker, die 
griechische Gedichte schreiben, 
Deutsch mit dem feierlichen Vokabu- 
lar eines Goethe sprechen, es im 
Krieg bis zum Generalmajor brachten 
und später von ihrem politischen 
Ziehvater, in diesem Fall „Hab“ But- 
ler, das Zeug zum Premierminister 
attestiert bekamen. 

Keiner der genannten vier M ä nn e r 
verfügt über nennenswerte politische 
Macht, Ihre schärfste und ÄLr sie zu- 
gleich frustrierend ste Waffe ist das 
Wort, und niemand bedient sich die- 
ser Waffe so virtuos wie Enoch Po- 
well Er beherrscht die Ki rn st , sich 
ohne Macht und Einfluß im politi- 
schen Gespräch zu halten, weil er ge- 
konnter als andere das Wort mit dem 
Schock verbindet 

Beispielsweise, indem er öffentlich 
die Königin attackiert. So nözgrfteer, 
mit fast vierwöchiger Verspätung, 
kürzlich an der Weihnachtsrede da 
Queen im Fernsehen h er u m , in der 


die Königin im ausführlichen Ge- 
spräch mit der indischen Minister- 
präsidentin Ghandi zu besichtigen 
war. Sie habe in dieser Botschaft 
mehr Interesse für andere Common- 
weaühlander denn für die eigene Na- 
tion gezeigt mäkelte PoweH Und da 
er selbst Mitglied des Kronrats und 
damit ein Berater der Königin ist, 
□ahm er die Königin aus der Schußli- 
nie seiner Kritik heraus und zielte 
direkt auf jene Minister, die Ihr die 
Weihnachtsbotschaft angaKIinh 
schreiben, obwohl bekannt ist daß 
sie bei riirä»n Weihnachtsba tschaften 
nicht die Hand mit im Spiel bähen. 
Wie auch immer: Powell erreichte 
sein Ziel Die Zeitungen räumten ihm 
Platz auf Seite 1 ein und bemühten 
die Leitartikler. 

Was steht hinter dieser Kritjk Po- 
wells? Zielscheibe htiH nicht die 
Queen und nicht einmal ihre an- ' 
geblichen ministeriellen Reden- 
Schreiber. Sie sind lediglich Vehikel 
seiner Attacke. Gemeint sind viel- 
mehr die gleichen Minderheiten, de- 
ren Existenz und wachsende Zahl Po- 


well schon vor 15 Jahren Anlaß zur 
Horrorvision gaben, daß es einst 
„Ströme von Blut“ ihretwegen geben 
werde: die farbige Minderheit des so- 
genannten „neuen Commonwealth“ 
in Großbritannien. 

Vor 15 Jahren veranlaßte diese At- 
tacke den damaligen Oppositions- 
führer Edward Heath, zu Powell auf 
Distanz zu gehen und ihn aus seinem 
Schattenkabinett zu entfernen. Heute 
reagierten SYau Thatcher und ihre Mi- 
nister wortlos. Enoch Powell ist zum 
Propehten der falschen und fragwür- 
digen Visionen, zum Feldzügl e r der 
„lost causes“ geworden. 

Nach seiner Rassenrede des Jahres 
1969 machte er den britische EG- 
Beitritt zum Thema seines Na- 
tionalismus und überdrehte dabei so 

s ehr, daß er als ehemaliger kon- 
servativer TOibinetfaaninfoter 1974 
den britischen Wählern den Rat gab, 
Labour zu wählen. Er mußte die To- 
ries verfassen und find politis chen 

Unterschlupf im harten und unbeug- 
samen Konservativismus der nordiri- 
schen Protestanten. Sein Europa- 


Feldzug scheiterte, als sich Labour im 
letz te n Jahr entschloß, den bisher an- 
gestiebten Auszug aus der EG ans 
dem Wahlprogramm zu streichen. 

Zum gleichen Zeitpunkt versuchte 
sich PoweH zum Wortführer gines 
neuen Anti-Amerikanismus in Groß- 
britannien zu machen. Die Behaup- 
tung, daß die Vereinigten Staaten die 
letzte und beste Hoffhung für die 
Men sc hh eit seien, nannte er eine Le- 
gende und stellte sie in Kontrast zu 
sowjetischer Friedfertigkeit mit der 
Behauptung, daß sieh mit Ausnahme 
Afgh a n istans heute kan Bw ytiw'ter 
Soldat auch nur einen Zentimeter 
jenseits jener Grenzen befrwfe /hmtor 
denen die Sowjets im Jahre 1948 stan- 
den. Als gäbe es heute keine sowjeti- 
schen Soldaten in Vietnam, der Mon- 
golei, Äthiopien od» Kuba. 

Das alles summiert rinK immer 
mehr zum Schwanengesang eines 
einst hoefatatentierten P hütiWg ffi n 
Mann von gestern, ds sxane Zukunft 
vers pie lte . Ein Visionär, der an den 
engen Hnrännten seines Klein . 
Engfindertums hängm faöeb. 
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Der „Prellbock“ 
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Ihr Stern ging auf, als sich über 
der Partei ein schweres 
Gewitter z nsanuacabn uite: Bel 

der FDP wird anerkannt, daß 
Generalsekretärin Trmgarft 
Adam-Sehwaetzer nicht 
unwesentlich mm Wahlerfolg . 
im Mare 1B83 beitrag. Dennoch: 
Sie gibt ihr Amt ab. Hinter der 
„Amtsmfidigkeit“ indes stechen 
Differenzen mit Parteichef 
Genscher. 

Von STEFAN HEYDECK 

I ch werde kein Karriereweib. Im 
Gegenteil“ Das hatte Ixmgard 
Adam-Schwaetzer selbstbewußt 
im Oktober 1980 nach den Bundes- 
tagswahlen verkündet. Damals war 
sie zu ihrer eigenen ÖberTaschung im 
zweiten Anlauf - nach 1976 - über 
den eigentlich aussichtslosen Platz 14 
der nwdihein-westSlischen FDP- 
Landesliste ins Bonner Parlament 
eingezogen. Tatsächlich aber verlief 
der politische Weg der promovierten 
Apothekerin und früheren Manage- 
rin eines Kölner Phanna-Konzerns 
bisher fast unaufhaltsam steü 
oben. 

Jetzt zeichnet sich in Ihrer Lauf- 
bahn ein Knick ab: Die 41jährige 
Cteneralsekretarin will auf Par- 
teitag der Liberalen Anfang Juni in 
Munster nicht wieder für dieses Amt 

lcanrfMiffrpn 

Das hatte sie FDP-Chef Hans-Diet- 
rich Genscher, der nach der Satzung 
allein den Generalsekretär zur Wahl 
vorschlägt, vertraulich schon zwi- 
schen Weihnachten und Neujahr 
angekündigt 

Indiskretion aus den 
eigenen Reihen 

Trotz der vereinbarten Vertraulich- 
keit mußte sich bereits am letzten 
Montag die FDP-Fühnmg unfrdwü- 
lig mit der Rücktrittsabsicht der „Ge- 
nerahn“ befassen. Deren Festlegung 

war zielgerichtet in die ft ffentliehkeit 

ländert worden, und zwar von Geg- 
nern aus den eigenen Reihen. 

So vermeldete der „Spiegel“, daß 
Genscher Kritik an ihr nach außen 
hin zwar abwehre und sie als „Sym- 
pathieträgerin“ bewerte. Aber „In- 
tern wurde der Vorsitzende deutlich: 
,Sie hat noch eine steile Karriere vor 
sich’ -dabei (so der „Spiegel“ weiter) 
zeigte er . mit der Hand sehräg nach 
unten.“ Es kam daraufhin die Frage 
auf, ob eine Intrige bewußt gestartet 
worden war, sogenannte „offene 
Rechnungen“ beglichen werden soll- 
ten. - 

Allerdings telefonierte G enscher 
prompt schon am Sonntag, bevor das 
Magazin an den Kiosken war, alle 
erreichbaren Präsidiumsmitglieder 
an. Er stellte die ihm zugeschriebe- 
nen Negativ-Meldungen über „FDP- 
Irmgard“ (so ^Büd“) energisch und 
ausdrücklich in Abrede. Sehmüßmg 
ließ er am nächsten Tag erklären, daß 
die Generalsekretarm auch in Zu- 
kunft Mitglied der Führungsmannr 
schaft sei und in der Partei weiter 
eine wichtige Rolle spielen solle 
Denkbar ist, daß er Ihr einen der 
drei Beisitzerposten im neunköpfi- 
gen Präsidium anbietet Denn im 
Thomas-Dehler-Haus in Bonn geben 
in diesen Tagen immer wieder Anru- 
fe aus Kreis- und Bezirksverbanden 
und sogar aus Ortsvereinen ein, die 
sich gegen die Mandatsniederktgimg 
wenden. 

Allerdings war „hinter vorgehalte- 
ner Hand“ sogar aus der Parteispitze 


heraus versucht worden, die Noch- 
Generalsekretarin für die NRW- 
Landtagswahlen 1885 als Spitzenkan- 
didatin „wegzuloben“. Das für den 
Faß. daß Btindeswirtscbaftsminister 
Otto Graf T Jmhadnrff Stummmcn- 

hang mit der Flkk-Aflare zurücktre- 
ten müßte, Genscher dessen Amt 
übernehmen würde und der NRW- 
Landesvorsätzende, Staatsminister 
Jürgen Möllemann, Außenminister 
weiden sollte. Hier hat jedoch Irm- 
gard Adam-Schwarzer bereits ein- 
deutig abgewinkt ' 

Von der FDP-Fühmng wird offi- 
ziell dementiert, daß hinter dem Ver- 
zicht auf eine zweite Amtszeit als 
Generalsekretärin private oder politi- 
sche Gründe stehen. Welche denn 
dann? fragt sich der überraschte Be- 
obachter. Tatsächlich ist Irmgard 
Adam-Schwaetzer wegen ihrer hohen 
Arbeitsbelastung und der vielen 
Dienstreisen von ihrem Mann schon 
seit geraumer Zeit zu dem jetzt be- 
kanntgewordenen Schritt gedrängt 
worden. So ließ Wolfgang Adam sie 
im letztem Oktober sogar von der Po- 
lizei suchen, weü sie wegen kurzfri- 
stiger zusätzlicher Verpflichtun g en 
nicht nach Hause nach Türen gekom- 
men war und er sie in der Bonner 
Zweitwohnung nicht erreichen konn- 
te. Der Vorgang war einer Boulevard- 
Zeitung sogar eine Schlagzeile wert 

Verstärkt wurde die nunmehr be- 
kannte „Amtsmüdigkeit“ dadurch, 
daß es zwischen der Generalsekretä- 
rin und ihrem Parteivorsitzenden, die 
eigentlich en gdens und vertrauens- 
voll Zusammenarbeiten sollten, seit 
etwa Mai nicht unerhebliche Span- 
nungen gibt In der ersten Jahreshälf- 
te 1983 waren interne Überlegungen 
der Parteispitze über die Frage 
durchgesickert, wer bei empm mögli- 
chen Scheitern der FDP bei der Hes- 
sen-Wahl vom 25. September die 
Nachfolge des damals s ich t b ar ange- 
schlagenen FDP-Chefs anbeten 
konnte. 

Dahinter hatte einerseits zu diesem 
Zeitpunkt ein gewisser Unmut über 
Genschers Führungsstil gestanden. 
Andererseits hatte er selbst damals 
signalisiert, daß wegen der Doppel- 
ftmktion als Außenminister und Par- 
teivoxsitzender seiner Belastbarkeit 
Grenzen gesetzt seien. Hatte er doch 
einige Jahre vorher bereits wegen 
einer Überbeanspruchung « e in e s 
Tforrpna sich vorübergehend und 
„außer der Röhe“ zurückziehen müs- 
sen. 

Meldungen über eine „Amtsmüdig- 
keit“ und eine denkbare Ablösung 
Genschers als Parteivorsitzender 
wurdet am 6. Mai auf einer Fräsidi- 
umsmtzung gegenüber der Öffent- 
lichkeit „einmütig“ (nicht einstim- 
mig) und „mit allem Nachdruck“, so 
Parteisprecher Schmülling, offiziell 
dementiert Doch hinter verschlosse- 
nen Türen verdächtigte Genscher die 
Generalsekretärin zu Unrecht, die zu 
diesem Zeitpunkt zutreffenden Infor- 
mationen gezielt gegen ihn „ge- 
streut“ zu haben. Spätestens seit die- 
sem Datum war eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit zwischen den bei- 
den zumindest erschwert 

Außerdem gab es immer wieder 
Meinungsverschiedenheiten um die 
sogenannten Kleinigkeiten des „Ta- 
gesg escha fts“. Nach Informationen 
der WELT ging es aber auch um 
wesentliche Fragen. Zum Beispiel: 
Ist die FDP zu sehr auf Genscher 
als F fibnmg R-Persönlirhkeit zuge- 



Gest&rt« Eintracht: „Genera!** Adam-Schwaetzer ond Chef Genscher 

FOTO: SVEN SIMON 

schnitten und läßt er ihr zuwenig 


Der Nervenkrieg war zu Ende, 
noch bevor er richtig begann 


Spielraum für eigene politische In- 
itiativen? Oder: Am Abend der Hes- 
sen-Wahl mußte die Generalsekreta- 
rin als „Mitarbeiterin de laute dar 
Bundesgeschäftsstelle", (so wird in- 
zwischen im Thftm^ T tehterJFfaiin 
angesichts der sichtbaren Span- 
nungsverhältnisse ironisiert) auf 
Genschers Anweisung hin stunden- 
lang schweigen und die auf Informa- 
tionen wartenden Journalisten hin- 
halten, bis sie endlich als sein „Spra- 
chrohr“ und damit praktisch als auf- 
polierter „ SchmüEmg-Ersatz“ die 
Stellungnahme des FDP-Ohefe nach 
vorheriger Ausstrahlung im Fernse- 
hen von ihm abgesegnet verkünden 
durfte. 

Zum Konflikt kam es auch im Vor- 
feld der Diskussion um den NATO- 
Doppelbeschluß, Irmgard Adam- 
Schwaetzer hatte eine breit angelegte 
Infonnatio nskam pa gne geplant, mH 
der die Notwendigkeit einer Nachrü- 
stung beim Scheitern der Genfer Ab- 
rüstungskonferenz gegenüber der Öf- 
fenllichkeit begründet werden sollte. 
Genscher lehnte jedoch ah. Er hatte 
die Befürchtung, daß eine derartige 
Aktion „aus dem Ruder laufen" 
könnte und der gut 80 000 Mitglieder 
zählenden Partei schaden würde. 


„Politisches Ziehkind“ 
des Grafen Lambsdorff 

Solche „Reibereien" scheinen un- 
verständlich. Denn Genscher hatte 
Irmgard Adam-Schwaetzer, die erst 
1975 in die Partei eingetreten war, für 
die liberalen und ers t recht die Öf- 
fentlichkeit verblüffend als Nachfol- 
gerin für den aus Protest gegen den 
Bonner Regierungswechsel zur SPD 
übergetretenen Günter Verheugen 
„wie das Kaninchen aus dem Hut 
gezaubert". Er war durch Lambs- 
dorff dessen Berizksverband Aachen 
sie 1980 geleitet hatte und als dessen 
„politisches Ziehkind“ sie auch güt, 
auf sie aufmerksam geworden. 

Für den FDP-Vorsitzenden hatten 
bei Auswahl von Frau Adam-Schwa- 
etzer vor allem drei Punkte eine Rolle 
gespielt: Sie ist eine Frau. Sie hatte - 
obwohl ursprünglich dem sozial-libe- 
ralen Flügel zuzurechnen - als einzi- 
ges weibliches Mitglied der FDP- 
Bundestagsfraktion den Wechsel 
vom 1. Oktober 1982 voll mitgetra- 
gen. Sie ist Expertin im Sozialbe- 


reich. Gerade dieses Gebiet hatte und 
bat noch immer wegen der nach wie 
vor kritischen Hanshaitging »» einen 
besonderen politischen Stellenwert 
Auf dem Berliner Parteitag im No- 
vember 1982 wurde Genschers Kan- 
didatin mit 200 gegen 161 Stim- 
men bei 15 Enthaltungen gewählt 

Irmgard Adam-Schwaetzer hat sich 
für das Amt in erster Iinfe auch des- 
halb zur Verfü g un g gestellt, weil sie 
damals, „in der Stunde der Not“, der 
Partei hälfen wollte. Es sei zu einem 
großen Maß ihr Ver dienst , heißt es 
bei der Partei anerkennend, daß die 
Freien Demokraten wieder aus ihrer 
„Lethargie“ herausgefunden hätten 
und trotz aller Angriffe und Kritik 
mH sieben Prozent am 6. Marz 1983 
wieder den Einzug in den Bundestag 
schafften. 

Vor, aber auch noch nach den Neu- 
wahlen reiste sie als „Prellbock für 
die Wendefolgen“ (so ihre Umge- 
bung) ZU alten Partoi gtipderu n g en . 
quer durch die Bundesrepublik. Auf 
einer Serie von Regionalkonferenzen 
kümmerte sie sich schwerpunktmä- 
ßig um die Verbesserung der Partei- 
organisation und -Strukturen. Gleich- 
zeitig verdeutlichte dank te Lambs- 
dorff genauso vehement fandan f und 
landab die politischen Inhalte.' 

Neben der Frage der Nachfolge 
muß sich die Parteispitze jetzt auch 
mH dem Vorsitz der Slköpfigen Pro- 
g rawwnfc n impi«pq pfl befassen, den 
Irmgard Adam-Schwaetzer seit der 
Konstrtuierung am 8. Juni innehat 
Sie hatte diesen Posten mH der Ab- 
sicht übernommen, die Fuße der 
FDP-Programme zusammenzu- 
schneiden und der Partei ein „unver- 
wechselbares Profil“ zu geben. Aller- 
dings gfot es an der langrämen Arbeit 
dieses Gremiums durchaus Kritik. 
B emäng elt wird, daß entgegen der 
Planung erst jetzt erste Vorschläge 
„auf den Tisch" kommen. 

Grundsätzlich wiß die scheidende 
Generalsekretärin, die diesen Nach- 
holbedarf kennt und über dieses De- 
fizit verärgert ist, weiter in der Kom- 
mission mit an „Pulk-Rezepten“ 
kochen. 

Kochen tut sie auch in ihrer Frei- 
zeit: „Ich koche sehr gern und würze 
alles mit Kräutern, die ich selbst ge- 
zogen habe.“ 

Hat jetzt sie Genscher die Suppe 
versalzen? Oder umgekehrt? 


Im Westen herrscht 
Zufriedenheit darüber, daß die 
Flocht von sechs „DDR“- 
Bürgero in die Ostberliner US- 
Botschaft ein schnelles, 
glückliches Ende fand. Ob dafür 
ein Preis gezahlt wurde, 
darüber hüllen sich alle Seiten 
in Schweigen. 

Von H. R. KARUTZ 

F ür „Smfleys Leute“ wäre es das 
Ambiente- gewesen, eine be- 
klemmende Ost-West-GrenzK- 
nie: An der Sandkrugbrücke, im 
bläulichen Spiel von Neonlampen, 
inmitten altpreußischer Bauten und 
einer verrotteten Bahnhofshalle 
mündete das Flüchtlingsdrama von 
Ost-Berlin in ein gutes Ende. Als die 
Kolonne der silbrigen Daimler und 
Volvo am Sonntagabend ohne Halt 
über die schmale Kanalbrücke in den 
Sektor roßte, den der „Union Jack“ 
auf weißem Schild als britischen aus- 
weist, hatten die sechs aus dem Osten 
den west-östlichen Nervenkrieg 
gewonnen. 

Während Bonns Vertreter in Ost- 
Berlin, Staatssekretär Hans Otto 
Bräutigam, in seinem selbst gesteuer- 
ten Dienstwagen bald wieder in seine 
Dienstvilla in Niederschönhausen zu- 
rückkehrte, verlor sich die Spur der 
via 1 Ostberliner und des Potsdamer 
Ehepaars im Dunkel der Invaliden- 
straße. 


Eine Brücke zwischen 
West und Ost - 


Sie verbrachten die Nacht vermut- 
lich in alliierter Obhut oder im Not- 
aufnahmelager Marienfelde. Wie in 
solchen Falten üblich, befragen die 
Alliierten die Flüchtlinge. 

Die Brücke, die sie passierten, war 
bereits 1983 Schauplatz außerge- 
wöhnlicher Szenen: Richard von 
Weizsäcker fuhr über die Sandkmg- 
brücke zu Erich Honecker, Udo Lin- 
denberg ßeß sich jenseits der Barrie- 
ren von seinen Ortberliner Fans her- 
zen. Rechtsanwalt Wolfgang Vogel 
fahrt in seinen humanitären Ost- 
West-Obliegenheiten hier regelmäßig 
hinüber. Die sowjetischen Wachsol- 
daten des Ehrenmals der Roten Ar- 


mee im benachbarten Tiergarten pas- 
sieren hier eb enfalls tägli ch . 

Zivile Wagen des Staatsschutzes er- 
warten hier täglich die „DDR M -Be- 
diensteten der Besucherbüros, die 
Anträge der Westberliner entgegen- 
n ehmen. Ser geschah am 12. M»i 
1963 einer der grausamsten Mauer- 
Zwischenfälle, als „DDR“-Grenzer 
auf die zwölf Insassen eines durch- 
brechenden Flüchtlings-Busses feu- 
erten. Der Fahrer und ein acht Mona- 
te altes Baby starben im dur chsie b, 
ten Fahrzeug. 

Der Ort, der nur für Diplomaten wa- 
gen, Westberliner Besucher und ta- 
schenschleppende „DDR“ -Besucher 
im Rentenalter zugänglich ist, wird 
westlicherseits durch eine kleine 
Zollbaracke markiert. Als am Sonn- 
tagabend der Konvoi aus Ost-Berlin 
auftauchte, hielten die sechs Flücht- 
linge die Entlassungsurkunden aus 
der „DDR“-Staatebüigerschaft in der 
Hand - letzter formaler Akt in einem 
Verfahren, das sie jahrelang verge- 
bens auf dem vorgeschriebenen Weg 
der „DDR“-Bürokratie zu Ende zu 
bringen hofften. 

• Bernd Macke (28) trat bei den Ver- 
handlungen in der US-Botschaft 
gleichsam als Sprecher und intellek- 
tueller Kopf der Gruppe auf Der 
Sohn eines Mitarbeiters des Staatssi- 
cherheitsdienstes studierte Kunstge- 
schichte, bis ihn die Universität we- 
gen eines Ausreiseantrages von der 
Hochschule wies. 

• Jörg Hejkal (23) saß knapp zwei 
Jahre im Prominenten-Bau D in 
Bautzen, nachdem er als Flüchtling 
in Jugoslawien von der Polizei aufge- 
griffen und über ein benachbartes 
Ostblo ckland an die „DDR“ ausgelie- 
fert worden war. 

• Der älteste der Flüchtlinge, Bernd 
Apel (43), machte auf die US-Diplo- 
maten den Eindruck, seelisch und 
körperlich am stärksten beeinträch- 
tigt zu sein. Er mußte wegen eines 
Fluchtversuchs 18 Monate in „DDR“- 
Ha ftans taHen erd ulden 

0 MH am teiriengchafttirhgter) hatte 
der 19jährige Renö Faccin in den 
vergan genen Jahren um seme Aus- 
reise gekämpft Als Sohn eines italie- 
nischen Staatsbürgers - seine Mutter 
stammt aus der „DDR“ - e rhielt er 
von der italienischen Botschaft in 
Ost-Bertin einen italienischen Paß. In 
dem Dokument ist „Beriino“ als Ge- 
burtsort eingetragen. Nach itaheni- 


schem Recht besitzen Abkömmlinge 
italienischer Staatsangehöriger zu- 
gleich auch deren Staatsangehörig- 
keit. Die „DDR“ sah dies, wie stets in 
solchen Faßen, völlig anders, zog 
Faccin zur Volksarmee ein und nahm 
den Paß nicht zur Kenntnis. Dem 
Vernehmen nach floh der 19jährige 
dann bei einer Musterung aus dem 
Gebäude eines NVA-Wehrkreiskom- 
mandos. 

• Das junge Ehepaar Petra und Da- 
niel Klingberg hatte sich seit Jahren 
vergebens bemüht, auf legalem Wege 
die Ausreise in die Bundesrepublik 
zu erhalten. 


Als Ausreisewillige 
in Bonn bekannt 

Sämtliche sechs Flüchtlinge befan- 
den sich offensichtlich auf den offi- 
ziellen Listen des Innerdeutschen Mi- 
nisteriums oder waren in Bonn zu- 
mindest als Ausreisewillige bekannt 
Nur auf diese Weise erklärt sich auch 
von der Zuständigkeit her das Ein- 
greifen von Rechtsanwalt Vogel, den 
Honecker aus dem Urlaub anreisen 
ließ, um den Voigang, der dem Re- 
nommö Ost-Berlins abträglich ist, 
elegant und im Eiltempo zu bereini- 
gen. 

Vor der Ankunft des französischen 
Außenministers Claude Cheysson am 
kommenden Donnerstag und dem 
angesagten Besuch des kanadischen 
Premiers Pierre Trudeau am 30731. 
Januar sollten die West-Medien wohl 
nichts mehr über diesen Faß zu be- 
richten haben. Das Schweigen der 
„DDR“-Presse beeinträchtigte den 
Informationsstand in der „DDR" 
selbst nicht - West-TV und -Hörfunk 
hielten ihre „DDR“-Stammkund- 
schaft auf dem lau fenden 

In Berlin herrscht die Meinung , 
daß ohnedies vor allem der gelunge- 
ne Versuch der sechs Flüchtlinge, an 
ihrem Zufluchtsort von Anfang an 
Kontakt zu Westr Korrespondenten 
herzustellen, ihre Ausreisewünsche 
an den entscheidenden politischen 
Stellen in Ost und West förderte. 

Am heutigen Dienstag wird das 
SED-Politbüro auf seiner Wochensit- 
zung den Vorgang debattieren. Erich 
Honecker fand den Bittbrief der 
sechs, am Freitag zur Post gegeben, 
erst gestern auf seinem Schreibtisch. 
Als alles gelaufen war . . . 



Für die sechs Asytsechenden des Tor zun Westen; Der Übergang Invalidenstrafle In Berlin 

FOTO: STARK-OTTO 
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Wie weit soll Gold Ihnen 
noch entgegenkommen? 


Jeder will Gold zum niedrigsten Kurs 
kaufen. Das gelingt aber nur wenigen. So 
geht man leicht das Risiko ein, die Chance 
zu verpassen. Ist der Goldpreis vielleicht 
nicht jetzt schon interessant genug? Lassen 
Sie sich von uns beraten. 

Nicht nur über Preisaussichten, sondern 
auch über die besonderen Stärken, die 
Gold als Anlage haben kann. 

Die Form der Goldanlage, die Sie 
wählen, hängt von der Menge und von 
Ihren Zielvorstellungen ab. Ob für Sie 


Münzen, Zertifikate oder ein mehrwert- 
steuerfreies Depot in Luxemburg am 
besten geeignet sind, sagen wir Ihnen 
gern. Selbstverständlich beraten wir Sie 
auch, welchen Teil Gold in Ihrer Geldanlage 
insgesamt einnehmen sollte. Wie bei jeder 
anderen Anlageform helfen wir Ihnen 
natürlich auch beim Verkauf. Nutzen Sie 
deshalb unsere große Erfahrung, auch 
wenn Sie kein Konto bei uns haben. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Papst bewirkte 
Durchbruch im 
Beagle-Konflikt 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 


Im seit rund 100 Jahren anhaltenden 
Konflikt um den Beagle-Kanal, die 
natürliche Wasserstraße zwischen Ar- 
gentinien und Chile, ist dank fünfjäh- 
riger geduldiger Vermittlung des Vati- 
kans der entscheidende Durchbruch 
zu einer Einigung erzielt worden. 
Nach einem gemeinsamen Treffen un- 
ter Vorsitz von Kardinal Staatssekre- 
tär Casaroli paraphierten die Außen- 
minister Dante Caputo (Argentinien) 
und Jaime del Vaße (Chile) gestern im 
Vatikan eine Friedens- und Freund- 
schaftserklärung, mit der sich die Re- 
gierungen in Buenos Aires und in 
Santiago verpflichten, ihren Streit 
binnen kurzem beizulegen. Anschlie- 
ßend wurden die beiden Außenmini- 
ster getrennt vom Papst empfangen. 


In Rom gilt nun als sicher, daß die 
beiden Staaten noch in diesem Jahr 
pinpn definitiven Einigungsvertrag 
vorlegen werden. Bei der Kontroverse 
geht es um drei im Beagle-Kanal zwi- 
schen Feuerland und Kap Hoorn gele- 
gene winzige Tncpln, die den Ostein- 
gang des Kanals beherrschen und 
deshalb von großer strategischer Be- 
deutung sind. Die Gewässer sind dort 
besonders fischreich, und der Fest- 
landssockel gilt als erdölhaltig. 


Ein Schiedsspruch der englischen 
Krone hatte 1978 die Inseln Chile 
zugesprochen. Argentinien akzeptier- 
te jedoch nicht, und beide Länder 
trafen Kriegsvo rbereitungen. 


Polen: Westen hebt 
bald Sanktionen auf 


rtr, Warschau 
Polens Außenminister Stefan 01- 
szowski erwartet, daß der Westen 
schon bald mit der Aufhebung seiner 
Sanktionen gegen die Volksrepublik 
beginnen wird. Der amtlichen Nach- 
richtenagentur PAP sagte er gestern, 
er sei zu diesem Schluß gpknmmpn 
nachdem er in Stockholm am Rande 
der europäischen Abrüstungskonfe- 
renz mit den Außenministern von acht 
der 16 NATO-Staaten gesprochen ha- 
be. Seine Gespräche mit den Amtskol- 
legen aus der Bundesrepublik, Kana- 
da, Frankreich, Griechenland, Italien, 
den Niederlanden, Spanien und Däne- 
mark, so der Minister, „ mii fiten pjgpnt. 
lieh schon bald Früchte in Gestalt 
eines schrittweisen Verzichts auf die 
Etestriktionspolitik" tragen. 


„Koreas Jumbo wich 
früh vom Kurs ab“ 


AP, Anchmage 
Eine Bodenkontrollstation der US- 
Luftwaffe in King Salmon (Alaska) 
hatte eine Kursabweichung des später 
über sowjetischem Hoheitsgebiet ab- 
geschossenen koreanischen Jumbo- 
Jets registriert, meldet die ^Anchora- 
ge Daüy News“. Über Funk habe der 
Pilot einige Zeit nach einer Zwischen- 
landung in Anchorage gemeldet, die 
Maschine befinde sich direkt über 
Bethel in Südwest-Alaska. Daraus ge- 
he hervor, daß das Flugzeug zu diesem 
Zeitpunkt bereits knapp 23 Kilometer 
vom Kurs abgekommen war. Dieser 
Sachverhalt sei an die zivile Boden- 
kontrollstation in Anchorage weiter- 
gegeben, doch von den dort tätigen 
Fluglotsen offenbar nicht beachtet 
worden. 


Meese neuer 
US- Justizminister 


AP/AFP, Washington 
Der amerikanische Justizminister 
William French Smith hat Präsident 
Reagan sein Rücktrittsgesucfa einge- 
reicht, wurde aus Regierungskreisen 
bekannt Zur Begründung äußerte 
Smith, er habe das Gefühl, nach drei- 
jähriger Amtszeit seine Ziele erreicht 
zu haben. 


Smith ist das sechste Mitglied der 
Regierung Reagan, das seit dessen 
Amtsantritt am 20. Januar 1981 aus 
dem Amt ausscheidet 2982 war Au- 
ßenminister Alexander Haig wegen 
Differenzen in der Außenpolitik zu- 
rückgetreten. Nachfolger von Smith 
wird nach Angaben des Präsidialam- 
tes der Berater von Präsident Reagan, 
Edwin Meese. 


Zwei Sowjets baten 
um politisches Asyl 


dpa, Paris 

Ein Diplomat aus dem Stab der 
Handelsmission der sowjetischen 
Botschaft in Paris und ein dritter 
Offizier eines aus RostocknachRouen 
gefahrenen sowjetischen Getreide- 
frachters haben in der vorigen Woche 
in der ampr i frflnisrfwn Bo tschaft in 
Paris um politisches Asyl ge beten. Wie 
erst gestern bekannt wurde, sind sie 
inzwischen nach München in ein Auf- 
fanglager für Flüchtlinge aus dem. 
Ostblock gebracht worden, wo sie von 
US-Sicherheitsbeamten vernommen 
werden. 
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Jerusalem erinnert Kohl 
an Wilhelms hohes Pferd 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Die . 50 Kilometer lange Fährt vom 
Ben-Gurion-FTughaüen zum King-Da- 
vid-Hotel in Jerusalem wird den Bun- 
deskanzler nach dessen Ankunft um 
14.00 Uhr am heutigen Dienstag an 
einer ganzen Reihe von Stätten vor- 
beifuhren, bei denen die Geschichte 
von Christi Geburt bis zur Neuzeit 
wieder lebendig wird. 

Der Flughafen selbst gehört zur 
Stadt Lod, dem biblischen Lydda, 
eine jüdische Stadt in der Antike und 
auch Geburtsort von St George, dem 
Schutzheiligen En glands Er ist a»^h 
in der dortigen Kreuzfahrerkirche be- 
g raben, deren Errichtung König Ri- 
chard Löwenherz zugesehrieben 
wird. 

Schon die Apostelgeschichte er- 
wähnt, daß Fetmsdie frühchristliche 
G eme inde hier besuchte. Etwa auf 
halbem Weg zur Hauptstadt kann der 
Bundeskanzler zu seiner Uniton die 
Ruine von Emmaus erblicken. Dort 
soll, wie es bei Lukas heißt (XXIV, 
13-31), der auferstandene Christus 
zweien seiner Junger erschienen 
sein. 

Auch die deutsche Geschichte wird 
bei der Vorbeifahrt an Emmaus ge- 
streift: Fünf Jahre bevor er seine Le- 
gionen im Teutoburger Wald verlor, 
siegte hier der spätere römische 
Oberbefehlshaber und Statthalter in 
Germanien, Varus, im Krieg gegen 
den Diadochenkonig Antiochus IV. 

Zur Rechten, gegenüber Emmaus', 
liegt das berühmte Träppistenkloster 
Latmn, ursprünglich von den Tem- 
pelrittern im 12. Jahrhundert eibaut 
Nach der Überlieferung ist dies die 
Heimat der zwei „guten Diebe“ (Boni 
Intrones), daher angeblich der Name 
Latrun. Von hier aus sieht man a uch 
die Ebene von Ayaion, in der, wie es 
Josua schildert (Kapitel 10, Vers 12), 
Gott das Gebet des israelitischen 
Heerführers Josua erhörte und Son- 
ne und Mond Stillstehen ließ , bis die 
Israeliten ihre Angreifer zurückge- 
schlagen hatten. 

Zwanzig Kilometer vor Jerusalem 
wird die Kolonne des Bundeskanz- 
lers piiw schmale Schlucht durchfah- 
ren, „Sha’ar Hagai“ (Tor des Tales). 
Der Name ist berechtigt Es handpft 
sich um einen vier Kilometer langen 
strategischen Bergpaß, der die Zu- 
fahrt nach Jerusalem vom Westen her 
beherrscht 

An den Abhängen zu beiden Seiten 
der Schlucht liegen ausgebrannte 


Panzer aus dem israelischen Unab- 
hängigkeitskrieg 1948. Das waren die 
Fahrzeuge, mit den e n die damals 
noch schwache israelische Armee die 
arabische Blockade Jerusalems zu 
durchbrechen versuchte. Dies miß- 
lang damals trotz schwerer Opfe 
Das ausgehungerte Jerusalem war 
schon veraweifelt, als die Armee auf 
Ben Gurions Geheiß in fieberhafter 
Arbeit pme Um gpfr ungestrafte aus 
dem Gestein heraushackte. Die Stadt 
war gerettet 


Rechts von Sha’ar Hagai liegt der 
„Wald der Märtyrer“. Er enthalt 
y**iis Miiiicvym BänTWA, einer für je- 
den Totei des Holocaust Morgen 
vormittag will Kohl zum Auftakt sei- 
nes sechstägigen Besuches zum 
Mahnmal „Yad Vashein“ für die Op- 
fer des Holocaust, das in Jerusalem 
errichtet wurde, fahren. 


Vom „Wald der Märtyrer 0 dauert es 
noch emma] 15 Minuten, bis der Bun- 
deskanzler in Jerusalem angekom- 
men sein wird. Die heiligen Stätten 
der drei großen Welt-Religionen Ju- 
dentum, Christentum und Islam rm 
Ostteil der Stadt wird er aber erst am 
Samstag besuchen. Dieser Besuch 
am Wochenende gilt dann als „pri- 
vat“, offenbar um unnötige Kompli- 
kationen zu vermeiden. 


Von der Stadtgrenze Jerusalems 
führt der Weg durch die südlichen 
Bezirke zum Eng-David-HoteL Ins- 
gesamt wurden zwei Etagen des Ho- 
tels für die deutsche Delegation re- 
serviert Kohl wird hier auch seiner- 
seits am Mittwochabend zu einem 
Staatsbankett laden, mit Hm er das 
heute abend stattfindende Bankett 
des is raelis chen Mrnfrtpr prp g i rierten 
Shamir beantwortet 


Von gpiwen ft mto in der königli- 
chen Suite des King-David-Hotels 
wird Kohl einp der faszinierendsten 
Aussichten der Welt bewundern kön- 
nen: die Altstadt Jerusalems mit der 
großen Mauer, die von Sultan Sulei- 
man dgm Prächtigen im 16. Jahrhun- 
dert erbaut wurde. Nur eines der sie- 
ben Tore kann m^n sehen, das Jaffa- 
Tor ntit seiner Bresche, die den Kanz- 
ler an einen De utschen im 19. Jahr- 
hundert e rinnern wird. Denn diese 
entstand, als der obere Bogen des 
Stadttores heruntergerissen wurde, 
damit Kaiser Wilhelm I L »nläfflieh 
seines Besuchs in der Heiligen Stadt 
1898 nicht vom Pferd steigen mußte, 
um die Altstadt zu betreten. 


Appell an Gründerländer 

CSU: Sie tragen besondere Verantwortung für EG 


PETER SCHMALZ, Mfinriien 
Die CSU appelliert an die sechs 
Grunderländer der Europäischen Ge- 
meinschaft, in gesonderten Verhand- 
lungen den europäischen Grundge- 
danken auch dann zu sichern, wenn 
weitere Mitglieder in die Gemein- 
schaft ausgenommen werden. Derar- 
tige Gespräche seien notwendig, um 
den Europazug in Bewegung zu hal- 
ten, wenn nun weitere Wagen ange- 
hängt werden und die Geschwindig- 
keit sich verringern wird, erklärte der 
CSU-Spitzenkandidat Fritz Pirkl 
nach der gestrigen Sitzung des CSU- 
Landesvorstands in Mnnrfipn 
Das Parteigremwim billigte den 
Entwurf eines 20 Punkte umfassen- 
den Grundsatzprogramms zur Euro- 
pawahl, das am 1L Februar auf einem 
■ K i emen Parteitag“ in Augsburg offi- 


ziell verabschiedet werden solL Zu 
den Kernpunkten zählen Forderun- 
gen zu einer europäischen Umwelt-, 
Sozial- und Wirtschaftspolitik. Zn die- 
sem Zusammenhang verwies Pirkl 
auf das besondere Europa-Interesse 
der CSU, die als erste Partei kurz 
nach ihrer Gründung „die europäi- 
sche Dimension“ in ihr Parteipro- 
gramm ausgenommen habe. 

Mit 6,5 Millionen Mark will CSU- 
Generalsekretär Gerold Tandler in 
die Europawahl ebensoviel investie- 
ren wie in die letzte Bundestagswahl, 
dennoch wird in der bayerischen Re- 
gierungspartei eine geringe Wahlbe- 
teiligung befürchtet: DerWahltermin 
17. Juni liegt in Bayern in den zwei- 
wöchigen Pfingstferien. Pirkl: „Un- 


sere Hauptaufgabe wird es deshalb 
sein, den Wahlgang als eine staats- 
bürgerliche Verpflichtung berauszu- 
steDen.“ Zu diesem Wahltennin muß 
Strauß auch zwei wichtige Personal- 
entscheidungen. fallen: Pirkl wird als 
bayerischer Sozialminister (seit 1966) 
ausscheiden, als Nacbfolgefavorii gilt 
der Leiter der Staatskanzlei, Staatsse- 
kretär Edmund Stoiber. 

Bis zum Juni muß auch das Gene- 
ralsekretärsproblem gelöst werden, 
nachdem Tändler dem CSU-Vorsit- 
7pnrtf»n eindringlich er klär t hat | gj 
werde dieses Amt längrtens bis zur 

Europawahl knm mi K5B»ri Sch andihwi 
und gioh dann wieder uneinge- 
schränkt auf den Vorsitz der Land- 
tagsfraktion konzentrieren. Strauß 
billigt diese Haltung und meinte ge- 
stern, er habe nie daran gedacht, 
Ta n d ler diese Doppelfunktion auf 
Dauer zuzumuten, obwohl er ihn für 
jedes dieser Ämter gleichermaßen 
qualifiziert halte. 

Ob Otto Wiesheu nach seinem A3- 
kohohinfall, bei dem der Fahrer eines 
anderen Wagens ums Leben kam, 
wieder in sein Amt zmückkehren 
kann, will Strauß erst dann entschei- 
den, wenn die Anklageschrift be- 
kannt und ein Urteflstenor erkennbar 
ist In CSU-Ktesen rechnet man aber 
mit einem Urteil, das eine Rückkehr 
Wiesheus ausschließt Über die Nach- 
folge hat Strauß bereits mit Thomas 
Goppel gesprochen, dem jüngsten 
Sohn von ^-Ministerpräsident Al- 
fons Goppel, eine Entscheidung ist 
aber auch hier noch nicht gefallen. 


Die Affären haben dem MAD 
das Selbstvertrauen genommen 


Hochschullehrer 
appellieren 
an den Kanzler 
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Seit der Gründung 1956 ist die Stellung des Mffifcsrisdien Abschirmdienstes umstritten 


Palme redet von „Erfolg 

Auch Arbatow Ist mit Ergebnis von Rom zufrieden 


66 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 
Ein einjähriges Moratorium in der 
Atomrüstung hat die von dem schwe- 
dischen Ministerpräsidenten Olof 


Palme getextete Internationale Kom- 
mission für Probleme der Abrüstung 
und der Sicherheit auf einer Tagung 
in Rom den beiden Supermächten 
vorgeschlagen. Auf der gleichzeitig in 


Vorschlag als nnannpVirnhnr “ Er 
laufe rinraufhinaiis, die bereits instal- 
lierten atomaren Mittelstreckenrake- 
ten der Sowjetunion hinzunehmen 
und die amerikanische Nachrüstung 
zu verhindern. 


der italienischen Hauptstadt tagen- 
den Nord-Süd-Kommisäon, deren 
Präsident Willy Brandt ist, stieß die- 
ser Appell auf den entschiedenst Wi- 
derstand des ehemaligen britischen 
P remie nninistere Edward Heath. 

Dem Appell an die Supermächte 
hatten in der Palme-Kommission so- 
wohl der ehemalige amerikanische 
Chefdelegierte bei den SALT-H-Ver- 
handlung en» Paul Warnke, als auch 
Andropows Abiüstungsberater Gior- 
gi Arbatow zugestimmt Er sieht vor, 
daß die USA und die UdSSR ein Jahr 
lang keine neuen Atomwaffen mehr 
installieren. Heath bezeichnet© den 


Palme setzte sich über diese Ein- 
wände hinweg und bezeichnete die 
römische Sitzung als Erfolg: „Zum 
ersten Mal ist in einem internationa- 
len Gremium ein konkreter Vor- 
schlag (in der Euro-Raketenfrage) 
von beiden Seiten, von der Sowjet- 
union und von den USA, akzeptiert 
worden.“ Palm es Kommission wie- 
derholte auch ihren alten Vorschlag 
zur Einrichtung eines atomwaffen- 
frei «i Korridors in Mitteleuropa. 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Rm Naf»hrichte7»ri soll im Ver- 
borgenen arbeiten. So ist er am wirk- 
samsten. Das, was in diesen Tagen 
dem Militärischen Abs chir mdienst 
(MAD) der Bundeswehr im Zusam- 
menhang mit der „Affär e Kießling“ 
widerfährt, geht an die Substanz, 
schadet der Motivation und Lei- 
stungsbereitschaft spiner Mi tarbeiter. 
So drückt es jemand aus, der viele 
Jahre Erfahrung im MAD hat tmW 
weiß, daß die öffentliche Aufregung 
über den Dienst, für den er tätig ist, 
nur der g egn erischen Seite wirklich 
nützt Und mit einem gewissen Sar- 
kasmus fugt der MAD-Mann hinzu, 
es sei schon sehr merkwürdig „mit 
uns Deutschem Wir nicht zu 
einem normalen Verhältnis zu eins 
Organisation, ohne deren Arbeit den 
Gegnern der Streitkräfte, ob sie nun 
außer Landes sitzen oder bä on« 
selbst, Tür und Tor zur Bundeswehr 
offen wären.“ In anderen Armeen ge- 
höre es zu „Karriere und Ehre“, zwi- 
schen Nachrichten- imd normalem 
Truppendienst hin und her zu pen- 
deln. In der Bundesrepublik feanr» 
davon na^h all den AffSmn, in d e nen 
die Arbeit des MAD grell beleuchtet 
worden ist, kaum mehr die Rede sein. 
Es wird Jahre dauern, sagt der Mann, 
bis „sein“ Dienst wieder konsolidiert 
sein wird. 

Die Anfänge des MAD reichen zu- 
rück bis in die ersten Tage der Bun- 
deswehr. Die Aufgaben, deren Be- 
wältigung ihm damals übertragen 
wurden, unters ch e iden sich von den 
heutigen um keinen Deut Sie ranken 
steh tun drei Begriffe. Es geht um die 
Abwehr von Spionage, Sabotage und 
Zersetzung. Jede Armee ist solchen 
Angriffen ausgesetzt, besonders na- 
türlich die Bundeswehr, die Tefl des 
demokratischen Staates ist T ei l also 
eines offenen Gemeinwesens, in dem 
die Gegner der Freiheit diese genau 
so nu feien, um diese zu beseitigen, 
wie die Mehrheit der Bürger, um si c h 
wohl zu fühlen. 

Eine kleine Gruppe von Mitarbei- 
tern bildete 1956 die Anfänge des 
MAD, „hochengagierte Leute“, wie 
sich einer von ihnen erinnert. In den 
Gründejahren umgab d en Dienst 
der Ruch -des G eheimnis v ollen 
Selbst Soldaten wußten wenig von 
ihm. Er versuchte, nach M öglichkeit 
ohne viel Aufhebens, die ihm gestell- 
ten Aufträge zu erledigen. Mit ihm 
Bekanntschaft machten demnach 


nur solche Soldaten, die ihm „Tips“ 
gegeben hatten, und solche, die in 
den Verdacht von Stehwhmtehedgn- 
ken geraten waren. 

Ursprünglich dachten die Gründer 
der Bundeswehr auch an die Aufstel- 
lung einer eigenen Polizei für die 
Streitkräfte mi t »ll*m TMign»«wi 
der formalen“ Polizei von der Ver- 
kehrslenkung bis zur Verfolgung von 
Straftaten in den Kas ernen. Dies» 
Ban indes scheiterte an der Weige- 
rung der Bundesländer, die ihreJPoIi- 
zahoheit in Gefahr wähnten. Übrig 
blieb von den Bundeswehr-Planen 
sehlipfllinft nur die AnfcfceHrmg der 
Truppe der Feldjäger. Krimmalpoli- 
zeüiche Aufgaben in der Kasempn 
oblagen der zivilen Polizei Und so ist 
es auch heute. 

Der MAD, manchmal aiif»h vernied- 
lichend „Werkschutz“ der Streitkräf- 
te genannt, hat sich seit den Aufbau- 
jahren bis heute zu einer festgefügten 
Organisation entwickelt, deren Stel- 
lung in der Struktur der beiden ande- 


schrieb im Januar 1976 über die Auf- 
gaben des Dienstes: „Der MAD hat 
den eindeutigen Auftrag, gegen die 
Bundeswehr gerichteten Angriff» 
fremd» geheimer Nachrichtendien- 
ste und sicherheit.sgpfährdftnder poli- 
tisch motivierter Kräfte vorbeugend 
und abwehrend zu begegnen und der 
politischen und rnihfaris^he 71 Füh- 
rung ein Lagebild zu vermitteln.“ Im 
einzelnen verlangt das die Sicher- 
heitsüberprüfhng von Angehörigen 
der Bundeswehr, die wie im Fäll 
yipßiing manchma l 2 u Sicherheits- 
bedenken für den Umgang mit Ver- 
schlußsachen fahren kann. Weiter 
geht es um die Beratung der Kom- 
mandeure und Dienststellen der 
Bundeswehr bei der Absicherung, 
um die Klärung von Sicherheitsvor- 
kommnissen auf dem Gebiet von 
Spionage, Sabotage und Zersetzung, 
sowie schließlich die Realisierung 
von regelrechten Abwehroperatio- 
nen. 


DIE m ANALYSE 


reu Nachrichtendienste - der Bun- 
desnachrichtendienst (BND) für die 
Aufklärung im Ausland zuständig 

Und d er V erfaggmgyM-hnt y fm- rite 

gleiche Aufgabe im Inlan d - noch 
umstritten ist Dies hat recht prakti- 
sche und großenteils negative Folgen 
für ihn, denn es gibt auch gegenwär- 
tig niemand in der Bundesregierung, 
der sich für eine langfristig koordi- 
nierte Personalpolitik zur Besetzung 
der Spitzenämter der drei Dienste 
verantwortlich fühlt Dies mag, wenn 
auch nicht der enterheidende^ so 
doch ein wichtiger Grund für die 
immer wieder anfkr>mmpn/ten Man. 
ge] der MAD-Arbeit sein. 

Über viele Jahre hin hat die SPD 
die Verantwortung für die Besetzung 
des Chefa des Amtes für Sicherheit 
der Bundeswehr CASBw) zu tragen, 
das die Arbeit der regionalen MAD- 
Gruppen von Köln aus steuert, über- 
wacht und mif den anderen Staats- 
schutzorganen der Bundesrepublik 
koordiniert Brigadegeneral Beh- 
rendt, seit Oktober 1983 der Amts- 
chet wurde noch von Wörners Amts- 
vorgänger auf der Hardthöhe. Apel, 
auf diese Position gesetzt 

Der damalige Amtsstellvertreter, 
K a p it ä n zur See Konrad Koch, 


Jährlich hat der MAD rund 200 000 
Personen hinsichtlich ihrer Zuverläs- 
sigkeit beim Umgang mit Geheimma- 
terial zu überprüfen. Zum Beispiel 
sollen im Jahr 1982 bei solchen Über- 
prüfungen in 3200 Fällen vom MAD 
Sicherheitsbedenken erhoben wor- 
den sein. In den weitaus meisten Fäl- 
len handelte es sich dabei um finan- 
zielle Schwierigkeiten von Soldaten 
oder Fahnenflucht Wegen Spionage- 
tatigkeit von Angehörigen der Bun- 
deswehr wurde der MAD in jenem 
Jahr nur in zwölf Fallen fündig. We- 
gen der auch im Fall Kießling jetzt 
erhobenen Bedeuten „abnormer se- 
xueller Veranlagung“ w arnte der 
Dienst im Jahr 1982 in neun KiBen 

Hie ans tändigen 'Mi1h5r titen«rfgtollpw 


Mit rund 2300 Mitarbeitern, Solda- 
ten und Zivilisten, ist der MAP im 
Vergleich mit BND und Verfassungs- 
schutz der kleinste Nachrichten- 
dienst der Republik. Dem Kölner 
Amt unterstehen sieben MAD-Grup- 
pen von Kiel bis München mit 17 
MAD-SteUm, die sich auf besonders 
sicherbeitsggfahrdete Bereiche kon- 
zentrieren. - 

Als ganz entscheidend wird im KöL 
ner Amt die zentrale Auswertung der 
vom Piepst gesammelten Informatio- 
nen angesehen. Dafür verfügt der 
Dienst über eine elektronische Da- 
tenverarbeitung, über die auch der 
Austausch mit den anderen Staats- 
schutzorganen möglich ist 


AP/dpa, Bonn 
Der Präsident des Hochschulver- 
bandes, Professor Hartmut Schieder- 
mair t hat an die Bundesre gier u ng ap- 
pelliert, unverzügliche Gesetzesin- 
itiativen zur Änderung des Hoch- 

schuI-Rahmengesetzes ein zu leit en. 
Schiedennaier bezog sich gestern in 
Bonn auf die Aussage von Bundes- 
kanzler Kohl, seine Regierung werde 
den Universitäten zugunsten einer 
Stärkung ihres wissenschaftlichen 
Auftrages zur Hilfe kommen. Der 
Verband, der nach eigenen Angaben 
mehr als die Hälfte der 22 000 Profes- 
soren vertritt, stimmte den Vorschlä- 
gen einer Expertenkommission zur 
Untersuchung der Auswirkungen 
des Hochschui-Rahm engesetzes zu, 
die in den Bereichen Personalstruk- 
tur, Drittmittelibrderong, künftige 
Wahl der Hocbschulleitung durch ei- 
ne absolute Mehrheit der Professoren 
\mri Zusammenfassung der ausge- 
uferten Zahl der Fachbereiche in den 
Fakultäten fordert 
Auf die aktuelle Diskussion einge- 
hend sagte Schied ermair, sein Ver- 
band habe nichts gegen die Errich- 
tung von privaten Hochschulen in 
der Bundesrepublik. Diese seien 
prinzipiell zu begrüßen. Schieder- 
mair gab jedoch zu bedenken, daß 
eine Universität mittlerer Große ge- 
genwärtig jährlich rund 350 Millio- 
nen Mark benötige. Dabei sei die Er- 
richtung nicht berücksichtigt. Der 
Präsident des Hochschulverbandes 
stellte daher die Frage, ob von priva- 
ter Seite überhaupt Mittel in der Hö- 
he aufgebracht werden konnten. Zu 
warnen sei vor einer Entwicklung, 
durch die privatrechtliche Organisa- 
tionen geschaffen werden könnten, 
deren Einrichtungen dann die Be- 
zeichnung Hochschule «halten wür- 
den. Eine derartige „Inflation des 
Hochschulbegriffes“ sei niemandem 
dienlieh, mpinte Schied ermair. 


Späth will „Schrittmacher" sein 

Drastische Steoerertekhterang für umweltfreundliche Antos / Initiative im Bnndesrat 


XING-HU KUO, Stuttgart 

Baden-Württemberg hat im Bun- 
desrat eine Gesetaesinitiative einge- 
bracht, die wesentliche steuerliche 
Vergünstigungen für abgas- und um- 
weltfreundliche Autos vorsieht 
Gleichzeitig sollen Altfahrzeuge ohne 
umweltfreundliche Einrichtungen 
drastisch hoher besteuert werden. 
Dies teilte Baden-Württembergs Mi- 
nisterpräsident Lothar Späth (CDU) 
in Stuttgart mit 

Gleichzeitig hat das baden-würt- 
tembergische Wirtschafts- und Ver- 
tehrsmmisterium in einem Erlaß 
vom 9. Januar dieses Jahres für den 
Südwesten sichergestellt, daß in die- 
sem Bundesland ab sofort abgasarme 
Personenwagen „ohne Probleme“ zu- 
gelassen werden, teilte Späth weiter 
mit 

Im einzelnen sollen die steuerli- 
chen E n t l a stungen für Autos, die die 
strengeren amerikanischen Abgas- 
nonnen erfüllen, so aussehen: 

• Vom 1. Juli dieses Jahres an bis 
zum 3L Dezember 1988 wird die Kfc- 
Steuer völlig abgeschafft 

• Von 1989 bis 1990 güt dann nur der 
halbe Steuersatz. 

• Erst ein Jahr darauf soll dann der 
jetzt noch gültige Steuersatz von 
14,40 Mark pro 100 Kubikzentimeter 
Hubraum entrichtet werden. 

Teuer werden dagegen Alt-Autos 
ohne Abgasreinigung für ihre Besit- 
zer der genannte Steuersatz soll vom 
1. Januar 1986 an auf 20 und von 1991 
an gar auf 25 Mark (fast das Doppelte) 


pro 100 Kubikzentimeter Hubraum 
erhöht werden. 


In diesem Zusammenhang forderte 
Späth Bonn au& an der Entscheidung 
der Bundesregienmg unbedingt fest- 
zuhalten, von 1986 an die Abgase bei 
Autos drastisch herabzusenken. Mit 
der Stuttgarter Initiative wolle die 
Landesregierung, so Späth weiter, 
sich erneut als „Schrittmacher“ betä- 


Der Regierungschef erinnerte dar- 
an, daß schon heute alle für die USA 
produzierten deutschen Autos, rund 
sechs Prozent der gesamter Pkw- 
Produktion der Bundesrepublik, die 
erford er lic h en strengen amerikani- 
scher Umweltforderungen erfaßen. 
Er habe festgestellt, so Späth weiter, 
daß „diese Fahrzeuge schon jetzt 
auch bei uns ohne weiteres auf den 
Markt zu bringen“ seien. 

Mit der Bundesratsinitiative wolle 
die Landesregierung der Automobü- 
industrie auch Anreize und Möglich- 
keiten schaffen, ihre Produktion in 
einem Zeitraum von etwa zwei Jah- 
ren umzusteßen Die Landesregie- 
rung erwartet, daß im ersten J ahr 
rund 115000 abgasarme Autos, im 
zweiten gar 460000 umweltfreundli- 
che Pkw in den Verkehr gebracht 
waden können. 


Vom dritten Jahr an müßten nach 
den Berechnungen der Landesregie- 
rung 2^ Millionen abgasarme Fahr- 
zeuge jährlich hergesteUt werden, um 
innerhalb von zehn Jahren faktisch 


alle Autos umweltfreundlich zu 
gestalten. 

Späth erinnerte daran, daß fast die 
Hälfte -43 Prozent -aller Stickoxyd- 
emisuHmen vom Auto stammen, jähr- 
lich würden 1^5 Tonnen 

dieses Schadstoffes aus den Auspuf- 
frohren geblasen. Deshalb halte die 
Landesregierung die Zeit für gekom- 
men, „aus der Phase da* Disbission 
in die Phase der Einfahrung“ von 
abgasfreien Autos mit 
Benzin zu gehen. Einige Dienstfahr- 
zeuge der Landesregierung seien 
schon jetzt m der Erprobung, mit 
bleifreiem Benzin umweltfreundlich 
zu fahren, wurde weiter betont 

Der Regierun gschef appellierte 
gleichzeitig eindringlich an die Euro- 
päische Gemeinschaft eine „gesamt- 
europäische Lösung“ für den Betrieb 
abgasarmer Autos zu finden. 

Dieselfahrzeuge sollen nach der 
Vorstellung der baden-württembergir 
sehen Landesregierung nicht von der 
neuen Steuerregelung betroffen wer- 
den. Es sei denn, es würden solche 
Diesel&hizeuge entwickelt, die eben- 
falls die strengen amerikanischen 
Nonnen erfüllen: dann allerdings 
müßten auch sie bis 1988 steuerfrei 
fah re" dürfen. 

Späth sfebt in der Bundesratsinitia- 
tive und dem Stuttgarter Erlaß zu- 
gunsten der sofortigen Zulassung 
umweltfreundlicher Autos einen 
wichtigen Beitrag im Kampf gegen 
das Waldsterben und die Luftver- 
schmutzung. 


CDU-Programm zur 
Berufsausbildung 

hey. Bonn 

Die CDU will den Kampf gegen die 
Jugendarbeitslosigkeit verstärken. 
Gestern berieten Präsidium und Vor- 
stand in der Bremer Parteizentrale 
über ein entsprechendes Programm, 
das am 20. Februar vom Bundesaus- 
schuß verabschiedet weiden soll 
Neu ist, daß nach den Vorstellungen 
der CDU-Spitze bei der Berufsausbil- 
dung künftig flankierend auch die 
st aat lic he Förderung eingesetzt wer- 
den sofl. Allerdings war man sich 
e i nig, daß mit dem dualen System 
das Problem der Jugendarbeitslosig- 
keit am besten angegangen werden 
kann. Schwerpunktmäßig soll mit 
dem Programm erreicht werden, den 
Jugendlichen den Einstieg ins Be- 
rufsleben zu erleichtern, indem sie 
vorher eine Ausbildung erhalten. 


^Datenschutz darf 
nicht nur reagieren“ 


AP, Wiesbaden 

Vor den tiefgreifenden Verände- 
rungen der Information^- u nd Kom- 
m u ni ka fao nstechnik, die sich mit der 
Einlührung des Bildschirmtextes, 
der Verbreitung von Heimcomputem 
und der zunehmenden Verwendung 
von Karten mit kodierten Lesezonen 
ergeben, bat der hessische Daten- 
schutzbeauftragte Spiros Simitis ge- 
warnt. Aus diesem Grund kritisierte 
Simitis den Referentenentwurf zur 
Novellierung des Bundesdaten- 
schutzgesetzes. 

In seinem gestern vorgelegten Tä- 
tigkeitsbericht für 1983 schreibt Si- 
mitis: „Datenschutzbestimmungen 
haben nur dann eine echte Chance, 
wirksame Vorkehrungen zu treffen, 
wenn sie nicht spate Reaktion auf 
längst realisierte Techniken sind, 
sondern zu den Entstehungsbedin- 
gungen dieser Technik gehören.“ 


Rebmann erhebt 
Anklage gegen Dutzi 


Kapitalisten in Polen haben Erfolg 


DW. Karto n hg 

Generalbundesanwalt Rebmann 
hat vor dem 5. Strafsenat des Ober- 
landesgerichts Frankfurt gegen die 
31 Jahre alte Gisela Dutzi Anklage 
wegen Mitgliedschaft in der Roten 
Annee Fraktion seit 1980 erhoben. 
Frau Dutzi soll auch am 15. Septem- 
ber 1982 in Bochum an einem bewaff- 
Ba nfr raub beteiligt gewesen 


500 Betriebe nach westlichem MorferAVarschau sieht Entwickhmg mit Freude und Sorge | 

lichkeften für einen Anschlag gegen 


rtr, Warschau 
Wahrend die Regierung verzweifelt 
vesucht, die Volksrepublik Polen mit 
drei Mitteln der Planwirtschaft aus 
der Misere zu führen, werden in rund 
500 Unternehmen mit Erfolg die ver- 
pönten kapitalistischen Methoden 
angewendet. Die im ganzen Ostblock 
einmaligen Betriebe sind fast alle im 
Besitz polnfechstämmiger Amerika- 
ner, Engländer, Franzosen und Au- 
stralier. 


Prozent bei, aber sie ga qwndipiwi 
rasch. Und ihr Eäfolg macht drei 
M ac ht ha b ern zugleich Freude und 
Sorge. Einerseits wirken sie bei ex- 
trem hoher Nachfrage und chroni- 
scher Unterversorgung mit ihrem 
Angebot wie ein Notventil, doch an- 
dererseits dürfte es sie - ideologisch 
gesehen - eigentlich gar nicht geben. 


Arbatow, der Mitglied des Zentral- 
komitees der KPdSU ist, erklärte 
sich „sehr befriedigt“ vom Ergebnis 
der römischen Tagung. Sie habe dazu 
beigetragen, die öffentliche Meinung 
zu sensibilisieren. 


Es gibt sie seit 1976, als die Regie- 
rung das Geld der Auslandspolen ins 
Land locken wollte. Heute produzie- 
ren sie mit durchschnittlich 40 Be- 
schäftigten Waren von überdurch- 
schnittlicher Qualität. Ihr einziges 
Problem: Nach drei Freijahren 

schlagt der politische Fiskus mit eir 
ner ä5prozentigen Ertragssteuer zu. 


Die im amtlichen Jargon so ge- 
nannten „polnischen Betriebe“ tra- 
gen zum Bruttosozialprodukt nur 0,5 


Ihre Preise liegen zwar oft weit 
über denen der staatlichen Konkur- 
renz, doch die Kaufkraft der Polen ist 
so groß, daß die Erzeugnisse reißen- 
den Absatz findet. Entgegen ersten 
Befürchtungen der Wirtschaftsfank- 
tionäre sind die Firmeninhaber nicht 
auf s c hnelles Geld aus: Sie reinvestie- 
ren ihre Erträge in Polen und breiten 
i hren Produktefächer aus. Sie be- 
schäftigen derzeit 19 600 Menschen, 
denen sie durchschnittlich 19000 
Zloty (etwa 520 Mark) im Monat zah- 
len. Nach westlichen Vorstellungen 
ist das wenig, doch liegen die Durch- 


schnittsgehälter in Polen um ein 
Viertel darunter. 

Einen Beweis für die Wirtschafts- 
kraft dieser Unternehmen liefert die 

kanuner. Sie zeigt, daß die Beschäf- 
tigten der „polnischen Sinnen* drei- 
bis viermal mriir hersteüen als ihre 
Kollegen in den Staatsuntemehmen. 
Ein Spitzenfunktionär der Kammer 
fragte deshalb unlängst in der Wo- 
chenzeitung „Paütyka“: „Haben sich 
die für die Arbeitsorganisation Ver- 
antwortlichen in Polen olgwrfHdi 

schon einmal dar um gekümmert, 

warum ein polnischer Beschäftigter 
iD einer polnischen Firma leistet, was 
er in anderen Betrieben nicht lei- 
stet?" 

. Partei- und Regierungschef Jaru- 
zelski erklärte zu diesem heiklen 
Thema: „Wir werden ihren Bestand 
sichern, aber sie sollten eine Enklave 
ungerechtfertigter Sonderrechte in 
unserer Wirtschaft bkibeiL“ 


E i nricht u ng en der US-Streitkräfte 
ausgeforscht zu haben. 


Carstens besucht 
Indonesien 


dpa/AP, Bonn 
ggndespiasident Karl Carstens 
wird nach Angaben des Bundespräsi- 
dialamtes Ende Februar und Anfang 
März za Staatsbesuchen nach Indo- 
nesien und Thailand reisen. 

Bundeskanzler Kohl wird Anfang 
März gemeinsam mit Außenminister 
Genscher zu einem Arbeitsbesuch in 
die USA kommen. Die deutschen Po- 
litiker werden dabei mit Präsident 
Reagan, Mitgliedern der TjS-Regie- 
mng und Vertretern des Senats Ge- 
spräche fuhren. Regierungssprecher 
Boenisch bezeichnete den Besuch als 
Ausdruck der vertrauensvollen Be- 
ziehungen zwischen Bonn und Wa- 
shington. 
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Dürren und ein Krieg 
belasten Rabats Finanze n 

Hintergründe der Unruhen / 

A. GRAF KAGENECK, Paris 
, In Marokko hat sich die Lage nach 
den Unruhen der letzten Tage, bei 
denen es mindestens 150 Tote gab. 
beruhigt Die Rede von König Hassan 
H. hat d azu offensichtlich wesentlich 
bei getragen. In diplomatischen Krei- 
sen der französischen Hauptstadt 
sprach man von einem „rhetorischen 
Mästeperk^Hassan sagte drei Din- 
ge; Die Erhöhung der Gxixodnab- 
ru n g sm i t tdpreise ■ wird verschoben, 
der Prozeß der Demokratisierung 
wird fortgesetzt, die Unruhen wur- 
den von außen angezettelt 
Die Ähnlichkeit der Vorgänge und 
ihre unmittelbare amtlich«» Aufeinan- 
derfolge in Tunesien (der „Brot- 
krieg“) und Marokko, den beiden 
Schlüsselländern des Maghreb, ha- 
ben die franzsösiche Regierung über- 
rascht und beunruhigt Präsident 
Mitterrand hat dem Vernehmen nach 
seinen persönlichen Botschafter 
Francois de Grossouvre, der schon in 
Tu nes ie n nach den Ursachen der 
schweren Dezember-Unruhen (etwa 
200 Tote) geforscht hatte, auch nach 
Marokko in Marsch gesetzt, um sich 
ein Bild von der Lage zu marbwi 
Außerdem telefonierte er gestern mit 
König Hassan, der noch im vorigen 
Herbst in Paris war und *n g pn Kon- 
takt zum Elysöe unterhält Im Unter- 
schied zur tunesischen Rpgiprtin^ 
die keinerlei „Einmischung von au- 
ßen“ erwähnt hatte, hat sich der ma- 
rokkanische Herrscher nicht ge- 
scheut, gleich drei fremde Aufwiegler 
zu nennen, darunter zu allgemeinem 
Erstaunen den „Zionismus“, mit d**™ 
nur der Staat Israel gemeint sein 
kann, zu dem Hassan gewöhnlich gu- 
te Beziehungen unterhält 

Der Zorn des Königs 


" 4 . dCi 


Als Grund für den Zorn des Königs 
wird in Paris die Tatsache genannt, 
daß der kürzlich unter seiner Ägide 
in Casablanca veranstaltete islami- 
sche Gipfel die ffinfarinng an Ägyp- 
ten zur Wiederaufnahme in die Isla- 
mische Konferenz ausgesprochen 
und sch zu den Thesen des PLO- 
Chefs Arafat bekannt hatte: Was die 
Vorwürfe an die iranischen Mullahs 
und den inte rnational«! Kommunis- 
mus angeht, so dürfte Hassan genü- 
gend Beweise für die Feindschaft in 
Händen haben, die diese baden Sei- 
ten seinem Versuch entgegenbrinr 
gen, einen aufgeklärten theokraü- 
schen Staat (Hassan bezeichnet sich 
als den direkten Nachfähren des Pro- 
pheten) in der islamischen Wett zu 
errichten. ' . 


Audi Paris besorgt 

Gibt es in Marokko den Humus, in 
dem von außen hereingetragene re- 
volutionäre Ideen aufgehen können? 
Auf diese Frage antworten nordafn- 
kanische Diplomaten in Paris mit ei- 
nem entschiedenen Nein. Das Regi- 
me des Kflgigg ist weithin im Lande 
populär, die Verehrung, die gerade 
das einfache Volk dem Monarchen 
entgegenbringt, ist ungeschmälert. 
Wie in Tunesien oder Algerien bro- 
delt es in der studentischen Jugend, 
aber es herrscht keine vonevolutio- 
näre S timmung in den Fakultäten. 

Bismarck zitiert 

Marokko sich mit 

2 wei Problemen konfrontiert; Eine 
außergewöhnliche Trockenheit im 
letzten Sommer und Herbst bat die 
Lebensmittelversorgung außerge- 
wöhnlich erschwert und ist mit ein 
Grund der Preiserhöhungen. Von of- 
fiziell 21 Millionen Marokkanern lebt 
ein Drittel praktisch unter dem Enri- 
stenTmrnrmum. Die an der Regierung 
beteiligten Sozialisten errechneten, 
daß 9,4 Mülionen Marokkaner täglich 
mit ungefähr einer Marie auskommen 
müssen. 40 Prozent der Bevölkerung 
sind arbeitslos oder nur gelegentlich 
beschäftigt 

Das zweite Problem ist der seit 
Jahren währende Krieg in da* West- 
Sahara. Er findet kein Ende, obwohl 
Hassan wiederholt seine Bereitschaft 
erklärt hat, ihn durch »im» Volksab- 
stimmung unter Aufeicht der Organi- 
sation für afrikanische Einheit (OAU) 
beizulegen. Offenbar werden seine 
Bemühungen von promarxistischen 
Elementen innerhalb der OAU boy- 
kottiert Das Volk aber ist »in«; aus- 
sichtslosen KnnfHirfrj müde, der die 
Söhne von zu Hause femhält und che 
Volkswirtschaft jährlich schwerer 
belastet 

König Hassan hat die Zeichen der 
Zeit längst verstanden. Alles könne 
man ändern, außer der Geographie, 
sagte er, Bismarck zitierend, am letz- 
ten 5. November zu seinen Ministern. 
Es war der Taft an dem er zum zwei- 
ten Mal seit 1976 eine Übergangsre- 
gierung einsetzte, unter deren sechs 
Parteien auch die „Sozialistische 
Union der Völkischen Kräfte“ des 
sozialistischen Anwalts Abderrahim 

~R/\iinhiri rite emrig p o rirfrlirhg Links- 

partei des Landes außer der unbe- 
deutenden kommunistischen „Fort- 
schrittspartei“, vertreten ist Im Fe- 
bruar sollen. Pariamentswahlen die 
endgültige Z usaroTfa ftftSft fcnng der 
künftigen Regierung bestimmen. 


KP Kroatiens Eigenmächtigkeit vorgeworfen 

Kritik des Ex-Innenministers fuhrt zu Parteiausschluß / Wohnungen von zwei unbequemen Altkommunisten durchsucht 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Der ehemalige Innenminister der 
jugoslawischen Teilrepublik Kroa- 
tien, Pavle Gazi, ist aus der Kommu- 
nistischen Partei ausgeschlossen 
worden, n acHdem ei n e Kommission 
seinen „Fäll“ untersucht hatte. Gazi 
trat im vergangenen Herbst angeb- 
lich aus Gesundheitsgründen tutTiHt 

Inzwischen wird in der kroatischen 
Landeshauptstadt Zagreb erklärt, 
Gazi- der zur Garde der „alten Parti- 
sanen“ in der KP gehört - habe sich 
moralisch politisch disqualifi- 
ziert, weil er 4/Dßtxauen gegen die 
KP Kroatiens und gegen deren Füh- 
rung“ verbreitet habe. Hinter dieser 
vielsagenden Formulierung verbirgt 
sich eine schwere Auseinanderset- 
zung des FT.TnTipmninijttpr s mi t dom 
kommunistischen Parteichef der Re- 
publik Kroatien, Josip Vrhovec (der 
früher Außenminister der jugoslawi- 
schen Bundesregierung war). 

Gazi soll öffentlich seiner Empö- 
rung darüber Luft gemacht haben, 
daß der Parteichef Kroatiens unter 
Umgehung des zuständigen Trinen. 
ministeriums selbständig Polizeiak- 
tionen durchgefuhrt habe. So wurden 
die Wohnungen zweier prominenter 
Altkommunisten - es handelte sich 
um den Schriftsteller und Tito-Bio- 
graphen Wladimir Dedjjer und um 
den ehemaligen Werftdirektor Josip 


Kopinic - von Geheimagenten durch- 
sucht Dabei sollen die angeblichen 
Geheimpolizisten in der Wohnung 
von Kopinic auf der Suche nach bela- 
stendem Material sogar Mauern abge- 
rissen haben. 

Dedijer, der durch seine Tätigkeit 
für das Russell-Tribunal internatio- 
nal bekannt wurde, behauptet, es sei- 
en ihm bei mysteriösen Einbrüchen 
in seinem Hans Do kumen te und Ma- 
terialien für die Tito-Biographie ab- 
handengekommen. Dedijer ist inzwi- 
schen mit «ein« Familie narh Flo- 
renz geflüchtet und erklärt dort öf- 
fentlich, er habe aus Jugoslawien ver- 
schwinden müssen, weil sein Leben 
dort bedroht gewesen sei 

Sowohl Dedijer wie Kopinic - letz- 
terer betrieb im Kriege eine geheime 
Funkstation für die Sowjets im von 
den Deutschen besetzten Zagreb - 
sind der kroatischen KP-Führung 
sehr unbequem, weü sie gewisse Vor- 
felle aus der Zeit des Zweiten Welt- 
krieges wieder an die Öffentlichkeit 
gebracht haben - Vorfälle, die mit der 

riamaligpn Haifa mg der illp galan KP 

Kroatiens im Zusammenhang stehen. 

In einer von ihm autorisierten Au- 
tobiographie behauptet der Ex-So- 
wjetagent Kopinic, die kroatische KP 
sei nicht besonders erpicht gewesen, 
narh dem Angriff Hitlers auf die 
UdSSR mit dem sowohl von Moskau 
wie von Tito geforderten bewaffneten 


Aufstand gegen die Deutschen zu be- 
ginnen. Sowohl Dedijer wie Kopinic 
behaupten in ihren bisher erschiene- 
nen Büchern, die kroatische Partei 
sei eher nationalistisch als kommuni- 
stisch gewesen. Beide haben auch 
den „Fall Hebrang“ wieder ausgegra- 
ben: Das Schicksal jenes prominen- 
ten kroatischen KP-Funktionärs und 
Politbüromitglieds, der sich als natio- 
nalbewußter Kroate lieber den So- 
wjets als Tito und der Belgrader Füh- 
rung unterordnen wollte, d ann ver- 
haftet wurde und in einem jugoslawi- 
schen Gefängnis angeblich Selbst- 
mord begangen haben soll Zumin- 
dest von Kopinic ist bekannt, daß er 
mehrfach erklärte, er habe noch 
mehr belastendes Material gegen die 
einstige kroatische Parteiführung in 
seinen Archiven. 

Offenbar ging es Vrhovec darum, 
zu verhindern, daß durch Dedijer 
und Kopinic „schlafende Hunde ge- 
weckt werden“ - das heißt* daß das 
gesamte „kroatische Problem“ wie- 
der auf die Tagesordnung kommt 
Denn mehr oder weniger deutlich 
ging aus den Publikationen sowohl 
Dedjjers wie Kopinic' hervor, daß die 
Kroaten - und zwar bis tief in die 
Reihen der Kommunistischen Partei 
- 1941 keine Neigung zeigten, Jugo- 
slawien gegen Hitler zu verteidigen 
und daß sie lange Zeit auch Titos 
jugoslawischer Staatskonzeption 


skeptisch bis ablehnend gegenüber- 
standen. 

Bemerkenswert ist in diesem Zu- 
sammenhang, daß es erst vor weni- 
gen Monaten zu einer Kontroverse 
zwischen dem kroatischen Parteichef 
Vrhovec und Belgrader serbischen 
Zeitungen gekommen ist, weil dieser 
erklärt hatte, es sei nicht schade, daß 
das alte, königliche Jugoslawien 1941 
untergegangen sei Es habe ohnedies 
die nichtserbischen Völker unter- 
drückt Vrhovec wurde daraufhin 
von den Medien mit der Bemerkung 
zurechtgewiesen, ein solcher Stand- 
punkt widerspreche der damaligen 
und der heutigen Parteilmie, 

Als Dedijer und Kopinic sich bei 
Gazi über die Hausdurchsuchungen 
beschwerten, soll dieser aus aßen 
Wolken gpfan«! <a»in Er lind spttip 
U ntergebenen hatten keine Ahnung . 
Kopinic hatte inzwischen erklärt, we- 
der die Sicherheitsorgane Kroatiens, 
noch jene der Belgrader Bundesre- 
gierung hätten »htn sage n können, 
wer diese Durchsuchung angeordnet 
und durchgeführt habe: Es heißt nun, 
Vrhovec habe sozusagen auf eigene 
Faust seine Aktion gestartet Innen- 
minister Gazi aber habe scharf gegen 
den Eingriff des kroatischen Partei- 
in R nmp p tp^Tpn des Innenmi- 
nisteriums ural der Polizei prote- 
stiert 


ln Uganda gehören Chaos und Mord zum Alltag 

Wer hat die vier Entwicklungshelfer getötet? / Verworrene Sicherheilslage / Obotes Hilflosigkeit 


M. GERMAN1, Johannesburg 

Der trügerische Frieden, der in den 
le tzten Monaten über der ugandi- 
schen Hauptstadt Kampala lag, ist 
am Wochenende durch den brutalen 
Mord an vier europäischen Entwick- 
lungshelfern jäh zerrissen worden. 
Damit haben sich auch die Hoffaun- 
gen, Präsident Müton Obote könnte 
endlich den inneren Frieden im fand 
hersteilen, wohl endgültig zerschla- 
gen. 

RkW ist weder in Kampala noch 
in Nairobi bekannt, wer für die vier 
Morde verantwortlich zu machen ist 
Die Sicherheifslage Ugandas ist ver- 
worren. Nur selten wissen die Ein- 
wohner des Landes, ob ihnen Solda- 
ten der Armee oder Anhänger dm 1 
nationalen Widerstandsbewegung 
(NRM) gegenüberstehen. Nicht ein- 
mal die Re gierung kennt die genaue 
Anzahl ihrer gpidaten. Sie wird auf 


25 000 bis 40 000 Mann geschätzt Die 
Offiziere kommen hauptsächlich aus 
dem Langt-Stamm, die unteren Rän- 
ge sind überwiegend Acholis. Beide 
Stämme unterstützen Präsident Obo- 
te und gehören dem Minderheitsvolk 
der Nüoten an. 

Demgegenüber rekrutieren sich die 
GuerriHas der Widerstandsbewegung 
aus dem Volk der Baganda, dem jahr- 
hundertealten halbautonomen Ban- 
tu-Königreich, das miip Unabhän- 
gigkeit 1967 aufjgegeben hatte. Gera- 
de unter der Bevölkerung der Bagan- 
das haben die Rebellen ihre größte 
Anhängerschaft Vor giiwm Jahr be- 
gann Obotes Armee eine Großoffen- 
sive gegen die NRM, doch einen end- 
gültigen Erfolg konnte er bisher nicht 
verzeichnen. Die Zivilbevölkerung 
hat, wie imme r in diesen Fällen, die 
Hauptlast des Krieges zu tragen. So- 
wohl Armee als auch Rebellen be- 
schuldigen die Gegenseite, für Morde 


und Grausamkeiten verantwortlich 
zu sein. 

Amnesty International kritisierte 
1982 die brutalen Übergriffe beider 
Seiten, ai berichtete unter anderem 
von den Fottermethoden der Regie- 
rungssoldaten. Diese würden ihre 
Gegner »"H mutmaßlichen Feinde 
mit Macheten zerstückeln und mit 
Stacheldraht geißeln. Nicht wenige 
enthauptete Leichen wurden bereits 
an die „Ufer des Victoria-Sees ange- 
spült Überreste von unzähligen Op- 
fern fand man in den Wildem bei 
Kampala. Selbst kritische diplomati- 
sche Beobachter halten die Beschul- 
digungen der Menschenrechtsorgani- 
sation für erwiesen. 

Tausende von Bauern hatten in den 
Lagern der Armee Schutz vor den 
Guerrillas gesucht Denn, so berich- 
ten westliche Diplomaten, die Solda- 
ten sehen jeden Zivilisten, der sich 
außerhalb der Lager bewegt als Re- 


bellen an und schießen sofort Ande- 
rerseits beschuldigt die Regierung in 
Kampala die Rebellen, wahllos Ärzte, 
Politiker, Priester und Anwälte in der 
Hauptstadt zu ermorden. 

Im September vergangenen Jahres 
sah sich Präsident Obote genötigt 
den Westen um Hilfe für mindestens 
150 000 Menschen zu bitten, die in die 
Lager der Armee geströmt waren. 
Fast zur gleichen Zeit aber wurden 
die Helfer des Roten Kreuzes bei der 
Verteilung von Lebensmitteln und 

’Mpdilramttnton Überfellen und 

drangsaliert Jedoch war es in den 
meisten Fällen unmöglich festzustel- 
len, wer die Banditen waren. Obotes 
Re gierung sieht sich nicht imstande, 
die Hilfsgüter an die Bevölkerung 

w pnterTulfiiten Wt^gflü-h«» Rpnhnrhte r 
halten ac für wahr scheinlich , daß dift. 

ser M ang el mit etwas mehr gutem 
Willen der Behörden, sprich weniger 
Korruption, leicht zu beheben wäre. 


Mordkomplott 

gegen 

Dschumblatt? 

DW. Beirat 

Der Chef der schiitischen Amal- 
Milizen in Libanon, Hussein Mussa- 
wi, ist nach Informationen aus Beirut 
vom syrischen Geh eimdiens t aufge- 
fordert worden, den Führer der liba- 
nesischen Drusen, Walid Dschum- 
blatt, zu beseitigen. Mussawi war die- 
sen Quellen zufolge am 5. Januar mit 
dem Chef des syrischen Armee-Ge- 
heimdienstes in Libanon, Oberst 
Ghazi Kan’an, in Raafopk zusammen- 
getroffen. Dabei sei der Attentatsplan 
abgestimmt worden. Der Anschlag 
soll durch die Selbstmordaktion ei- 
nes iranischen Freiwilligen durchge- 
führt werden, der Ende Dezember 
vergangenen Jahres via Rom in Liba- 
non pintraf Es handelt sich dabei um 
wnwi 23jährigen Mann t der vom ira- 
nischen Botschafter beim Vatikan, 
Hadi Khosrou Shahi, ausgesucht 
wurde. 

Dschumblatt ist für Syrien trotz 
seiner wiederholten demonstrativen 
Anlehnung an Damaskus zu einem 
Sicherheitsrisiko geworden, seit er 
durch geheime Kontakte mit Präsi- 
dent Gemayel versucht, pi gpngtandig 

rinpn innurlihanpsischpn Ausgleich 

Grass sieht deutsche 
Souveränität verletzt 

AP, Berlin 

Der Schriftsteller Günter Grass hat 
die Stationierung amerikanischer 
Mittelstreckenraketen auf deutschem 
Boden als „ungeheuren Eingriff in 
die Souveränität der Buratesrepu- 
blik“ bezeichnet In einem Gespräch 
mit der Nachrichtenagentur AP sagte 
Grass, er habe mit der Unterschrift 
unter die Heübronner Erklärung, in 
der alle Wehrpflichtigen zur Wehr- 
dienstverweigerung auf gerufen wer- 
den, nur verdeutlichen wollen, daß 
die Bundeswehr ih n» 1 * verfassungs- 
mäßigen reinen Verteidigungscha- 
rakter verloren habe. 

Seiner Meinung nach müsse man in 
der NATO von einer veränderten Si- 
tuation aiisgehen, weü die amerikani- 
sche Regierung seit der Präsident- 
schaft von Ronald Reagan von einem 
gewinnbaren Alomkrieg spreche. So 
werde die Atomwaffe nicht mehr als 
„politische Waffe" angesehen. 

Zur Frage der Wiedervereinigung 
Deutschlands sagte der Schriftsteller, 
dies sei nicht der Weisheit letzter 
Schluß. Er sprach sich statt dessen 
für eine kulturelle Einheit aus, unter 
Beibehaltung der beiden gesell- 
schaftlichen Systeme. 
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In zwölf Tagen 
verdienen 
unsere Sparer 


so viel, wie die Deutschen 
letztes Jahr für Taschen- 
bücher ausgaben. 


D as kleinste Buch der Welt enthält 
das Vaterunser in sieben Sprächen. 
Seine bedruckte Seitenfläche beträgt 
3,5 x 3,5 mm. DerTechnik des Buchdrucks 
sind heute fast keine Grenzen gesetzt Sie 
hat unsere Welt verändert und immer 
mehr Wissen immer mehr Menschen 
zugänglich gemacht Allein für Taschen- 
bücher gaben die Deutschen im letzten 
Jahr 870 Millionen Mark aus. 

So viel verdienen unsere Kunden in 
12 Tagen. Denn die erfolgreichsten Wert- 
papiere Deutschlands bringen Tag für Tag 
75 Millionen Mark Zinserträge. 

Geld sollte Geld verdienen, und zwar 
so viel wie möglich.' Pfandbriefe und 

Kommunalobligarionen sind dazu ideal. 

Denn; Sie bieten Ihnen hohe, in der 
Regel die jeweils höchsten Zinsen. - 


Sie können die für Sie passende Lauf- 
zeit aiissuchen. Und Ihre Papiere von 
heute auf morgen zum Tageskurs verkau- 
fen oder beleihen lassen. Ihre Bank oder 
Sparkasse übernimmt das für Sie. 

Pfandbriefe und Kommunalobliga- 
tionen werden von Hypothekenbanken, 
Landesbanken und anderen öffentlichen 
Banken ausgegeben. Sie sind nach den 
speziellen Vorschriften des Hypotheken- 
bankgesetzes und des öffentlichen Pfand- 
briefgesetzes“ durch Hypotheken und 
Darlehen an die öffentliche Hand ge- 
deckt Es gibt sie übrigens bereits seit 1769. 
Wir verdanken sie dem Alten Fritz. 


Banken, Venicherungen und Industrie- 
firmen wissen das natürlich. Sie kauften 
im letzten Jahr für mehr als 90 Milliarden 
Mark. Und was für die Profis richtig ist, ist 
auch gut für den Privatanleger. 

Und noch eins: Legen Sie Ihre Pfand- 
briefzinsen wieder in Pfandbriefen an, 
damit Ihr Geld noch mehr Geld verdient 

Bei allen Banken und Sparkassen. 


Verbriefte Sicherheit. 

Pfandbriefe und 
Kommunalobi^atibnen 
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Unverzichtbare Einheit 


»Eta Pfad and drei Holzwege”: GEISTIGE 
WELT von 1. Jenaer 


HHlgruber will mit seinen Vorhal- 
tungen die USA wohl aus ihrer 
deutschlandpolitischen „Defiensiv- 
Position“ herauslocken. Jedoch ver- 
langt er nicht vom „geläuterten natio- 
nal-liberalen Deutschland-Konzept* 4 
hierzulande, daß es selber die 
Deutschland betreffenden westli- 
chen und U S-Eechtsverpflichtungen 
im In- und Ausland ständig verbrei- 
tet, vor anpm aber entschieden deren 
Einhaltung und Renaissance in der 
aktuellen Politik einfordert 


konzept abzuschreiben. Dies hielten 
1950 amerikanische Profiessoren und 
Diplomaten für möglich, Adenauer 
hat sich dem aber immer entzogen. 
Wir schreiben nicht 1951 oder 1961, 
sondern 1983. 


möglich von Deutschland zu retten 
und dieses sowie Umstrittenes in ei- 
ne freiheitliche und föderale gesamt- 
europäische Ordnung der Staaten, 
Völker und Volksgruppen einzubrin- 
gen. 

Dr. Herbert Czsya, MdB, CDU 


Die „Holzwege“ der amerikani- 
schen Deutschlandpolitik im „Wie- 
dervereinigungsengagement 44 waren 
besonders ausgeprägt in der Kenne- 
dy-Ära, doch sind es insbesondere 
auch „Holzwege 41 unserer deutschen 
Diplomatie seit den 60er Jahren. Ade- 
nauer versuchte noch die Fragen der 
europäischen Sicherheit und der eu- 
ropäischen und deutschen Teilung 
stets verknüpft miteinander zu 
behandeln! 


Das Schreiben Adenauers an Bul- 
ganin beim ersten Moskauer Besuch 
und die Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen vom 13. 9. 1955 über- 
geht Hillgruber, ebenso zahlreiche 
westliche und deutsche Erklärungen 
zur vollen Fortgeltung des Deutsch- 
landvertrages. Die Erklärung des 
Bonner NATO-Gipfels vom 
10. 6. 1982 in Deutschland fragen ist 
davon beeinflußt, ebenso das Kom- 
munique Reagan - Kohl im Novem- 
ber 1982. Kissinger riet eben erst den 
Deutschen zu mehr Selbstbewußt- 
sein in der deutschen Frage, er und 
Bums sagten, die Wiedervereinigung 
kommt bestimmt; ebenso Mitterrand, 
Chirac, Gaston Deferre, Jacques 
Delors. 


Post-Realität 


J + 1 aoU dl« Forme I der Post ' 
WELT «tun 16. Junmr 


HUlgrubers Zielvorgaben raten, 
Teile deutscher Rechtspositionen er- 
satzlos preiszugeben. Er beruft sich 
auf Äußerungen von Politikern und 
Diplomaten. Dies aber geht über die 
eindeutigen Verpflichtungen der Ost- 
verträge hinaus; auch die Sieger- 
mächte haben sich zu Deutschland 
für die Zukunft alles offengehalten 
und die Westmachte auch die volle 
Fortgeltung des Londoner Abkom- 
mens, das im Alt 1 von Deutschland 
in den Grenzen von 1937 ausgeht 


Das Tauschgeschäft Ostprovinzen 
gegen Wiedervereinigung des Restes 
ist sicherlich auch aus der Sicht Mos- 
kaus auf die deutsch-polnischen Pro- 
bleme viel zu vereinfachend. Hiflgru- 
bers Versuch, dem nationalen Über- 
schwang des „realen Sozialismus 41 
und dem diffusen nationalen Neutra- 
lismus von links nnd rechts bei uns 
(auch einzelner Historiker) rechtzei- 
tig entgegenzuwirken, verdient Aner- 
kennung und Unterstützung. 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
Entweder schreiben Postverant- 
wortliche und -»gestellte keine Brie- 
fe, oder aber ihnen wird eine Luxus- 
zustellung ihrer Post zuteiL 
Meine Erfahrungen mit der Postbe- 
förderung sehen leider erheblich an- 
ders aus: So benötigt ein einfacher 
Brief für die Strecke München-Le- 
verkusen (oder umgekehrt) - bei 
schlechtester Bahnverbindung ein 
Weg von ca. 8 Stunden- in bestimmt 
50 Prozent der Fälle zwei, häufig so-, 
gar g artT»» drei läge! 

Es erscheint mir dahar löblich, daR 
die Post „an ihrer Formel E + 1 fest- 
hält“ — nur w>it der Realität fr»* dag 
nicht viel zu tun! . 

T Müller 'Mnrwhttn 2f) 


Schüler bald wieder fröhlicher lernen 
und de grübeln nicht mehr über ge- 
suchte »nd mit den angebotenen un- 
zulänglichen Mittpin sowieso nicht 
bewältigbare Probleme nach. 

Es wäre nun an der Zeit, die Lehrer 

der Lehrer aufauspuren, die die 
Schule des Negierens so früh und 
erfolgreich betrieb», haben. Von 
Veränderungen und der» unbeding- 
ter Notwendigkeit wurde gespro- 
chen. Mit diffusem Ziel Die Eltern 
hatten früh kapituliert Sie wagten 
sich oft aus Angst vor schlechter Be- 
urteilung ihrer Kinder sowieso nicht 
uneingeschränkt, zu „artikulier»“. 

Das übrige tat das jeansblaue Klas- 
sen-Koüektiv. Mit anonymisierten 
.Ta hi y m gssfaifim hat man darüber 
hinau s die aus früheren Klassenver- 
bänden bekannt» Lebensfreund- 
schaften beseitigt und zu Arroganz 
führende „Leistungskurstreff»“ 
hinteri assen. Einp Fehlleistung in er- 
klärt nichtieistungsbezogeaer Umge- 
bung. Hnfrpni;i k*h lauft mm die Schu- 
le den linken Drahtziehern richtig 
aus dem Ruder. 

BL Menschel, 
Plettenberg' 


Machterhaltung 


„Get&ae” und JPnlmtialni mr « Mm auf 
«da "* ■"»» SeblKUfeUr; WELT vom 8. 


Leider nehmen gfinfHgp Historiker 
und auch manche Politiker und Di- 
plomaten nur wenig Rücksicht auf 
vorhandenes Staats-, Völker- und 
Volkervertragsrecht Wer Urteile in 
der politisch» Geschichte fallt und 
nicht nur hingeworfene „propheti- 
sche Ziel vorgaben“ für die Zukunft 
machen will, muß die Rechtslage be- 
rücksichtigen. Sonst gerät er auf den 
Irrweg des Unrechts. 


Es kann nicht alles so komm», wie 
es war. Es kann aber auch nicht so 
bleiben, wie es ist Auf weite Sicht 
wäre wohl zu versuchen, so viel als 


Wort des Tages 


Der Ostblock hat die Unberührt- 
heit des Deutschlandvertrags in allen 
Ostvertrag» ausdrücklich hinge- 
nommen, die westlich» Partner ihn 
feierlich bekräftigt HÜlgruber zitiert 
den Art 7 des Deutschlandvertrages 
nur halb, also falsch. Abs. 1 von Art 
7, den verbindlichen Aufschub von 
Grenzfestlegungen in Deutsc h la n d 
bis zu frei vereinbarten friedensver- 
traglichen Regelungen, übergeht er 
völlig. Unbefristete Verträge können 
auch Historiker nicht einfach „auflö- 


Er verweist auch auf die Verpflich- 
tung des Grundgesetzes zur Wahrung 
der staatlichen Einheit aber rät im 
Widerspruch dazu und zum Deutsch- 
landvertrag Teile Deutschlands an ei- 
nem einfach» politisch» Tauscb- 


99 Demokratie ist mehr als 
eine parlamentarische 
Regierungsform, sie ist 
eine Weltanschauung, 
die wurzelt in der Auf- 
fassung von der Würde, 
dem Werte und den un- 
veräußerlichen Rech- 
ten eines jeden einzel- 
nen Menschen. Eine 
echte Demokratie muß 
diese unveräußerlichen 
Rechte und den Wert ei- 
nes jeden einzelnen 
Menschen achten im 
staatlichen, im wirt- 
schaftlichen und kultu- 
rellen Leben. Wer wirk- 
lich demokratisch 
denkt, muß Achtung 
vor dem anderen, vor 
dessen ehrlichem Wol- 
len und Streben haben. 99 


Der ansehgirranri auf Veranlassung 
des zur Unterdrückung jeglich» 
Briefverkehrs entschlossen» Bun- 
despostministeriums abgedruckte 
Beitrag vermag dem Zwangskund» 
der Deutsch» Bundespost allenfalls 
ein gequältes Lächeln abzunötigen. 
Man könnte es nnnh dwr» vorweih- 
nachtlich» Postverkehr zuschrei- 
ben, wenn eine wegen des Sonntag- 
vormittags 11.30 Uhr vorsorglich ei- 
genhändig zur Freiburger Hauptpost 
gebrachte Sendung von eilig» 
Druckkorrekturen die zuständige 
Druckerei in Sigmaring» (Entfer- 
nung 148 km, viermal täglich durch- 
geltende Eflzüge Freiburg-Sigmarin- 
gen-Ulm) bereits am Mittwoch, dem 
7. Dezember, gegen 9.00 Uhr 
erreichte. 

Wie zur Illustrierung des Artikels 
kam am Montag, dem 16. Januar 
1984, geg» 9.30 Uhr ein anderer Brief 
aus Sigmaring» in Freiburg an, der 
am 11. Januar laut Poststempel in 
Sigmaring» abgeschickt word» 
war. Ich kann Ihnen daher nur em p- 
fehlen, die Überschrift des Beitrages 
von G. Heiners zu ändern in; E +5 soll 
nicht die Formel der Post bleiben. 

Prof Dr. R Schwineköper, 
Freiburg/Breisgau 


Klassen-Kollektiv 


JHBtUbtk KeeHsmar*; WELT vom 6. 


Konrad Adenauer, dt. Politiker 
(1870-1967) 


Sehrgeehrter Herr Phillips, 
wenn bereits 114000 Lehrer des 
Lehrerverbandes über ihr» Präsi- 
denten Christians der Verbreitung 
des Pessimismus an Hgn Schul» ei- 
ne Absage erteilen, ds^ n werden 


Verehrte Damen, 
sehr geehrte Herren, 

Herr Steinkühler hat die Ziele der 
Gewerkschaften klar und unmißver- 
ständlich genannt Es geht um d» 
Bestand der Gewerkschaften, nicht 
um den Kampf geg» die Arbeitslo- 
sigkeit Es geht um die Erhaltung der 
Macht der Gewerkschaftsbosse, nicht 
um die Sicherung der Arbeitsplätze. 

Wenn diese Herren der festen Über- 
zeugung sind, daß die 35-Stund»- 
Woche bei vollem Lohnausgleich die 
Überwindung der Arbeitslosigkeit 
und mehr Arbeitsplätze in den Be- 
trieb» der Bundesrepublik Deutsch- 
land garantiert, Haim ist zu fragen, 
weshalb diese Losung der anstehen- 
den Probleme nicht schon lange in 
d» von d» Gewerkschaften betrie- 
ben» Einrichtung» praktiziert 
wird. Die Untemehmensgruppe 
„Neue Heimat“ schreit doch förmlich 
nach solch» Maßnahmen. Auch bei 
der Bank für Gemeinwirtschaft, 
Frankfurt/Main, der Alten Volksfür- 
sorge-Lebensversicherungs AG, 
Hamburg, Deutsche Sachversiche- 
rung Eigenhilfe AG, Großei n k anfs ge- 
sellschaft Deutscher Konsumgenos- 
senschaften mbH, Deutsche Bauhüt- 
ten GmbH, Gemeinnützige bzw. wirt- 
schaftliche Hochseefischereigesell- 
schaft mbH, Bremerhaven, an den» 
der DGB und die Einzelgewerkschaf- 
ten unmittelbar beteiligt sind, waren 
die Mitarbeiter sicher erleichtert, 
wenn ihr Arbeitsplatz dadurch gesi- 
chert wäre. Warum verwirklich» 
diese Herr» ihre grandios» Ide» 
nicht erst ranmal in ihren Betrieb»? 
Wo der Erfolg doch so sicher ist! 

Hochachtungsvoll 
A. Asche berg, 
Hamburg 73 


Horst Dassler tritt bei adidas an 


Die Konkurrenz wird versohH 


Seit Jahren beherrscht der zuletzt von einem Damen-Quintett regierte fränkische 
Schuh- und Sportartikelhersteller adidas den Weltmarkt - trotz überraschend 
vieler Schwachstellen in der Fühmngsorganisation, in Entwicklung, Produktion 
und Marketing. Zum Chef gekürt, will nun Gründersohn Horst Dassler 
andere Seiten aufziehen und den Wettbewerb 
endgültig abhängen. 
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Personalien 


GEBURTSTAG 


KREBSHILFE 


Der Sozialpolitiker Eng» Glom- 
big wurde gestern 60 Jahre alt Seit 
1962 vertritt der» beuten Branen 
gelähmte SPD Abgeordnete ein» 
Hamburger Wahlkreis im Bundes- 
tag. Mft sozialpolitisch» Problem» 
hatte der Politiker schon als Lehr- 
ling zu tun gehabt; Eug» Glombig 
lernte bei der Hnm bnTE -Mfi nnhgnw 

Türgatrirq^p in mirtar Heimatstadt 

Hamburg. Von 1948 bis 1969 war ex 
als Fachreferent für Sozialpolitik 
beim Bundesvorstand des Reichs- 
bundes der Kriegsopfer, Behinder- 
ten, Sozialrentner und EOnterbHebe- 
n» tätig. Nach füngähriger Zugehö- 
rig keit im Parianrentder Hamburger 
Bürgerschaft wurde Glombig in den 
Bundestag gewählt Hier hat er maß- 
geblich an der Gesetzgebung zur 
gesundheitlichen und beruflichen 
Rehabilitation mitgewirkt Glombig 
wurde Obmann der SPD-Fraktion 
für Sozialpolitik und stellvertreten- 
der yrn kfoin InZWi- 

scben hat er auch d» Vorsitz im 
Sozlalausachuß des Bundestages 
übernommen. Die Hamburger 
Freunde woD» den Pariamentarier 
am komm»d» Freitag im Berufs- 
fördenmgswrak in Hamburg ehren. 


Dr. Mildred Scheel, Gründerin 
und Präsidentin der Deutsch» 
iCTphghnfi», erholt sich in eine m Sa- 
natorium am Tegernsee von einer 
Virusgrippe. Zur Zeit bereitet die 
Ärztin dort auch d» Jahresbericht 
Tiim zehnjährig» Besteh» der 
Krebshilfe vor, die insgesamt für 
ihre zahlreich» Projekte mehr als 
CTO Mfflinnen PM samme ln konnte. 
Min»» Februar will Mildred Scheel, 


Frau des früheren Bundespräsidefl- 
ten Walter Scheel, wieder in ihrem 
Büro in Köln sein. 


GESTORBEN 

Der frühere Landgerkhtspräsi- 
d»t Dr. Karl Wurm, Mitbegründer 
des Famlli»bundes der deutsch» 
■g-athAKkgn. starb im Alter von 69 
Jahren in Arnsberg. 1964 hatte ihn 
der damalige Papst Pani VL zum 
Komtur des Silvesterordens 
ernannt. 


VERANSTALTUNGEN 



EHRUNGEN 


Expressives: Von links <fi« Boomt Gastgeber Han ScMouter und 
Irene Diedeciclts und dev Junge Whistler Werner Stören borg. 


Prälat Dr. Franz Hermann, lang« 

jähriger Dnmkiistns imri Pifiggaan- 
Präses des Borromäusvereins Frei- 
burg und späterer Direktor des Bor- 
r rmiäu sper e rnB in R»mi | erhielt dfe 
Kf m ra d s pfakette des Erzbistums 
Freiburg. Die höchste Auszeich- 
nung der Erzdiözese wurde durch 
Erzbischof Oskar Saier überreicht 
Dr. Franz Hermann wird am 25. 
Januar 80 Jahre alt Noch heute ist er 
in der Seelsorge seiner Heimatp&r- 
rei in Heniwangeo-Schonach tätig. 
Lange Jahre war Franz Hermann 
Fraktionsführer der CDU im Badm- 
Württembergischen Landtag und 
später Direktor dra katholisch» 
Rundfunkarbeit. 

* 

Der Publizist Professor Marcel 
Reich-Ranicki, seit 1973 Leiter der 
Literatur-Redaktion der „Frankfur- 
ter Allgemem» Zeitung“, erhält die 
Goethe-Plakette der Stadt Frank- 
furt Dies entschied der Magistrat 
der Stadt 


Junge deutsche Kunst bereichert seit Sonntag ein alt» Haus. Im 

historisch» Kelterhaus in Bad Godesberg, in dess» altfrä nk ischem Qrtsteil 
Muffendorf, präsentiert Werner Stürenburg seine Bilder, die zum Teil 
Twnnumpntaipn (Thn raktpr besitzen. Stürenburg wurde bereits erfolgreich in 
«np r groß» Ausstellu ng im Leopold-Hoesch-Museum Düren der Öffent- 
lichkeit vorgestellt Der junge Maler, Jahrgang 1048, der in Berlin und New 
Orleans MathtHnntik imd Kimst . studierte und in M a them ati k promovierte, 
g in g zunächst ein» anderen Weg. Er wurde Studienrat Seit 1982 lebt er als 
freischaffender Künstler in Lohne bei Bielefeld und versicherte jetzt, daß sein 
neuer Berufsweg große Chane» eröffne, er optimistisch die Zukunft sehe. 
Der „Aussteiger“ Werner Stürenburg will sich nicht unbe d i n gt zu d» 
„Neuen Wild»“ zugerechnet wissen, auch wenn er jetzt schon als ein Maler 
neuer Expressivität gefe ier t wird. Stürenburgs Bilder werden bis zum 22. 
Februar im Kelterhaus gezeigt Ostern wird er mit sein» Werk» auch beim 
Dortmunder Kunstmarkt präsent sein. 



Der Konzept- und Aktionskunst- 
1» Tmun Ulrich erhielt d» Kunst- 
preis der Deutschen Landesbank 
Hannover. Der Preis ist mit 000 
DMdotiertErwurdßzumerstenMal 
durch Niedersachsens Minister für 
Kunst und Wissenschaft, Johann 
Träges Cossens, verliehen. 



„HShon-Rouscfc" in Bonn. Von Hnk* Minister Pot«# Scfc^Mhuber, 
Bidbairi Gebhardt und AlpomwraimvoitltZMdor Fritz März, fotos: kbi 


ERNENNUNG 

Professor Emst Hinrichs wurde 
neuer Direktor des Georg-Eckert- 
Instituts für internationale Schul- 
buchforschung. Hmrw»hg khite bis- 
her an der Universität Oldenburg 
Geschichte der früh» Neuzeit Er 
wird in seinem neu» Amt Nachfol- 
ger von Professor Dr. Karl-Ernst 
Jdamam. Die Direktoren werd» 
für jeweils fünf Jahre gewählt 


„Höh»-Rau 5 ch‘ 4 heißt ein Karikaturenband, der in der Bayerisch» 
Landesvertretung in Bonn präsentiert wurde. East unpolitisch gab man 
sich, denn hier geht es vor alle m um den „Alpinismus in der Karikatur“. 
Gastgeber Staatsminister Peter Sdmudhnber fiel dennoch manch Ge- 
meinsames zwischen Bergsteig» und Politik ein. „Alpinisten und Poüti- 
kem ist ein Zug zu Höherem eigen. Auf dem Weg nach ob» bilden sich 
manchmal Seilschaften, die das Vorwärtskommen sehr erleichtern. Aller- 
dings schließen sie Absturz oder Sturz nicht aus“, meinte er. Die Karikatu- 
ren aus dem Rosenheimer Vertag Alfred Förg sind natürlich nicht an 
Bayerns Landesvater Franz Josef Strauß vorbeigegang», der in einer 
Zeichnung von Josef BlamrieLser von all» bedeutend» bayerisch» 
Alpengipfeln her lächelt Die Buchvorstellung brachte auch den Erst» 
Vorsitzend» des Deutsch» Alpenvereins, Dr. Fritz März, und dessen 
Hauptgeschäftsführer Dr. Richard Gebhardt nach Bonn. 


Weitere Themen in der 
aktuellen Ausgabe 



Wie Mittelstandler mit der 
Dritten Welt ins Geschäft kommen. 


letztirimmtem 

Rrcfiden 

Schuh-Riesen 


Computer-Leasing. 

Fliegt der Schweden-Trick auf? 


Experte 
m die 


Was Bonn 
und Brüssel 
vorhaber 


Roboter-Hersteller. 


Alle Kooperationen auf einen Blick. 




•* , , . s b \ *- ■ Vn '. y . 


Coupon 


BM8 eJnsenden an Jodustrtemagzoin^ Posöacfi 'S 10 08, 
8000 München t5 
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□ Prabe-Abonnenumb Bma Betern Sie mir cfie Januar- 
und Fetxuar-Ausgabe des -Industrtemagazln“ zum 
Kennentaman kostenlos. C 3 ie Betefemng wird danach 
zumJahreäbetcusspreis Mond von DMSZ-tortgeselzL 
wenn ich nicht Ws spätestens W Tage nach Erhalt des 
zweiten Heftes afabestefle. 
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Horst Dassler im Industrie-Magazin-Gespräch 


»Wir werden unsere Zulieferer 
und Lizenznehmer stärker 
an die Kandare nehmen« 



leh habe das RschL dfe Bestellung Imertialb einer Woctte 
schrilffich zu wfcfefTufan. 
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- \ Van derDuim Europameister 

^Rßpv. Larvik (sid) - DerHolländer Hüben 

1*m„ ’ van der Duim verteidigte bei den 
Euro p a meis t er s chaften der Eis- 
Schnelläu fe r seinen Titel im Großen 
t- ;•*« ■ Vfeikampt In Larvik 9huMBi}» 
wann er mit 168^42 Punkten vor Weit- 
ste i^ster Rolf Falk-Larsen (Norwegen) 

UPd.aeinem Landsmann Fwfq Srfmli} 

-Dk Sprinfer-Vferisämpfe in Davos 
^ gewannen Gaetan Boucher (Kanada) 
und Karin Enke („DDR"). 

Romainen Zweiter 

Qntto (sid) - R umäniens FußbaJl- 
Nationalmannschaft, bei der End- 
runde der Europamefetescbaft mit 
d em d eu tschenTteamin einer Gruppe, 
belegte bei einem Turnier in Ecuador 
den zweiten Platz. Die Rumänen be- 
siegten Polens Olympia-Team (2:0) 
und Ecuador (3:1), vedoren aber gegen 
Chile (1:2). 

Platini vor Gericht 

Lyon (sid)— Michel Platini, Europas 
Fußballer des Jahres 1983, mnR mor- 
gen in St Btfenne vor dem Untersu- 
chungsrichter erscheinen. Er wird zur 
Schwaizgeld-AfSre beim ehemaligen 
französischen Meister AS St Etienne 
verhört, wegen der Klub-Präsident 
Roger Bocher seit den 16. Dezember 
in Untersuchungshaft ritzt 

Kritik von Niki Lauda 
Düsseldorf (sid) - Niki Lauda, Spre- 
cher der FarmeTl-Fahrer, hat den 
Termin des Großen Preises von Euro- 
pa auf dem neuen Nurburgring kriti- 
siert Das Rennenist fiirden7. Oktober 
geplant Lauda: „Das ist ein Witz, 
dieser Te rmin ist für die Eifel viel zu 
spät Dakannes schon Schnee geben.“ 

Doch sechs Biathleten? 

Mönchen (sid) - Der Deutsche Ski- 
Verband hat dem Nationalen Olympi- 
schen Komitee jetzt doch sechs Biath- 
leten firr dip Teflpahme »n fl«m T yinW - 
spielen in Sarajevo vorgeschlagen. Bei 
der Nominierung des Olympia-Teams 
waren Angerer, Fischer und Pichler 
fest benannt worden, für zwei weitere 
Plätze haben sich nach internen Aus- 
scheidungen Reiterund Sutterqualifi- 

zterL Der Ski-Verband will aber noch 
Stefan Hn dr mTtrw>hmAn ) der als Start- 
läufer da* Staffel vorgesehen ist 
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Vier Crews zur WM 

Hamburg (sid) - Nur vier Mann- 
schaften des Deutschen Segler-Ver- 
bandes werden an den Wettmeisfcer- 
schaften der olympischen 470er-Klas- 
se (28. Januar bis 4. Februar) vor 
Auckland/Neuseeland teilnehmen: 
Wolfgang »»d Joachim Wnngw (Ber- 
lin), Gerhard und Bernd Wintermantel 
(Waldkirch), Joachim und Stefan Oet- 
ken (Frankfurt) und Andreas Bock/ 
Ca trin Ochsen (Hamburg). 

Football-finale in USA 

Los Angeles (sid) - Über 100 Millio- 
nen Amerikaner sahen die Original- 

ffhwfcra ping flog um rite TVwA. 

ball-SuperBowl im Fernsehen. Eine 
Werbeminute während der Sendung 
kostete umgerechnet 1,3 Millionen 
Mark. Die Los Angeles Raidersbesieg- 
ten Titelverteidiger Washington Red- 
skins 38:9. Bester Spieler von Los 
Angeles war Marcos Aßen. 

Iran nicht dabei 

Teheran (dpa) - Iran wird nicht an 
den Olympischen Sommerspielen 
teflnehmpn In der Begründung für 
diesen Entschluß beißt es, olympische 
Spiele «rö*n nur „Maske »nfl Fassa- 
de*, die „von den hochmütigen Welt- 
mächten" geschaffen werden, „um 
ihre eigenen gräßlichen Gesichter zu 
verstecken". Iran hatte 1980 auch die 
Spiele von Moskau boy kottimt 



BOB 

BaropuariitendaB, Zweier, in 

TmwKrnptr J. P pm/SduiB pltl 

(UdSSR) 338,40, 2. Sichter/Jerke 
(JODE“) 330,71, 3. Ekroanis/A3e«an- 
dzow (UdSSR) 3:40,18. 4. Pulkans/Ber- 
saps (UdSSR) 3:4138, 5. Schönau/Leg- 
ier („DDR") 3:413«, 6. Gfbeüina/Frei- 
eranrth (Sc h we iz ) 3:42,44, 7. Fischer/ 
Metzler (Bundesrepublik Deutsch- 
land) 3:42,69. 

TEMNKS 

KingncDp in Essen, Finale: CSSR ~ 
Schweden 21 (Pimek — Nystroem 3:6, 
5:7, Medr-Gunnarsson7:5, 6:4, Pimek/ 
Navratü - Nystxoem/Guxmanson &3, 
3:6, Ml. 

GEW1NNZAHLHI 

Toto, 6 aus 39: 6, 15, 3 1, 38, 4L 42, 
Zusatzzahl: 12. - Rennqpriatett: Ren- 
nen A: 3, 13, 10, -Reimen B: 23,35, 30. 

(Ohne Gewahr) 
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BOB / Überlegenes Material aus der UdSSR 

Deutscher Schlitten nur von 
Klebeband zusammengehalten 


dpa,ltfs 

Toni Fischer, der beste Zweierbob- 
pilot aus der Bundesrepublik, war 
sauer. Bei -der eisten international 
bedeutenden Materialschlacht des 
Olympia-Winters, bei der Europamei- 
sterschaft auf der Olympiabahn von 
Irmsbruck-Igls, war er Siebter gewor- 
W den. Fischer schimpfte über se i nen 
Schlittel: „Mit dieser Kiste kanns t 
du nichts gewinnen.“ Die großen Ge- 
winner waren die Sowjetrussen, die 
durch Kipurs/Schnepsts erstmals in 
der Geschichte dieses Sports einen 
internationalen Titel gewannen. 

Drei Jahre nach ihrem Einstieg ha- 
ben die Sowjets die Bobszene umge- 
krempelt. Als sie erstmals mit ihren 
neuen, extrem schmalen Schlitten 
( JR u asen- Zigamm“) in Winterberg 
auftauchten, begann bei den etablier- 
ten Fahrern die Hektik. Sie erreichte 
jetzt ih^Höh^ran^risml^emi- 


ten einen sowjetischen Bob s te h len 
wollten (WELT berichtete). Österrei- 
cher, Italiener, Schweizer und auch 
der Verband der Bundesrepublik he- 
gen die .Zigarre* kopieren — hinte r 
das Geheimnis sind sie aber oßfen- 
CT^hflirii nicht geknmmat 


Und so eriebten die Schweizer jetzt 
ein Debakel- sie warehin der fetzten 
Saison noch führende Nation füh- 
ren Italiener und Qrtf |n rörö > w* hfat w- 
ber. Und Toni Fischer auch- Mit sei- 
nem überarbeiteten herkömmlichen 
Schlitten lag er über vier Sekunden 
zurück. Vor einem Jahr hatte Fischer 
Reinen Bob bekommen, heute hält 
ihn nur noch Tesafilm zusammen. 
Fischer. „Die Finna konnte uns bald 
sponsern, soviel verbrauchen wir von 
den Klebestreifen.“ 

Klans Müller, Abteilungsleiter des 
Fischer-Klubs SV Ohlstadt, kritisiert 
heftig: JDa werden 150000 Mrik in 
eine Neuentwicklung gesteckt, doch 
3000 Mark für den Fischer-Schlitten 
gibt es nicht Der ist doch nur zusam- 
mengeschnstert worden. Da gibt es 
krö n* Origmalschrauben und -nieten 
mehr. Und der Boden war auch 
schon ausgerissexL“ In die Russen- 
imitatio n will Fischer nicht so gern 
steigen. Bei einer Testfahrt stürzte er. 
Fischer: ,J3er Bob ist zu spät erschie- 
nen, es gibt zuwenig Tests." 

In Sarajevo, so scheint es, gibt es 
im Zweierbob von den Russen Zigar- 
ren ... 


SKI ALPIN / Marc Girardelli - Ein Österreicher siegt für Luxemburg 

Mit olympischer E hre klappt es nicht, 
Hofirat will nicht auf Knien rutschen 


BLAUS BLUME, Bonn 

Nur 559 Meter hoch ist der „Buurg- 
plaatz“, hgjipr hinaus geht es in Lu- 
xemburg nicht Im alpinen Renn- 
sport, genauen im Henen-Slalom, 
gibt der luxemburgische Ski-Ver- 
band dennoch den Ton an, vertreten 
durch den in Lustenau (Vorarlberg) 
lebenden österreichischen Slalom- 
spezialisten Märe Girardelli (20). Der 
junge Mnrm der seit drei Jahren im 
November stets mit dem Schweden 
Ingemar Stemnark im Schnalstal 
tiairriät, gewann am Sonntag in Kitz- 
bühel den Weltcup-Slalom. 

Es war der dritte Sieg des luxem- 
burgischen Vorarlbergers in diesem 
Winter, und somit ist GixaxdeHi ei- 
gentlich wnw der groß en Olympiafa- 
voriten für Sarajevo. Doch der zur 
Zeit beste luxemburgische und auch 
österreichische Slalomläufer wird bei 
den Olympischen Winterspielen 
nioht Haiwi „denn fffh Üp Bl ieh ist 
nicht anzunehmen, daß Herr Bundes- 
rat Heller noch eine Kehrtwendung 
vornehmen wird“, sagt Österreichs 
NOK-Generalsekretär Jungwirth. 
Bundesrat Kurt Heller ist Präsident 
des österreichischen Nationalen 
Olympischen Komitees, und ausge- 
rechnet ihm hatte Girardelli im letz- 
ten Herbst mitteflen lassen. Jetzt 

rrmR er auf Knien ZU mir kommen * 

Die Angelegenheit Girardelli - in 
der Ski-Nation Österreich derzeit 
Dreh- und Angelpunkt aller Kaflee- 
hauspossen - hat folgende Vorge- 
schichte: Vor sechs Jahren zweifelte 
der Stickereifabrikant Helmut Girar- 
delli (acht Angestellte) die Fähigkei- 
ten der F unktio näre und Tr ainer des 
Vorarlberger Ski-Verbandes an. Des- 
halb beschloß er, seinen Sohn selbst 
zu trainieren und ihn beim luxembur- 
gischen Verband anzutnröden. Weü 
Marc Girardelli damals aber noch kei- 
nem Leitungskader angehörte, er- 
laubte ihm der Internationale Ski- 
Verband (EIS) lediglich, als Vorfah- 
rer, der nicht am offiziellen Wett- 


SKI ALPIN 


Sieg nach 
vier Jahren 

sid, Limone Piemonte 
In Iimone Piemonte, in den italie- 
nischen Alpe), feierte das itaiienir 
Sehe Ski- Team röoen fiherras chgnden 
Triumph beim ?. Weltcup-Slalom der 
Damen in diesem Winter. Es siegte 
die Weltmeisterschafts-Dritte Danie- : 
la Zjpi vor ihrer Mannschaftskamera- 
din Maria-Rosa Qiiaxio und der Ame- 
rikanerin Christine Cdoper. Vierte 
wurde die Schweizer Weltmeisterm 
Erika Hess. 

Maria Epple aus Seeg, die am Sonn- 
tag Zweite in Verbier war, belegte 
d fegmal dPTu fünft en Platz. „Ich bin 
sicher, daß die Fbrmsteuenmg dies- 
mal aufgehf, sagte sie zuf rie d en . So 
Tnogsam etabliert sich die ehemalige- 
Writmeisterin im Biesentoriauf wie- 
der in dar Weltspitze. 

Daniela 7.ini, die 24jährige Siegerin 
aus Lrrigno, hatte vor vier Jahren mit 
ton Slalomsieg in Vysoke Tatry 
(CSSR) auf sich auftnezksam ge- 
macht, doch dann ließen die großen 
Erfolge auf sich warten. Vier Jahre 
hat sie auf einen Sieg gewartet, mm 
ist sie, kurz vor den Olympischen 
Winterspielen in Sarajevo, wieder in 
Schwung. 



Ein Österreicher Jubelt nach »ei- 
nem Sieg für ünreinborg: Marc Gi- 
ravdelH. FOTO: AP 

kampf teflnimmt, bei großen Rennen 
zu starten. 

Dieses Entgegenkommen der FT5- 
Funküonare brachte den Stein ins 
Roßen, und heute gftt es kaum ein 
Weltcup-Rennen, bei dem Vater Gi- 
rardelli nicht einen Protest einbringt 
(„Schließlich bin ich pinw der besten 
Skitramerder Weh“) oder die anderer 
Teams ungefragt unterstützt. Ein 
FIS-Funktionär „Der Mann ist seit 
Jahren ein Alptraum. Und meistens 
ist er ja nicht gang nüchtern. Dann 
wird er überaus aggressiv.“ 

Bei den Weltmeisterschaften 1982 
in Schladming meldete Helm ut Gi- 
rardelli seinen Snhn als luxemb urgi- 
schen Teilnehmer an und nannte als 
Beleg dafür die Nummer eines lu- 
xemburgischen Reisepasses. Die 
Herren der FIS, in Sachen Girardelli 
skeptisch geworden, fragten beim hi- 
xemburgi sehen Justizministerium 
n ac h Und siehe da, aus dem Reise- 


paß wurde eine langst abgelaufene, 
für dem Sommer zuvor ausgestellte 
A» fen thattsgenehmi gi mg für Lu- 
xemburg. Girardelli durfte bei den 
Weltmeigtersrhaften nicht Starten. 

Für Österreich zu starten, das käme 
überhaup t meM. in Frage, erklärten 
jedoch Vater und Sohn stets. Der 
Grund nach ihrer Ansicht die fröhli- 
che Inkompetenz im österreichi- 
schen Ski-Verband. Marc Girardelli 
im Februar 1983: Jch verspüre we- 
der Lust noch Interesse, für Öster- 
reich zu fahren,“ Doch das Interesse 
wuchs, je naher die Olympischen 
Spiele in Sarajevo heranrückten. Und 
nach Ablauf der fetzten Weltcup-Sai- 
son hatte Marc Girardelli schließlich 
eine stolze Bilanz vorzu weisen: Im 
Kombinations-Weltcup war er Zwei- 
ter geworden und damit bester Öster- 
reicher. Im Spezialslalom war er als 
WeMcup-Siebenter ebenfalls bester 
Österreicher — altes mit einer luxem- 
burgischen T 

Also wurde Vater Helmut Girardel- 
li beim Internationalen Ski-Verband 
in Bern vorstellig, inoffiziell, versteht 
sich, und unterbreitete folgenden 
Plan: Im Weltcup sollte sein Sohn als 
Luxemburger starten, bei den Olym- 
pischen Winterspielen in Sarajevo je- 
doch als l» r gisefae Leihgabe 
für Österreich, doch ausgestattet mit 
luxemburgischen und privaten Aus- 
rüsterverträgen. FIS-Gen erals ekretär 
Gian-Franco Kaspar zur WELT: „Ei- 
ne idiotische Forderung.“ Das mein- 
ten wohl auch die Funktionäre des 
österreichischen Nationalen Olympi- 
schen Komitees NOK-Generalsekre- 
tär Jungwirth: „Wir haben Herrn Gi- 
rardelli im Hebst gesagt, er müsse 
zwei Dinge erfüllen, um als öster- 
reichischer Skiläufer nach Sarajevo 
zu kommen: Erstens muß er die intö- 
mm Qualifikationen fahren und zwei- 
tens mnB er aus rechtlichen Gründen 
«»Tw privaten Verträge fallenlassen.“ 
Beides hat er nicht getan. Er hat aber 
auch keinen hiypmh iu^ gisehen Paß 
beantragt... 


STANDPUNKT / Was Ski-Asse so alles fordern 

Abfahrt nur noch als freier 
Fall für die Todesmutigen 


V feßdcbt hat ihnen der Bausch der 
Geschwindigkeit die Sinne ver- 
nebelt Oder das sogenannte Cham- 
pagnerklima oberhalb der Baum- 
grenze, von den sie so gern sprechen. 
Wie andere ist es sonst zu verstehen, 
wenn Österreichs Abfahrtsexperten 
ausgerechnet einen Tag nach dem 
Todesstuxz des früheren Weltmei- 
sters Sepp Wakber den freien Faß 
auf Skibrettem als Hasardspiel mit 
dem Leben fordern. 

Ranz Klammer wiß endlich wieder 
rön wahres K ö nn e n zeigen dürfen, 
sein Vorgänger Karl Schranz 
wünscht naturgegebene W ellen und 
Buckel auf den Pisten, und Trainer 
Kurl Kahr ( J)ownhillrChari[y 4 ‘) sagt 
Jm Weltcup haben nur noch die Be- 
sten Startrecht“ 

Kahr, der über sich sagt, er wäre 
ein schwacher Mensch, würde er sich 
jemals in Frage stellen, will also das 
brutal-berüchtigte Auslese verfahren 
der Österreicher auf die ganze Ski- 
wett ausdehnen. Also etwa so wie im 
Faße von Hammers Bruder, der nach 
wrwm Sturz querschnittgelähmt 
blieb. 

Die österreichischen Forderungen 
b einhalten schl feBlirh dies: Abfahr t». 


rennen «»iinn allesamt «immdest «n 
solches Spektakel bieten wie in Wen- 
gen oder Kitzbühel Und wer dafür 
die Qualifikation haben möchte, mnR 
üben. Zum Beispiel am Anfang bei 
wofohen Vn Unatfatftalänfai, bei 
dem am Wochenende der frühere 
W eltmei ster Sepp Wakher tödlich 
verunglückte. . 

„Chinesen, Neger und so etwas“ - 
so sagte in Kitzbühel ein Skiprodu- 
zent, wolle man ohnehin nicht mehr 
bei den Abfahrten sehen. Das Ausle- 
seprmzip ä la Kahr muß also her. 
Fahrer „A” geeignet, Fahrer JS" 
Bammel, Fahrer „C“ Genickbruch, 
Fahrer ...Auf diese Weise bliebe 

man unter sich: Kopf runter und statt 
nachdenken immer schön „emibei- 
ßen“, denn de- nächste Sturzflug 
kommt bestimmt 

Kahr weiß auch, wem das nutzt: 
Aßen, die das lebendig überstehen, 
weü *famiieh die Einschaltquoten der 
Fe rosehanstalten klettern würden. 
Da ruft dann der Reporter aus: „Zap- 
pradi nm»h ’ mnl jetzt kommt Klam- 
mer an die Kahr-Klippe, dorthin, wo 
zum Gedenken an einige mutige 
Bennläufer drei Kreuze stäken ... “ 

KBL 


OLYMPIA-SERIE / Die Mähre-Zwillinge 



u 


Sarajevo '84 


• Noch 15 Tage, dann werden die XTV. 
Olympischen Winterspiele in Sarajevo eröff- 
net Gestern zogen die ersten Athleten aus 
Kanada ins olympische Dorf, heute kom- 
men alle 72 Athleten des Gastgeberlandes 
Jugoslawien. Die WELT setzt ihre Olympia- 
Serie fort Heute: Die Zwillinge Steve und 
Phil Mahre aus den USA. Nächste Folge: 
War Bob-Pilot Georg Großmann ein Feig- 
ling, weil er nicht in Lake Placid starten 
wollte? 


Deutscher Trainer und 
die Lust im Schnee 


Von MARTIN HAGELE 

farald Schonhaar hat sich im 
^Whirlpool nur kurz herum- 
gedreht, Zur kühteTi RwnAflspte ge- 
griffen und gesagt: JDie Europäer, 
die können schreiben, was sie wol- 
len.“ Die Zeitungen hatten berich- 
tet, Steve und Phü Mahre, die Zwil- 
linge «»fl Stare der ami»riiranigr-hpn 
Ski- Natinoalmamiai-haft , seien al ' g 

lauter Ärger über ihre schlechten 
Plazierungen bei den Dezember- 
Rennen des Weltcups wieder nach 
Hause geflogen. Und als sie dann 
wieder da waren, vertauschten sie - 
Absicht oder Jux? - ihre Startnum- 
mern. Beide wurden in Parpan dis- 
qualifiziert. Steve hatte mit der 
Nummer von Phü gewonnen. 

^ Wenn man von fl<*» Mähre-Brü- 
dern (26) redet, tfa nn muß man auch 

Über TfaraW Stehnwhaar reden. JSr 

ist der mra«n l von fl«*m vrir so ziem- 
lich alles gelernt haben“, sagt Phil 
Gott sei Dank sei das damals mi t 
den Deutschen passiert Gott sei 
Dank, meint auch Schonhaar und 
lacht im wannen Wasser. Der Deut- 
sche Skiverband hat den Schwaben 
nach dem Olympia-Winter von Sap- 
poro davongQagt Das sei eine 
bayerische Mafia gewesen, die vor- 
ne schön lächele, aber dem jungen 
Mann aus FRling pn von hinten flas 
Messer ins Kreuz gebohrt habe. Der 
Manager hieß Harra Krpn»lt ) der 

Generalsekretär Tiedemann, und 
Christian Neureuther soll auch ge- 
gen Schönhaar gewesen sein. 

Aber bevor der hoffnungsvolle 
Diplomsportlehrer und Jung-Trai- 
ner ohne Job vor dfe Hunde ging, 
kam der Anruf aus Amerika- Hank 
Taub«:, damals Trainer der US-Ski- 
grris, hotte Schönhaar in die USA. 
Schönhaar sollte die Männer be- 
treuen, die zu jener Zeit im Weltcup 
hinterherfrihren mit Startnummern 
ab 60 aufwärts. 

Tniiher und S chfinhaar haben das 
auf die Beine gebracht, was wir in 
dm fetzten. Jahren als Skiwunder 
an« Amerik a bestaunen: Die Mah- 
res, Cindy Nelson, Tamara McKin- 
ney, Christine Cooper und auch ei- 
nen gewissen Biß Johnson, der vor 
ein paar Tagen am Lauberhom die 
Schweizer und Östetrdcher besieg- 
te und als erster Amerikaner eine 
Weltcup-Abfahrt gewann. 

Mit ihren Schützlingen kletterten 
auch dfe zwei Trainer nach oben: 
Tauber wurde Boß des Skiverban- 
des, spät« stellvertretender Präsi- 
dent fl»*« internationalen Verban- 
des. Und als die deut sche Skibin- 
dungsfinna Marker Vorjahren kurz 
vor dem Konkurs stand, kratzte 
Hank Tauber alle seine Dollar zu- 
sammen und kaufte den Laden. 
Heute wohnen der Unternehmer 
Tauber »»d der Che&usbßder u»d 
Koordinator Schönhaar im Pulver- 
schneeparadies Park City. Und hier 
klingelt auch das Telefon, wenn 
Phü oder Steve einen Rat brauchen. 

Wer einmal diesen Schnee unter 


den Brettern gefühlt hat, der kann 
verstehen, warum dfe Mahres im 
Dezember vor Kunstschnee, Eis 
und Dreck in Europa geflüchtet 
sind. Sie hatten die Freude an ih- 
rem Beruf nicht vertieren wollen. 
Früher habe er sie manchmal heim- 
schicken müssen, erzählt Schön- 
haar, wenn etwa Steve der Liebes- 
kummer gepackt hatte und er 
Angst bekam, sein Mädchen liefe 
ihm während der Zeit seiner Abwe- 
senheit davon. Aber solche mensch- 
lichen Probleme müsse ein psycho- 
logisch geschulter Trainer eben 
meistern. 

Schönhaar: ..Phil und Steve sind 
die besten Athleten, mit denen ich 
jemals gearbeitet habe. Ich hatte 
einige mit größerem Talent, aber 
dfe waren lange nicht so eifrig, ge- 
wissenhaft und intelligent Die 
Mahres sinfl die ersten am Berg und 
abends die letzten daheim." 

Diesen Spaß am Sport haben sie 
offensichtlich geerbt Sport spielt 
die Hauptrolle in der Familie des 
David Mahre und seiner neun Kin- 
der. Als er einst erfuhr, daß seine 
Söhne fürs S ki fahren Geld kassier- 
ten. ist für ihn ein Ideal zusammen- 
gebrochen. Den Deutschen aber, 
der seine Sohne zu Wettcupsiegem, 
Weltmeistern und Phil zum Silber- 
medaillengewinner von Lake Pla- 
rid gemacht hat, hat der Alte in den 
Familienrat auf genommen. Als es 
dämm ging, ob Vater Mahre den 
Mount Everest noch besteigen kön- 
ne, hat auch Harald Schönhaar mit , 
gestimmt Die Expedition des Da- 
vid Mahre ist jedoch wegen 
schlechten Wetters 500 Meter unter- 
halb des Gipfels gescheitert 

Nach zehn Jahren Arbeit mit den 
Zwillingen hat S chfinhaaratich krö- 
ne Schwierigkeiten, die beiden aus- 
einanderzuhalten. Steve fehlt nicht 
so kraftvoll wie Phü, auch passieren 
ihm häufiger taktische Fehler. „Da- 
für ist er freundlicher und leutseli- 
ger als sein Bruder. Dessen Ver- 
schlossenheit rührt wahrscheinlich 
von den größeren Erfolgen her.“ 
Schonhaar glaubt, daß dfe Zwillin- 
ge zusammen den Schlußstrich un- 
ter ihre Laufbahn ziehen. Und zwar 
am Ende dieser Saison. 

Aber Olympia reizt noch einmal. 
Besonders, weil Stenmark, der gro- 
ße Gegner über Jahre hinweg, in 
Sarajevo nicht am Start ist „Wenn 
sie gesund bleiben, zählen beide im 
Slalom »nd im Riesenslalom zu den 
Favoriten", sagt Harald Schönhaar. 
Der Entdecker und Förderer der 
Mahre s wird dann noch einmal am 
Hang stehe n , obwohl er sich vor 
zwei Jahren von der Piste an den 
Schreibtisch des Pianos verab- 
schiedet hat Der Deutsche Skiver- 
band besaß schon viele Planer für 
das Herrenteam, Läufer von der 
Klasse der Zwillinge konnte er 
nicht vorweisen. Oder waren sie, 
die Planer, rönfach schwächer als 
der Deutsche Harald Schönhaar? 
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Carl-Heinrich 
von Prittwitz und Gaffron 

* 29. Januar 1904 1 19. Januar 1984 

Rechtsritter des Johamdter-Ofdeas 
Oberste. D. 


Gott der Herr nahm meinen lieben Mann, unseren 
guten Vater und Großvater wieder zu ach. 

Qfjmfoft« von Prittwitz nnd Gaffifftü 
geb. Frciin von Richthofen 
Kinder und Enkel 

2000 Hamburg 70, Am Ncumarkt 59 c 

Ke Trauerfeier findet statt am Freitag, dem 27. Januar W84, 
um 12 Uhr in der Kapelle des Friedhofes Hamburg-Rahl- 
stedt. 

Im Sinne des Verstorbenen wäre es anstelle freundHch 
Züchter Blumenspenden die Stiftung Veteranenheim 

burger Sparkasse» BLZ 20050550, zu bedenken. 


Wenn Sie es könn8n Si9 ,hre 


KU Ml rau ... 

Anzeige über Fernschreiber 8 579104 
aufgeben 


LEMBAGA LETRIK NEGARA, TANAH MELAYU 
NATIONAL EUECTTUCITY BOARD OFTHE STATES OF MALAYA 
KUALA LUMPUR (EAST) 

TRANSMISSION DEVELOPMENTS 
CONTRACT 837084/1 - SWITCHGEAR 
CONTRACT 837084/3 -TRANSMISSION LINES 
• CONTRACT 837084/4 -TRANSFORMERS 


aracüon. and co mmtotlon tno of the switchgaar. 
dwerfted bshMi. to be kwalM In ttw SfcaäM ot 


Teodora aro Invftad for ttw 
132 KV Hnw «nd Unribmm 
MatoyK 

Conmctl- 27G «nd 132 KV Matal Hncioaed Gaa Irmutotod 
SwNchgaar (GIS). 

Cortraa3- 132 KV T unam teton Linas. 

Contraet4- Tranafonnam: 2 840 MVA 275/132 kV autotmnslormanL 

2 80 MVA 13203 fcV t ramten nara. 

2 200 KVA 33AL41S KV saithinB tnnsfonnefS. 

Contraea 3 and 4 wtn ba flnanead antfnly bjr üw Board, and tandan wfll ba ananad 
on cash Hanne. Fhanea la irndlad torContnct 1. 

A brlaf daacriptton of tha axtant ot 1ha worir and annafat cornflttorai pwtaJnkTfl may ba 
Bbtalnad on appMcatton to: 

1. Baba* Praacs Powar and Walar LMtad (B*PWL) 

PiudmtW Houat 
North Streut 

BiMiM 

ongnori 

BW1RW 


Engtand 

2. Tonaoa EaAank Pammfing (Malaysia} Sdn Bhd 
135-2 Jäten Sogamfaut 
Kuala Lurnpor 


AppUBattm BhouU quots nd a ra nca 837064/1, 3 er 4, Tender Documents vrifl be 
Ml Office o( Ewbank Preoce Pwm and Walar UmRad from 

i bat of ibrae docuottnU wffl be teoed for anyw» of itw 


contnntsupon i«c«tptaf 

and WOr LMM.Tharawn be an adifltioiul ctaegs ot £30 per set «tMm Mnderen 

lequwttradwp atch ofclocMOtentabyalrtTalahLTharapeyTnBrtHwiHnotberatundBd. 

Tundan are tö be ratranad to anlwa the BrldMon Office of Mnsrt Ewbank Praacs 
Powar and WWef UmlM bafem noon on 30«fi March 1884. A aacond ca» ta to be 
Mtuned to tta Senior PuiUuhIuu and Conbads Offleer, Landoga Lntrik Nsgan, 
Tanah IMwu. P. O. Box 1003. Midi I 

Tha National I 
oorwRltibei 


’S' 

i Lumpur. Mateytia. to arriw on tho aeme day. 



Das bewährte 
Hausrezept bei 
Erkältung: 

1 Eßlöffel 
Klosterfrau 
Melissengeist 
und 1 Teelöffel 
Honig in 
heißem Tee oder 
heißer Zitrone - 
und dann 
rasch Ins Bett 

Nie war er so 
wertvoll wie heute 


Noslarlrau MeflwenQoisi als unterstützende Maßnah me Dal Besch werden 
infolge ErMlturrg. grippalem Infekt. Nicht ehi nehmen bei Lebeiorioan- 
kungen, Magen- und DaimgeachwOren. KJoMerfrau, Köln. 


Hfflüe 


weltweit 

0B1 03/83031 
06203/1 2063 
Tk. 4 US 333 


Zeilung aus dem Zentrum der PoTitik 
DIE ® WELT I 


inuaaJUrom tkuSEWEITWO ri>» anmcaunD 


U£W 


Vereinigte Elektrizitätswerke 
Westfalen Aktiengesellschaft 
Dortmund 


Auslosungs-Bekanntmachung 
l~~ffK%-Anleihe von 1977 - 1. 5, 

Am TB. Januar! 984 Ist gemAB der AnMhebedhgungen dte zweto Veriosung von 
TetechtWWrtehnÄiwngen unserer 6V4K.-Anteihe von 1877- 1. 5. gzg. -vorgenom- 
menwoidea 

jflnwwwmfeda 

Sarla C Wert p ap ieren«! M r. 387547 


umfassend die Sttcke 
Nr. 1381- 1810 
Nr. 5301- 5800 
Nr. 2S301- 28300 
Nr. 49301- 51300 
Nr. 477301-547300 


zu DM 10000- 
ZuOM 5000.- 
zu OM 1000.- 
ZuDM 100- 
zu DM 100.- 


Die ausgelotMn TatiBOiuiAwKhmbungan. deren Verzmsung am 30- Aprü 1984 
andetviertten vom £. Mail 984 an bei sa ntficiienNiedertessungBn dar nachstehend 
gertanman Banken emgeöst. 

DeuCKHaBanhAG 
Deutsche Sank Bertn AG 
Westdeutsche Landesbank GlJWjntralo 
Bar* MrG om einwfct sc hafl AQ 
Bank lür Handel und Industrie AG 
Bayerische Vaminsbenk 
BertnerBankAG 
Barfnar CoramarZbank AG 
Berfiner Handels- und Frankfurter Bank 
CommenbankAG 

Deutsche Grorartrde- Deutsche Korrmunafcank - 
Dresdner Bank AG 

Hambutoische Landacbartt - Gtrozantraie- 
MeKk.nvk&Co. 

NortdeuBd» Loidesbenk Gfrozantrale 
SaL Oppenhwm jr. & Cto. 

Trlnkaus & Buridtzrak 
WesdaientwikAG 

CoMnen^ma-Bank AG Eumpamer 
Deutsche Bank Saar AG 

Die zur Rückzahlung ttfigen TeätehuWverwhWNbungan nvt mit eien noch nicht 
BBgen Z ln s a c ha i nen ekeiretohea 

Inder vorangegangenen Veriosung wurde Wgande Serie gezogen: 

Serie H (387548) Zum 1.5. 1983 

Hiervon and noch ncht ela Stücke mr Einlösung vorgelegt worden. 

Dortmund, im Januar 1984 DarVtatand 
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„LehrsteUen-Offensive 


für 730 000 

Wirtschaftskuratoriam will 

EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Mit einer „Lehrstellen-Oflensive“ 
wollen die im Kuratorium der deutr 
sehen Wirtschaft zusammengeschlos- 
senen Spitzenverbände versuchen, 
nach Möglichkeit für alle rund 
730 000 Jugendlichen, die 1984 darum 
nachfragen werden, Ausbildungsstel- 
len zu schaffen. 

Zentrum eines Maflnahme -B findds 
ist dabei eine Plakat- Aktion, die ab 
30. Januar für zehn Tage etwa 15 
Prozent derWerbefläche der Bundes- 
republik Deutschland einschließlich 
Berlins bedecken wird. Auf 10 000 
Litfaßsäulen und 25 000 Großwerbe- 
flachen wird dabei im Text gefragt: 
„Haben auch Sie schon einen Lehr- 
ling eingestellt?“ Auf einem zweiten 
Plakat ist die Mahnung: „Wer jetzt 
ausbildet, sichert nicht nur die Zu- 
kunft junger Menschen, sondern 
auch die eigene“ von den Vorsitzen- 
den und Präsidenten verschiedener 
Berufeverbände unterschrieben, die 
dem „Kuratorium der deutschen 
Wirtschaft für Berufsbildung“ ange- 
schlossen sind. Für dieses Gremium 
lobte der Vorsitzende der Mitglieder- 
versammlung, der Generalbevoll- 
mächtigte der BMW AG, Eberhardt 
Sarfert, in Bonn vor der Presse, daß 
der Fach verband Außenwerbung 
e. V. durch Spezialpreise die Aktion 
überhaupt erst ermöglicht habe. 

Die Spitzenverbände appellieren 
außerdem in einem gemeinsamen 
Aufruf an alle Betriebe und alle Selb- 
ständigen, auch wenn sie bisher nicht 
ausgebüdet haben, unter Umstanden 
in Verbund mit anderen eine Lehr- 
stelle zu schaffen. In dem Appell 
heißt es dazu: „Mehrere Betriebe er- 
richten zum Zweck der Ausbildung 
eine Gesellschaft, die mit dem Ju- 
gendlichen den Vertrag ab schließt.“ 

Als wirkungsvolles Mittel gegen 


Jugendliche 

1984 allen Bewerbern helfen 

B&hrfachabschlüsse von Ausbil- 
dungsverträgen, die nach Sarferts 
Angaben im Vorjahr rund 30 000 
Lehrstellen blockierten, wird die 
Ausgabe einer .Annahmekarte“ für 
alle Schulabgänger vorgeschlagen, 
wie sie schon in einigen Bundeslän- 
dern (so in Niedersachsen, Nord- 
rhein-Westfalen und Rheinland- 
Pfalz) eingeführt wurde. Die Annah- 
mekarte muß bei dem Betrieb einge- 
reicht werden, mit dem der Schulab- 
gänger einen Vertrag schließen wüL 
Obwohl von Gewerkschaften diese 
Karte als „einschränkende Maßnah- 
me“ kritisiert werde, sei sie eine 
„niitgiirhe Lösung“ und jedenfalls 
besser, als die ersatzweise vorge- 
schlagene Einreichung nur von Origi- 
nalschulzeugnissen zur Verhinde- 
rung von Doppel-Bewerbungen. 

„Im Interesse der Situation“, so 
Eberhardt Sarfert weiter, sollte für 
die nächsten drei bis vier Jahre auf 
eine Erhöhung der Ausbildungs-Ver- 
gütungen verzichtet werden, da dies 
ein „großer Faktor der Ausbildungs- 
kosten“ sei. Sprecher des Kurato- 
riums der deutschen Wirtschaft 
nannten ferner die Beseitigung aus- 
bildungshemmender Vorschriften, 
wie sie gegenwärtig in Gesetzentwür- 
fen zum Jugendarbeitsschutz, zur Ar- 
beitsstättenverordnung und zum 
Schwerbehindertengesetz vorge- 
schlagen wurden, als günstige Vor- 
aussetzung zur Schaffeng weiterer 
Lehrstellen. 

Im Mittelpunkt aller Anstrengun- 
gen stehen nach Sarferts Worten die 
Haupt- und Realschüler. Es sei aber 
unübersehbar, daß immer mehr Ab- 
iturienten als Konkurrenz für diese 
Gruppen in Ausbildungsverhältnisse 
drän gten, um die ma n sich ebenso 
bemühe wie die Mnriehen und 
um Problemgruppen. 

Seite 2: Steckbrief 


Reagan will 
mehr Vollmacht 
für Etat 

D Fortsetzung von Seite 1 

desstaaten besteht allerdings ein 
Zwang zum Budgetausgleich, was 
die Anwendung eines solchen Vetos 
erleichtert 

Nach einer Gallup-Umfrage wür- 
den 67 Prozent der amerikanischen 
Bürger dem Präsidenten das letzte 
Wort über Einzelausgaben im Bun- 
deshaushalt tu ges tehen, 25 Prozent 
entschieden sich dagegen. Aber an- 
ders sieht es auf dem Kapitol aps. 
Dort spricht man von einem Schach- 
zug Reagans, der im Wahljahr von der 
zerstörerischen Wirkung des 200-Mfl- 
liarden-DoDar-Defizrts ablenken wol- 
le. Renommierte Republikaner wie 
die Senatoren Howard Baker und 
Mark Hatfield, der letztere zuständig 
für „Appropriations“, nennen den 
Vorgang offen eine „Scharade“. Be- 
stritten wird die Zweckmäßigkeit des 
Vetos auf Bundesebene, da nur die 
Hälfte der Ausgaben betroffen sei 
(Transferzahlungen wie Renten und 
Pensionen sowie Schuldzinsen der 
Regierung gelten als fixe Größen). 
Würde Reagan seine kalifornischen 
Schnitte am Potomac wiederholen, 
konnte er das Defizit 1964 nur um 
acht Milliarden Dollar abbauen. 

Die Chancen für eine Realisierung 
des Reagan-Planes sind auch deshalb 
gering, weil der Kongreß niemals sei- 
ne an gestammten Han 
aufgeben wird. „Nur die Legislative 
entscheidet über Einnahmen und 
Ausgaben, niemand sonst“, erklärte 
kürzlich der demokratische Sprecher 
im Repräsentantenhaus, Thomas 
(TNeilL Überdies könnte natürlich 
der Kongreß jedes Veto des Präsi- 
denten mit Zweidrittelmehrheit 
überstimmen. Kernpunkt ist jedoch 
die Weigerung, der Exekutive weitere 
Machtbefugnisse abzutreten. Der un- 
umstrittene Dim plinipningspffrirt 
geht damit verloren. 


Zusammenarbeit mit DKP beendet Null-Runde 

Friedensbewegung in Baden-Württemberg gegen einseitige Ablehnung der US-Raketen |jjj. p pjim tp 0b 


XING-HU KUO, Stuttgart 

Die große Mehrheit der „Friedens- 
bewegung“ in Baden-Württemberg, 
einem Schwerpunkt der Aktionen ge- 
gen die Nachrüstung und Stationie- 
rung von Pershing-2-Raketen, hat 
sich von der DKP und deren Organi- 
sationen gelöst 14 Gruppen der 
„Friedensbewegung“ haben am 
Sonntag im Stuttgarter Gewerk- 
schaftshaus die Zusammenarbeit mit 
der moskauorientierten Deutschen 
Kommunistischen Partei und den ihr 
nahestehenden Organisationen Deut- 
sche Friedens-Union (DFU) sowie 
SDAJ (Sozialistische Deutsche Ar- 
beitejugend, die DKP-Nachwuchs- 
organisation) aufgekündigt 

Zu den 14 Verbänden, die nicht 
mehr bereit sind, mit den Kommuni- 
sten zusammenarbeitei, gehöret 
u. a. die Grünen, die J nngRn^ali^ tpn, 
die Gruppe „Ohne Rüstung leben“, 
Pax Christi, die Deutsche Friedens- 
geseDschaft/Veremigte Kriegsdienst- 
gegner, die Gustev-Heinemann- 
Initiative. 

Zehn-Poiücte-Dokiiment 

Äußerer Anlaß für den organisato- 
rischen und inhaittifhwi B ruch der 
meisten „Friedensiniti&tiven a mit 
den bisher einflußreichen Kommuni- 
sten war ein Grundsatzpapi» mit 
dem Titel „Stationierung - wie wei- 
ter?“, das von der DKP und den ihr 
nahestehenden Organisationen strikt 
abgefeimt wurde. In dem »hn Punk- 
te umfassenden Dokument der 14 
Verbände wird gegen die bisherige 
Einseitigkeit - als Folge der DKP- 
Dominanz - in der Beurteilung der 
Aufrüstung erstmalig in großer Deut- 
lichkeit S tellung genommen. Vor al- 
lem folgende Thesen stießen bei den 
Kommunisten auf entschiedenen 
Widerstand: 

Die „Friedensbewegung“ dürfe 

rieh „nicht mehr ausschließlich auf 


die Ablehnung der neuen US-ameri- 
kanischen Mittelstreckenwaffen kon- 
zentrieren, sondern muß das gesamte 
System der Abschreckungslogik in 
Frage stellen“. Im Klartext: „Die So- 
wjetunion hat sich auf den seit Jahr- 
zehntei anhaltenden Rüstungswett- 
lauf eingelassen.“ 

Während DKP und Sympathisan- 
ten nur eine Verurteilung der westli- 
chen RusfamgsmaBnahmen anstre- 
ben, wird von den nichtkommunisti- 
schen Tölen eine gleiche Verurtei- 
lung von Ost und West befürwortet: 
? USA und UdSSR verfügen - auch 
im konventionellen Bereich - über 

eine Be waffn ung, die für einen An- 
griffskrieg geeignet ist“ 

Besonders peinlich für die von 
Moskau und der SED finanzierte 
DKP dürfte der Satz sein: „Unsere 
besondere Verbundenheit gilt der un- 
abhängigen Friedensbewegung der 
DDR.“ Die Vertreter der 14 Organisa- 
tionen setzten dank ihr» Mehr heit 
noch vordem Bruch auch durch, daß 
ein Teleg ramm an SEDChef Erich 
Hone c ker abgesandt wurde. Darin 
fordert die „Friedensbewegung“ in 
Südwestdeutschland die sofortige 
Freilassung der inhaftierten „DDR“- 
Frauen Ulrike Poppe und Bärbel 
Bohley. Sie hatten gegen die Statio- 
nierung der SS-20-Raketen auf 
„DDR“ -Gebiet protestiert In dem 
Telegramm an Honecker wurde un- 
terstrichen, daß die „Sähe des Frie- 
dens unteilbar und unverzichtbar“ 
sei 

Die Trennung des größten Teils der 
baden-württembergischen „Frie- 
densbewegung“ von den Kommuni- 
sten war für Insider Überra- 
schung. Schon seit Monaten schwelte 
der Unmut d» Nfehtkommunisten 
üb» den zunehmenden E?nfl»8 der 
zahlenmäßig zwar klönen DKP, die 
ab» aufgrund ihrer finanziellen Stär- 


ke durch Hüfe st u« Ost-Berlin und 
disziplinierten Kader-Struktur un- 
entbehrlich geworden zu sein s c hi en . 

Die beherrschende Position der 
Knmmimistwi , für die Sicherheitsbe- 
hörden der Bundesrepublik seit lan- 
gem kein G eheimnis mehr, wurde 
zunächs t als Behauptung „kalter 
Krieger“ von Teilen d» „Friedensbe- 
wegung“ verniedlicht Erst als Litera- 
tur-N o belpreisträger Heinrich Böll, 
selbst ein entschiedener Nachrü- 
stungsgegner, im Herbst 1983 vor 
dem DKP-Einfluß in d» „Friedens- 
bewegung“ warnte, verstummten sol- 
che Bagatelfisierungen. Böll forderte 
die n»rhtkoTT»TinTiigtisrhp „Friedens- 
bewegung“ aut mehr auf Distanz zur 
DKP zu gehen, was jetzt erstmals im 
Südwesten mit aller Konsequenz ge- 
schehen ist 

Parteiamtlich bestätigt 

Parteiamtlich bestätigt wurde der 
große Einfluß der DKP innerhalb der 
Friedensbewegung“ auf dem An- 
fang Januar dieses Jahres durchge- 
führten DKP-Parteitag in Nürnberg. 
Der wiedergewählte Vorsitzende 
Herbert Mies und das SED-Politbü- 
romrtghed Egon Krenz hoben die au- 
ßerordentlich aktive Rolle der DKP 
in der westdeutschen Friedensbewe- 
gung hervor. Mies und andere Dele- 
gierten betonten dabei vor allem die 
gute Zusammenarbeit mit „sozialde- 
mokratischen Genossen“, Grünen 
and anderen Friedensfreunden“. 

Die DKP unterstrich in Nürnberg 
n nrh j Ha 8 sie in d' tMtprn Jahr an »Tien 

T Winng tr atimi^ Alrijo i y n und 

Blockaden der ^Friedensbewegung“ 
aktiv teünehmen werde. Gleichzeitig 
rühmten sich die Kommunisten, daß 
bp mfl flgphürh an den BI/wkaHon in 
Mutlangen und anderswo sowie bei 
der Büdf Tn g der Menachepkette von 
Stuttgart nach Ulm am 22. Oktober 
1983 teügenommen hätten. 


dpa, Bonn 

Der SPD-Fraktionsvorsitzende im 
Bundestag, Hans -Jochen Vogel, hat 
gi^h gegen eine „Null-Runde“ im öf- 
fentlichen Dienst ausgesprochen. Vo- 
gel »klarte in einem Interview mit 
der Monatszeitschrift des Deutschen 
Beamtenbundes, es gebe keine 
Rechtfertigung, einen bestimmten 
Bereich von der allgemeinen Ein- 
komraensentwicklung abzukoppeln. 

Vogel bezog sich in sein» Begrün- 
dung vor ?üpm auf die unteren und 
mittleren Einkommen im öffentli- 
chen Dienst In der Bundestagsfrak- 
tion sein» Partei werde allerdings 
die Auffassung vertreten, daß von 
einer bestimmten Besoldung^- und 
Vergütungsgruppe an ein „gewiss» 
Schnitt“ gemacht werden könne. Was 
hier durchaus von Nutzen sei, würde 
für die Angehörigen des ei nfac he n 
und mittleren Dienstes die Grenze 
des Zumutbaröi überschreiten, be- 
tonte Vogel 

Früherer Minister 
kritisiert Thatcher 

AFP, London 

Harte Kritik mußte die britische 
Regierungschefin Margaret Thatcher 
erneut aus d» eigenen Partei ein- 
stecken. Ihr früherer Minister Sir Ian 
Gflmore prophezeite einen weiteren 
Anstieg d» Arbeitslosenzahlen, falls 
die Premierministern! ihre Wirt- 
schaftspolitik nicht ändere. In einem 
Femsehinterview erklärte Gümore, 
Frau Thatcher habe zw» die letzten 
Wahlen „triumphal“ gewonnen, aber 
(fies sei nur auf den britischen Sieg 
im Falkland-Konflikt zurückzufüh- 
ren- Das Volk werde ab» nicht ewig 
der Meinung sein, daß 3,5 oder vier 
Millionen Arbeitslose zumutbar 
seien. 
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90 Geldanleger fahren gut, wenn sie 
den direkten Draht zur Sparkasse 
nutzen.ff 

Ihr persönlicher Geldberater empfiehlt: 

Wer sich für eine lukrative und individuelle Kapitalanlage in Wertpapieren interessiert 
braucht einen zuverlässigen Wertpapierspezialisten, der über aktuelle Informationen 
verfugt Die Spezialisten der Sparkassen haben dieses Wissen. Egal ob es sich um Aktien, 
festverzinsliche Wertpapiere^ Pfandbriefe oder Sparkassen-Investmentfönds der 
Deka/Despa handelt Fragen Sie uns. Ä 


Wenn's um Geld geht - Sparkasse 



Kopf und Herz 
Jerusalems 


vielfach als Synonym für Jerusa- 
lem. Dies» Bürgermeister ist tat- 
sächlich ab», wie es im Hebräischen, 
heißt, nicht mir der Kopf der Stadt - 
»ist auch ihr Herz. Das konnte jeder 
fühlen, der ..Mistor .Tp raRalpm 11 in d» 
feinfühligen Befragung durch Rudolf 
B adke in de r Sendung „Zeugen des 
Jahrhunderts“ »lebte: 

Da saß » mit ein» an einen Bären 
gemahnenden - Physiognomie und 
nahm ohne falsches Selbstbewußt- 
sein („Ich bin d» populärste Bürger- 
meister d» Welt“) im wienerisch ge- 
färbten Plauderton zu den vitalen 
Prob lemen seines Landes Stellung. 
Jerusalem war sehnen flhgphakt Das 
Geheimnis von KoBeks Erfolg als 
Stadtvater seit 1965 wurde rasch klar: 
MipnachKrTw Pragmatismus. So war 
sem erster Gedanke nach d» Wieder- 
vereinigung der Stadt im Jahre 1967: 
„Wie bekommen die Araber im Ost- 
tal der Stadt umgehend Essen, Was- 
ser und Strom“ und danach wurde 
alles getan, „um sie so zu behandeln, 
wie jeden anderen Bürg» der 
Stadt. . . mit Respekt“. 

Stärk» beschäftigen KoQek jedoch 
die national»! Prob l e me . Der Prakti- 
ker, ein Schüler des Staatsgrönders 
und Philosophen Ben Gurion bedau- 
ert, daß die „heroische Periode“ Isra- 
el schon vorbei ist „Wn haben einen 
Staat gegründet, aber wir müssen 
erst beweisen, daß wir auch ein 
Staatsvolk sind , rinpn Staat fuhren 
können“, fordert » seine Landsleute 
aal HAFAEL SELIGMAMN 


Sonntags ein 
Schluck Leben 

D ie „klPTTv>n Geschichten zur Un- 
terhaltung“ sind so eine Art Le- 
benstip für alte Menschen: Geh nur 
nm die TMfPj da steht ein Mwwh in 
Not; dem du helfen kannst Ange- 
sichts dies» w armher zigen Ab sic ht 
wäre es vermessen, die darstelleri- 
sche Perfektion von Jakob and Ade- 
le, ZDF, (sprich Carl Heinz Schroth 
und Brigitte Homey) zum Gegen- 
stand einer kritischen Würdigung zu 
machen; beide tun, was ihnen aufge- 
tragen ist, sie geben den Sonntag- 
abend einen Schluck Leben, einen 
Tupfer jener herzlichen Banalität, die 
uns» Leben auf weite Strecken aus- 
füllt. 

D» Autor Herbert Reineck», der 
mphr imd mehr zum Haupt- und 
Staatsdichter der deutschen Femseh- 
natinn wird, hat nicht mphr gemacht, 
als den nicht antagfirhen Alltag zwei- 
» alter Menschen gewissermaßen zu 
dialogisieren. Sie sprechen miteinan- 
der, und da sie sprechen, leben sie, 
das ist das Fazit Da ist es ziemlich 
gleichgültig, ob die Hilfsbereitschaft 
der beiden Menschen gar so effektiv 
ist Nach den unzählig en Füm-Aiten, 
deren Hauptmerkmal ring Granteln, 
die präsenile Grämlichkeit oder 
sonst etwas aus d» medizinischen 
Verschleißforschung ist, tut einem 
diese lächelnde Belanglosigkeit gera- 
dezu wohl Freilich, das Leben mag 
ander s sein, ab» die Hoffnung liegt 
im Märchen, im ganz und gar ge- 
wöhnlichen Schwatz unter der Qkto- 
bersonne. 

VALENTIN POLCUCH 


Das Feuerwerk 
des Entsetzens 

D aß es für Journalisten kein Kin- 
derspiel ist, leidlich wirklich- 
keitsgetreu aus Krisenzentren wie 
dem Libanon zu berichten - w» 
wüßte es nicht Und wer möchte bei 
ein» dermaßen komplexen politi- 
schen und strategischen Lage nicht 
auch grobe Vereinfachungen verzei- 
hen? Wie oft schließlic h muß noch 
die Binsenweisheit auf den Usch, 
daß nicht der normale Alltag Nach- 
richten produziert, sondern die große 
Au snah me von demselben, letztlich 
eben die Sensation. Etwas „Besonde- 
res“ muß schon passieren, damit es 
d» Welt Aufmerksamkeit wert wird. 

Was ab» wiederum nicht heißt, daß 
vom Zuschau» hinter dem Feuer- • 
werk des Entsetzens nicht doch auch 
- oder gerade - ein möglichst gerech- 
tes Panorama der Hintergrande und 
Verkettungen »wart» wird. 

M ac he n es sich hi» unsere Fern- 
sehreporter zu einfach? Gewiß - hier- 
in lag die von Manfred Buchwaki 
geleitete Diskussion „Ein Krieg wird 
vermarktet - die Medien im Liba- 
non-Konflikt“ (ARD) in ihr» konfor- 
men Tendenz nicht eben schief. Doch 
fußen diese Mängel in d» Berichter- 
stattung mitnichten darauf^ daß 
„Sensation“ gesucht wird oder daß 
gar, wie hier unterstellt, etliche 
Kampfe überhaupt nur der großen 
Femsehshow wegen stattfanden. Sie 
liegen vielmehr in d» historisch-poli- 
tischen Unwissenheit so viel» Re- 
port» wie in deren krassen politi- 
schen Ei nseitigk eit 

HERMANN A GRÖSSER 



ARD 



ARD/ZDMfORMITTAGSPROGRAMM 

laoO Tnoeirch ou 11A Thomnnshcw 

und Tagesthemen Der Kuß 

1CL25 Wer soU das bezahlen, wer hat so IMt l o tns o l em vor dom Ka nzl o rt re su c h 
vWSsMT imihwnidiw 

UH Mtto nrnhHhteni l&MTogesschoo 


I&NTomhcIm« 

14.1h. rwB»m 

Mascha 

Bim von Anna l 

UM Spad an Dienstag 
Funkes Werkstatt (3) 

Femsehserie 
17.50 Tagendem 

Dazwischen Regionalprogramme 
MjOBTog ewchau 
20.15 ARes oder Nichts 

SoM und Show mit Max Schautier 
»: Kaiserin ESsabeth von 
iirelch 

21 J 


Die aRtögflche Diskriminierung: 
HomosaxvaBtöz/ Standhaft ge- 
gen Ffidc Der erfolgreiche Kampf 
aes S PD- Bundestag sabgeordne- 


ten Spöri/Die Krise der' 

Wolf-Meter Hasendever gibt auf / 
58 fahre nach Auschwitz: deutsch- 
arabische Warengeschäfte 
Moderation: Franz Mt 
HM DaUas 

Bn Ewbig bleibt efn Ewing 
Regle: Larry Hag man 
Miss B5e Ist deprimiert, weil die 
Gerichtsverhandlung Ober die Te- 
stamentsanfechtimg anders aus- 
gegangen ist, ab de gehofft hat- 
te. 

1510 K ehumelt in tu m a Uoeu l 


Themen: 

Karen Silkwood — Kämpferin ge- 
gen _ Atomkraftwerke / Christ» 
Stroemnolm - der schwedische 
Mefsterfotpgiaf / Kulturszene Le- 
ningrad / Die neue Callas -Gedfia 
Gasdta. 

2M$Togesschae 


1UQ heute 
UM M osa i k 

Stadtporträt Augsburg 
AnschL heute- ScntagzeJJen 

1445 Peppiso 

4. Folge: Die Flucht 
17jN beete / Am dee Uedem 
17.15 TeMhnMorle 

Zu Gast: Die „Condltors" 
fTÜWddteteat 

4. Telh Ab Ich zur Drachenbinderin 
rin 

Anscfif; heute-SdriagzeOen 

IUI Meie Name Ist Hase 

Tridcrelches mft Bugs Bunny 
ItPFwe— Service 
lU» beute 
1745 Uns» Mt 


Von Walt» Kärger und Michael 
Riedner 

Mit Jan Fedder, Monika Baum- 
gartner. Tilo PrOdener, Jürgen 
Mumm und anderen 
Regle: Pet» Adam 
2Ht bg dnssu I« H o ll y w ood 
Mit Tom und Jerry 
21.15 WISO 

Wirtschaft und Soziales 
Hintergrund: Deutsche Waffen - 
gebremster Renner? / SozJaJ- 
repom Deutsche Pillen - super- 
teuer? / Tip: FÖr wen lohnt sich ei- 
ne Kreditkarte? 

Moderation: F. Ost. 

21 AS ho nt e J o urnal 
1UB5 See ■■■ BtfDiA i liebe 


Spielfilm (1980} 
Regle: fahnde Arminen 
PtBstauffohrung) 


WEST 

20.15 Aedaadsrepoft» 

2045 K ° 0rdinote 

Vor 40 Jahren: 

Die ersten Olympischen Winter- 
spiele 

214B Hansel Bes 

VerdseTSv das greBe Geld 

22.15 Deu tsch er Afltag 

„ „ Portrötzweier Trabrennfahrer 
254B Grenada -Invasion oder 
Befreiung 

NORD 

21.15 Dev Matsgsrt (4) 

2245 kt. und Do 

HESSEN 

25J» Die Wood (I) 

Dreiteil.f ranz. Fernsehfilm 
2140 Drei eddoeU 
TIAB K ulfu i kju In nd n T 

22.15 Dee, was ich vielleicht c 


2SA0 Vor vhmrfgMnen 

SÜDWEST 

25.15 S 3 - Kfuofcafeader 
2545 Bericht des Srettgart 
^ Nur fOrRheJnfand- Pfalz 
20L15 Sportangtcdn 
2140 landeMptegef 

^ TOf«*»Sao/tei»d 

25.15 Max-O p M h Wettbe we d» *54 

G eme l nschafts pmgranun 
wes tS 

21.15 Atget Im hmdn 
AmeiflajnUcher Spl^fflm von 1932 

22^5 Avanti! Avaiim 

BAYERN 

1725 fei Kittchen Ist kein Zimmer frei 

firemSslsch-ltgBenlacher SpMfflin 

wdemfohrw» # 

20A5Dfe«pnidKtimde # 


SOd- 


2145Spnvririst 
ZJLR. 


tSMl 

22J5I 


iGesprikh 
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Kleine 
Ursache . 


— Die Weltwirtschaft ist im 
letzten Jahrzehnt von zwei Ölkrisen 
- 1973/74 und 1978/80 - erschüttert 
worden. Der scheidende Exekutiv- 
direktor der Internationalen Energie 
Agentur (IEA), Ulf Lantzke, hat jezt 
auf einem BBC -Seminar daran erin- 
nert, welch lächerlich geringe Fehl- 
mengen in der Ölversorgung zu die- 
sen beiden Ölschocks geführt und 
zum Beispiel dem libyschen Staats- 
chef Rhadhqfj den Em bargoknüp- 
pel in die Hand gegehep jiat yn 

1973 ' seien durch das Öfembargo 
der arabischen Förderiänder etwa 
drei Millionen Faß täglich (bei w»m 
Weltverbrauch von rund 56 Millio- 
nen Faß) für fünf Monat*» ausgefal- 
len; 1979 sei die Fehlmenge noch 
geringer gewesen. Lantzke fragt da- 
her zu Recht, „ob diese weltwirt- 
schaftlichen Erschütterungen nicht 
durch konsequente Vorsorgepolitik 
hätten vermieden werden können“. 
Nun, eine der Antworten der Indu- 
strieländer auf die erste Ölkrise war 
die Gründung der IEA, die dann 
einen Ölverteflungsmechanismus 
für Krisenfälle entwickelte. AD ein 
die Esästenzdieses Krisenmechanis- 
mus - in Verbindung mit den natio- 
nalen Pflichtvorräten - mag da« i 
beigetragen haben, daß der jahrelan- 
ge Krieg Irans gegen Irak keine neue 
Hysterie ausgelöst hat, obwohl die 
ÖlausfaDe denen der Ir ankris e von 
1979 vergleichbar waren. 

Der seit 1979 zurückgehende Wehr 
Ölverbrauch dürfte sich ebenfalls 


wogenglättend ausgewirkt haben. 
Doch sollte man auf diesen Trend - 
jedenfalls unter strategischen Ge- 
sichtspunkten -nicht ohne weiteres 
setzen. Sonst könnten sich, wenn die 
Wdtkoqjunktur anspringt und der 
Ölverbrauch in die Höhe geht, die 
alten Abhängigkeiten - und Erpreß- 
barkeiten - wiedereinstellen. 

Weinlaune 

Ha. (Brüssel)~lQ Weinlaune schei- 
nen die EG-Instanzen gewesen zu 
sein, als sie das Prämiensystera der 
Gemeinschaft zur Umstnikturie- 
rang oder Umstellung von Rebflä- 
ehan schufen. Neun Verordmmgen 
und Richtlinien regeln derzeit die 
Vergabe von Zuschüssen aus dem 
Brüsseler Agrarfbnds. Kein Wunder, 
daß der Europäische Rechnungshof 
Beispiele für widersprüchliche Bei- 

hilfepp r alrrilnw und aiiimigg Zah- 
lungen »ltgfiwHig Nachdem 

die EG im Rahmen der Verordnung 
17/64 im Gebiet von Armagnac/Süd- 
westfrankreich Neubestockungs- 
vorhaben im Umfang von mehreren 
tausend Hektar sowie den Bau und 
Erweiterung einer Brennerei finan- 
ziert hatte, wurden von ihr im glei- 
chen Departement auf Grund ande- 
rer Verordnungen ebenso umfang- 
reiche Rodungs- und PmsteBungs- 
programme bezuschußt Die betrof- 
fenen Winzergenossenschaften - so 
heißt es im Bericht des Rechnungs- 
hofes - hätten angesichts dieser wi- 
dersprüchlichen Auswirkungen ih- 
rer „Entmutigung“ Ausdruck gege- 
ben. Noch mehr Anlaß zum Kopf- 
schütteln haben vidieicht die Steu- 
erzahler. 


Produktion hinkt nach 

Von WILHELM FURLER, London 


es nach der stürmischen 
;klung an der Londoner 
Börse, wo die Aktienkurse seit Wo- 
chen von Rekordstand zu Rekord- 
stand eilen, dann müßte es mit der 
britischen Wirtschaft eigentlich im 
Eütrab bergauf gehen. Dabei tut sich 
in der Konjimktur-Eniwitilung 
Großbritanniens allerdings Dis- 
krepanz auf,' deren Gefährlichkeit 
nicht unterschätzt werden sollte. Es 
geht um die sich watende Schere 
zwischen dem Boom derKonsumen- 
ten- Ausgaben u nd der b edrohlich zu- 
rückhängenden Industrieproduk- 
tion. 

Während das Volume n der Etnzel- 
handeJsrafcäuie im vergangenen 
Jahr vorläufigen Statistiken zufolge 
um Prozent gegenüber dem Vor- 
jahr gestiegen ist, tat die Produktion 
in der verarbeitenden Industrie mehr 
oder weniger stagniert Jedenfalls 
stieg sie im Durchschnitt der ersten 
neun Monate des vergangenen Jah- 
res, verglichen mit der gleichen Zeit 
1982, gerade um ein halbes Prozent 

Noch enttäuschender vertief die 
Produktionsentwicklung im Investi- 
tionsgüter-Sektor. Vo rau ssi ch tli ch 
wird sich hier für das vergangene 
Jahr sogar ein leichter Rü ck ga n g ge- 
genüber 1982 heraussteilen. Monat 
für Monat müßte in Großbritannien 
eigentlich die Eriistration darüber 
wachsen, daß. jede Reaktion der Pro- 
duktionsziffern auf die sich überbie- 
tenden Verbrauchs-Statistiken aus- 
bleibt 

Dies um so mehr, als das Froduk- 
tionsmveau in der verarbeitenden In- 
dustrie imww noch um rund 14 Pro- 
zent unter dem Stand von 1979 liegt 
also kurz bevor der stärkste konjunk- 
turelle Rfipfesrhlag seit den dreißiger 
Jahren emsetztt 

A lle Konjunktur-Hbffixungen in 
Großbritannien richten sich dar- 
auf daß die anhaltend starke Ver- 
brauchemachfrage letztlich eine Be- 
lebung der Produktionstätigkeit in 
der verarbeitenden Industrie und da- 
mit eh» wachsende Investitionsnei- 
gung in Gang setzt Doch Woche für 
Woche ve rgrößert rieh die Gefahr, 
daß der Boom bei den Konsumenten- 
Ausgaben jäh verebbt - schließlich 
wird er in «mghmendem Umfang 
durch Teilzahlungskredite, zinslose 
Kauf-Darlehen und Überzi e h u n gs - 
kxedite finanziert Allein im Novem- 
ber stieg das Volumen neuer Kredite, 
die Verbrauchern eingeräumt wur- 


den, gegenüber Oktober um 14 Pro- 
zent 

Immer wieder hört man das Argu- 
ment, die zurückhängende Industrie- 
produktion gehe zu einem großen 
Teil auf den länger als erwartet an- 
dauernden Lagerabbau bei Herstet 
lern und im Handel zurück. Doch 
dieser Prozeß rieht sich schon über 
Jahre hin und müßte eigentlich 
längst abgeschlossen «em. In Wahr- 
heit kristallisiert sich immer deutli- 
cher heraus, daß wanyhrip Produk- 
tivität und Wettbewerbsfähigkeit in 
weiten Teilen der britischen Indu- 
strie, verstärkt durch einen relativ 
festen Pftmdkurs gegenüber allen 

■arirhtigph Wnhmng pn mit Ausnahme 

des Dollar und des Yen, zu einem 
bedrohlich wachsenden Importsog 
geführt haben. 

Altem im Oktober lag das Import- 
volumen (Öl ausgenommen) um 18 
Prozent über dem Monatsdurch- 
schnitt von 1982, was natürlich vor 
allem mit dem Weihnachtsgeschäft in 
Verbindung gebracht werden muß. 
Aber dennoch zeigt diese Zahl genau- 
so wie die generell an den Außenhan- 
delsstatistiken abzulesende Zunah- 
me der Importe, daß die bri t is ch e 


Industrie zumindest in weiten Berei- 
chen nicht oder noch nicht in der 
Lage ist, nachdrücklich auf die kräfti- 
ge Nachfrage am heimischen Markt 
zu antworten. Um wieviel schwerer 
muß es ihr falte", auf den Export- 
märkten zu bestehen? 

TXie vordringlichste Aufgabe der 
JL/Regierupg Thatcher kann jetzt 
nur lauten, die Wettbewerbsfä higkeit 
der britischen Wirtschaft verbessern 
zu h elfe n, bevor der Sprung auf den 
bereits an gefahrenen Wett-Konjunk- 
turmg verpaßt wird. Im nächsten 
Budget Mitte Marz ist die Chance 
gegeben, die antiinflationäre Schrau- 
be wenigstens ein kleines bißchen zu 
lockern. Ohnehin dringend notwen- 
dige Investitionen in die Infrastruk- 
tur (Straßennetz, Abwasserkanalisa- 
tion), ging reduzierte Kostenbürde 
für die Industrie und schließlich rin 
niedrigeres Zinsni veau (die britische 
Wirtschaft im Schnitt 30 bis 40 
Prozent höhere Zinsen als die in Ja- 
pan oder Deutschland) könnten 
Schlimmes verhindern: Daß die Pro- 
duktions-Misere anhält, die Import- 
flut m nimmt und es schließlich zu 
einer Zahlrrng s hflanz -Krise mit alten 
negativen Auswirkungen auf Wachs- 
tum und Steuern kommt 


LOHNSTEUERHILFEVEREINE 

Veränderungen aus 1983 im 
Ausgleich geltend machen 


HEINZ HECK, Bonn 
Einige 1983 in Kraft getretene Steu- 
ervergünstigungen kö n ne n nur im 
Lohnsteuerjahresaus^eieh oder der 
Emknmmensteueperkläiuiig geltend 


Bundesverband der Lohnsteierfaflfe- 
vereine (BDL) in einem Überblick 
über die wichtigsten Steuervergün- 
stigungen für Arbeitnehmer erinnert 
Hierzu z ählen vor afle m die Wer- 
bungskosten, Sonderausgaben und 
'die außergewöhnlichen B e l as t un gen. 

Für Fahrten zwischen Wohnung 
und Arbeitsstätte (und wöchentliche 
Heimfehlten bei doppelter Haus- 
haH^fTihnrng ) bleibt es bei der seit 
Jahren unveränderten Pauschale von 
36 Pfennig für den EntoLingsfato- 


nicht oder nur teilweise erstattet wer- 
den, eine Werbungskostenpauschale 
von 42 Pfennig für den gefahrenen 
Kilometer. 

Zu den Sonderausgaben zählen 
Arrwnal V orsorgeauftvendungen wie 

Beiträge zur Kranken-, Lebens-, Un- 
fall- und Haftpflichtversicherung so- 
wie zur gesetzlichen Rentenversiche- 
rung und zur Bausparkasse. Die 
Höchstbetrage für den Veranla- 
gungszeitraum 1983 betragen 5340/ 
10680 Mark (Ledige/Veriteiratete) 
phis 900 Mark für jedes Kind. 

Weitere Sonderausgaben sind die 
für Kirchensteuer, Steuerberatungs- 
kosten (bis zu insgesamt 1000 können 

j joo» auch als Werfauneskosten abge- 
setzt werden), Spenden an wohltätige 


WERFTEN / Bundeswirtschafts^ Immer noch viel zu hohe Kapazitäten 

Bonner Schiffbaupolitik soll zuerst 
Wettbewerbsverzemmgen abbauen 


™Irr&Z und gemeinnützige Vereinigung«! 

.sää ftS^ ffördksc 

.Sn, soweit ste vom Arbeitgeber höchstens 1800/3600 Ma*)- 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Die deutschen Werften müssen ihre Kapazitäten trotz höherer 
Subventionen weiter anpassen. Eine Te ilnahme am Subventions- 
wettlauf mit anderen Schiffbauländem kann nach Ansic ht des 
BuxKieswirtsdaaftsim^ keine Entlastung bringen. Denn: 

»Neue Aufträge lassen rieh damit nicht produzieren und die Besin- 
nung auf die eigenen Kräfte tritt in den Hintergrund“, heißt es in 
einem Situationsbericht des M inisteriums. Zur bisherigen Subven- 
tionspohtik hat rieh das HWWA-Institut für Whtschaftsfbrschung in 
einer Untersuchung äußerst kritisch geäußert 
Die deutschen Werften sind nach gramm erst später gefordert werden 
dm Beruht des Wntschaftsminlste- konnten. 

r hims von der weltweiten unbefriedi- In diesem Jahr steht den deutschen 

genden Auftragslage überwiegend Reedern ein auf 250 Miiiionpn Mark 

ausgeweitetes Programm zur Verfü- 
gung, das bei voller Inansp r iirhnak . 
me ein Auftragsvolumen von gut 
zwei Milliarden Mark ermöglicht 
1985 und 1986 soll die Fmanzkraft der 
Reeder zusätzlich durch Finanzbei- 
träge des Bundes von jeweils 40 Mil- 
lionen Mark gestartet werden. Das 
Wirtschaflsministerium hofft, daß 
trotz des fehlenden Nachfrageüber- 
hangs das Reederprogramm wieder 
voll in Anspruch genommen und von 
den deutschen Werften auf sich gezo- 
gen weiden kann. Durch die zur Ver- 
fügung stehende Werfthilfe sollte wie 
im Vorjahr ein Auftragsvolumen aus 
dem Ausland von einer Milliarde 
Mark erreicht werden können. 

In ihrer Schift bau politik geht es 
der Bundesregierung primär um den 
Abbau von Wettbewerbsverzemm- 
fl**n auf Anm WattscM fl haumazkt R»» 
gewiss» Ausgleich soll durch Sub- 
ventionen erfolgen, um die Wettbe- 
werbsfähigkeit der deutschen Weif- 
ten zu stärken und bruchartige Ent- 


erst spät «faßt worden. Dieses 
kommt in den hohen Schiffeabliefe- 
nmgen von gut vier Milliarden Mark 
im vergangenen Jahr Ausdruck. 
Im Veriaufe des letzten Jahres hat die 
schlechte Nachfrage und die ver- 
schärfte Konkurrenz aus Ostasien 
auch auf den deutschen Schiffsbau 
du rchgesch l agen. 

Trotzdem konnten sie 1983 Export- 
aufträge von als einer Milliarde 
Mark hereinholen und die von den 
deutschen Reedern voll in Anspruch 
genommene Reederhilfe von 230 Mil- 
lionen Mark, die wnem Schifibauvo- 
lumen von 1,9 Milliarden Mark ent- 
spricht, auf rieh ziehen. Die Export- 
aufträge ta»n«i vor allem aus Ent- 
wicklungsländern und wurden durch 
den Einsatz von Werfthilfemitteln ge- 
fordert Das inländische Auftragsvo- 
lumen von 1,9 Mfltiard* 1 » Mar k ent- 
hält allerdings zu einem nennenswer- 
ten Teil auch Aufträge aus dm Vor- 
jahr, die wegen des damaligen Nach- 
frageüberhangs beim Reedeipro- 


wickhingen bei dem notwendigen 
Anpassungsprozeß zu vermeiden. 

Das Hamburger Institut weist dar- 
auf hin, daß der Abbau der Kapazitä- 
ten zu langsam vollzogen wurde und 
daß sie nach wie vor viel zu hoch 
sind. Dazu hat die Subventionspoli- 
tik nicht un erhe blich beigetragen. 
Die Teilnahme am Subvexdionswett- 
lauf mit dem Ziel, durch eigene Mittel 
die Konkurrenzländer zur Rücknah- 
me ihr» Hilfen zu bewegen, hat sich 
nicht als Erfolg erwiesen. In einigen 
Fällen hat die Wettbewerbsfähigkeit 
der deutschen Werften nicht nur 
durch die au sländischen Subventio- 
nen gelitten, in Teilbereichen hat die 
Konkurrenz Kostenvorteile err e i cht 
Es wäre unökonomisch, hier mit 
Subventionen gegenhalten zu wollen, 
wenn nicht die Aussicht besteht, die- 
se Kostenvorteile auch im eigene n 
Tjmd realisieren zu k önnen. 

Entschieden wendet sich das Insti- 
tut auch gegen das in der subven- 
tionspolitischen D iskussio n häufig 
g enannte Ziel der Sicherung der Var- 

sorgung der deutschen Volkswirt- 
schaft mit einer eigenen Flotte. Die- 
ses Autarkie-Argument sei bestens 
geeignet, Dauersubventionierungen 
zu begründen. Das Institut plädiert 
jedoch für eine Befristung der Hüffen. 
Wenn keine Erfolge zu erriefen sind, 
sollten die Subventionen ein gestellt 
werden Umstnrkturienmgshflfen ge- 
hen überdies zu Lasten anderer Un- 
ternehmen und Branchen und sollten 
daher nur in Ausnahmefallen ge- 
währtwerden. 


AUF EIN WORT 



Die Erfolge bei Ener- 
gieemspanmg und Stei- 
gerung der einheimi- 
s chen Energieproduk- 
tion haben jeder für 
rieh das Energie- 
potential einer norma- 
len Jahresölforderung 
von Saudi-Arabien. 99 

Dr. Ulf Lantzke, Exekutiv- Direktor 
der Internationalen Eneraen-Agentur 
- FOTO: CAM BÖC PRESS 

Industrie erheblich 
optimistischer 

dpa/VWD, Mülheim 
Die Stimmung in der Industrie h at 
rieh Eänsöhätzung der Mietfi- 
nanz GmbH, Mülheim/ Ruhr, seit 
Herbst 1983 deutlich verbessert. 
Durchschnittlich rechneten die Un- 
ternehmen der Bundesrepublik - oh- 
ne Bergbau -für 1984 mit einer realen 
Steigerung der Investitionen um 3,6 
Prozent, berichtet die Ihvestitionsgü- 
ter-Vermietungsgesellschaft gestern 
nach ihrer jüngsten Konjunkturum- 
frage. Die Wachstumsrate liege jedoch 
niedrig er als die fetzten Schätzungen 
der wir tschaft sw issenschaft lichen 
Far adn mg ri n stitu t e und des Sachver- 
ständigenrates. Weite Teile der dait- 
schen Industrie, begründet dasUnter- 
nehmen die Abweichung, spürten 
noch die Spätfolgen der Rezession. 
Zunehmend gehemmt werde diehive- 
stitionsneigung durch das relativ höbe 
Zinsniveau, hnhpn Kurs des US- 
Dollar und die Ungewißheit über die 
Entwicklung der Kostenbelastung. 


EG-BUDGET-STREIT 


Großbritannien plädiert für 
eine dauerhafte Lösung 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Den W uns ch wach einw dauerhaf- 
ten T Äsung für die europäischen 
Budget-Streitigkeiten hat der briti- 
sche AnBAnmmister Sir Geoffrey 
Howe gestern in Brüssel bekräftigt 
Jede zeitlich befristete Regelung lau- 
fe Gefahr, den Prozeß der Wiederbe- 
lebung der Gemeinschaft aulzuhal- 
ten, sagte Sir Geoffrey nmn Auftakt 
der eisten All ßAnminiitfpr-Knnfen *n* 
»niw Py &adgnts chaft. 

Er wandte sich damit vor altem 
gegen Äußerungen aus Paris. Sie 
deuten darauf h m , daß Frankr eich 
nach wie vor nur an eine vorüberge- 
hende Änderung der bisherigen Fi- 
nanzregeln in der G emeinschaft 
denkt In diplomatischen Kreisen 
Brüssels wird angesichts der nach 
wie vor schwer zu überbrückenden 
Interessengegensätze ebenfalls zu- 
nehmend wieder von Ad-hoc-Lösun- 


In einem Papier, das die britische 


gen für den britischen und deutschen 
Beftragsausgfelch gesprochen. 


Delegation gestern in Umlauf brach- 
te, heißt es, in den bisherigen Ver- 
handlungen habe jeder sich stes aus- 
gerechnet, wieviel es ihn kosten wür- 
de, den britischen und deutschen Fi- 
nanzbeitxag auf eme vernünftige Hö- 
he zu red uzier en. ^Die Tatsache, daß 
sie die Sache so angehen, beweist, 
daß das Problem der durch die Ge- 
meinschaft auf gebürdeten Haus , 
bahsbdastung ein . . wirkliches -Pro- 
htemist“ 

Die britische Regierung drängt 
wach wie vor auf einen Beitragsaus- 
gteich, der so lange gflt, wie sich das 
Problem in der Praxis steht Er muß 
nach ihrer Meinung auf einer objekti- 
ven Berechnung der Haushalts bela- 
stungen basieröi und dem Grundsatz 
folgen, daß Kompensationen in eine 
Beziehung zur Zahlungsfähigkeit des 
betroffenen Staates gesetzt werden. 


EXPORTFINANZIERUNG 


Klage der Industrie über 
Nachteile im Wettbewerb 


JOACHIM WEBER, Baden-Baden 

„Jedes Prozent Exportrückgang 
b^rifft 60 000 Arbertsplätze, bei zehn 
Prozent sind es mithin schon 
600000“, warnt Bernd Müöer-Berg- 
hoff, Vorstandsmitglied der Brown 
Boveri & Cie AG, Mannheim, vor 
einer Gefährdung des deutschen 
Auslandsgeschäfts. Gerade gegen- 
wärtig sehe sich die Exportmdusbie 
wachsen den Schwierigkeiten gegen- 
über, vor allem bei der Finanzierung 
von Exportaufträgen. 

Große Sorgen bereitet die i mm e r 
schfechtere Bonität der Schuldner- 
länder - von Anfang 1981 bis Mitte 
1983 kam es zu 35 Umschuldungen. 
Die Folge: Für Großaufträge sind kei- 
ne Kreditgeber mehr zu finden. Die 
Banken halten sich zunehmend zu- 
rück, die Industrie aber kann wegen 
ihres nhnriiin knap pen Fmanrip- 
rungsspielraums diese Funktion 
nicht zusätzlich übernehmen. 


Auch bei der staatlichen Kreditver- 
sicherung steht Müller-Berghoff die 
dorische Industrie gegenüber der 
a ugfendrieonkun enz im Nachteil. 
Wahrend es in anderen Ländern 
durchweg das Instrument der Aus- 
fhhrbürgschaft oder -garantie mit 
mehr oder minder deutlichem Sub- 
ventionscharakter gebe, sei bei der 
Hermes-Versicherung eine Subven- 
tion des Exports gnmdsätzüch aus- 
geschlossen. Z usätzlich e Kalkula- 
tionserschweimsse bringe die jetzt 
anstehende Gebührenerhöhung, die 
je waeh Zahlung sb eding un g en bei 45 
bis 65 Prozent liegen werde. 

Probleme gibt es nicht zuletzt bei 
riew Kr r>dftknuriitmnen. Während an- 
dere Länder (Großbritannien, Frank- 
reich, Italien) kräftige Zinssubventio- 
nen verteilen und auch die Entwick- 
lungshilfe in die Exportfinanzierung 
embezögen, hatte sich die Bundesre- 
publik vornehm zurück. 


IT ALIEN / In Rom zahlt ein Fünftel der Einzelhändler „Sdnitzgeld“ an Banden 


Krimmalsteuern“ treiben die Preise 




GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Der Zentralverband des italieni- 
schen TWnaelhawttels hat ghie Frage- 
ho genflkttew hei alten TftiwwilhqnrielB. 

betrieben Italiens gestartet, um fest- 
zusteifen, wiewest die Praxis der 
Schutzgelderpressung verbreitet ist 
Ausgangspunkt der in anonymer 
Form gehaltenen Umfrage sind die 
Ermittlungen der Staatsanwaltschaft, 
dprwi mfolg ft famwpr mehr Einzel- 
handelsgeschäfte und andere öffent- 
liche Betriebe von organisierten Ver- 
brechezbanden zur Zahlung von 
Schutzgeldem gezwungen werden. 

Die römische Staatsanwaltschaft 
schätzt den Anteil der Schutzgeld- 
«ahter an iten 50 000 Tgmw*ThaT>delsge- 
«trhaftpn fiw i tflTtewt'gfhAn Hauptstadt 
inzwischen bereits auf mindestens 
ein Fünftel mit weiter steigender 
Tendenz. 

Mit dem von ihren Mitgliedern ge- 
lieferten Material will der italienische 
Einzelhandelsverband Ö ffentlichke it 


und Parlament über das besargniser- 
regeade Ausmaß des Phänomens 
aufklären und den Staat zu Gegen- 
maßnahmen bewegen. 

Als besonders alarmierend gflt in 
Biwg^lhandftlKkr eisen. daß die VOü 
der Mafia in Palermo und von der 
Camorra in Neapel seit Jahrzehnten 
geübte, aber bisher lokale Praxis jetzt 
immer stärker ganz Italien zu erfas- 
sen droht Selbst in norditalienischen 
Industriestädten wie Bologna, Mai- 
land und Turin, wo das Phänomen 
der Schntzgeldrahlung bis vor zehn 
Jahren noch völlig unbekannt war, 
verbreitöl sich die Erpressungsme- 
thoden. 

Volkswirtschaftlich gewinnt die 
Praxis vor allem deshalb bedrohlich 
an Bedeutung, weil die periodisch zu 
zahlenden Schutzgelder eine Abgabe 
darsteEen und als solche auf die 

Preise abgewälzt werden. 

Nicht nur die Sdrutzgeldzahlungen 


auf Tfitw»1handrisflfoft ne sind es in- 
dessen, die Italiens Wirtschaft nach 
Vgr hflnrlgrlpfinTtin n mit wnem Netz 
von JKriminalsteuem“ zu Übeziehen 
drohen. Wachsendes Ausmaß neh- 
men auch die Schmiergelder an, die 
Unternehmer für öffentliche Aufträ- 
ge an Beamte, Funktionäre und Poli- 
tiker zahlen müssen. 

Dieses Phänomen betrifft nicht nur 
Sizilien, wo nach Erklärungen des 
Christi ich-demokiatischen Vizepräsi- 
denten der italienischen Abgeordne- 
ten-Kammer zufolge, ohne Schmier- 
gelder in der Wirtschaft „gar nichts 
mehr geht“, sondern auch andere Re- 
gfonen. Offiziellen Angaben zufolge 
weiden nffantHrho Antra gs damit 
durchschnittlich um bis 15 Pro- 

zent teurer. Um diesem Phinomenzu 
Leibe zu rücken, soll schon in Kürze 
dn Gesetzentwurf eingebracht wer- 
den, um die »reuigen Bestecher 
künftig gtraffrpi anggphgn ZU lassen. 


STEUERPOLITIK 


Höherer Freibetrag zur 
Entlastung der Alleinerzieher 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Bundesregierung wird jetzt die 
steuerliche Behandlung AHeinerae- 
h enrter neu re geln. Nach ginem Urteil 
des Bundesverfassungsgerichts vom 
November 1982 muß diese Regelung 
spätestens am 1. Januar 1985 in Kraft 
treten. Finanzminister Gerhard Stol- 
tenberg (CDU) bat den Entwurf eines 
Steueränderungsgesetzes 1985 fertig- 
gestellt, der neben diesem politisch 
wichtigsten Punkt unter anderem 
auch eine Änderung der Abgaben- 
ordnung und die Übernahme be- 
stimmter EG- Richtlinien in nationa- 
les Recht vorsieht 

Stoltenberg hat sich für eine Entla- 
stung der AllwnPTMiihOTrinn durch 
einen Steuerfreibetrag entschieden, 
dessen genaue Hohe morgen be- 
kanntwerden dürfte. innffigjgTl ist 
bisher von einem Pauschalbetrag von 
6000 Mark jährlich die Rede; bei Ein- 
zelnachweis sollen auch höhere Bela- 
stungen steuerlich berücksichtigt 
werden können. Zugleich soll aber 
vermieden werden, daß Alleinerzie- 
hende im Vergleich zu Familien mit 
Kindern einen Steuervorteil erhalten, 
riips schon aus Ve rfassungsgründen 

Offen ist, ob mit dieser Regdung 
bereits eine Vorents cheidung auch 
für den Familienlastenausgleich ver- 
bunden ist Die Bundesregierung 
will, wie berichtet, bis zur Jahresmit- 
te hierüber entscheiden und piüft 
derzeit zwei Lösungsansatze: neben 
der Regdung über einen Steuerfrei- 
betrag das Ehegattensplitting, jeweils 
in Verbindung mit Kindergddzah- 
timg en an die Bgwphpr niedriger Ein- 
kommen. 

Zwar hatte gjfh der B undeskanzle r 


in zwd Regierungserklärungen auf 
das Ehegattensplitting'. festgefegt 
Doch ist die Diskussion neuerdings 
wieder völlig offen, und Finanzmini- 
ster Stoltenberg hält sicü mit einer 
Festlegung zurück. Politisch von Be- 
deutung Ist vor allem, daß die Lander 
ganz überwiegend die Freibeträge 
vorziehen. 

Da die Neuregelung des Familien- 
lastenausgleichs als wichtiger Be- 
standteil der Steuerreform (auch Än- 
derung des Steuertarifs zum Abbau 
heimlicher Steuererhöhungen) vor- 
aussichtlich noch in dieser Legisla- 
turperiode - zumindest zum Teil - in 
Kraft treten soll, könnte sich die Bun- 
desregierung bei den Afleinendehen- 
den auch für eine Übergangsregelung 
entscheiden, die zum Beispiel 1987 in 

rten umfassenden F nreilipnlaatawa^^ . 

g to i c h einmündet. 

AHwnprztehpnrip ha hon bisher ei- 
nen Haushaltsfreibetrag von 4212 
Mark jährlich der in die geplante 
6000-Mark-Regelung eingehen dürf- 
te. Mit Blick auf die HanshaHatag» 
sind weitergehende Zugeständnisse 
des Finanzministers lynm zu erwar- 
ten. 

Der Steuerexperte der SPD-Bun- 
destagsfraktion, Horst Gobrecht, hat 
sich gegen die Steuerfreibetragslö- 
sung für die rund 900 000 Alfeinerzie- 
her ausgesprochen. .Denn damit 
würden erneut die Großverdiener 
herausragend begünstigt, wahrend 
gerade die kleinen und mittleren 
Steurerzahler als Alleinstehende mit 
Kindern die Entlastung brauchen.“ 
Gobrecht plädiert daher für einen 
testen und girinh hohen Steuerab- 
zugsbetrag von zum Beispiel 1500 
Mark jährlich“. 
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Entwicklung der Lohnquote 

in der Bundesrepublik Deutschland 



{■ PQ liwLENBäjm 


Das Volkseinkommen der Bundesrepublik Deutschland erhöhte sich 1983 
nach Schätzungen de« Sachverständigenrats um 3% Prozent auf 1270 
Milliarden Marie An diesem Anstieg waren die Bruttoeinkommen aus 
unselbständiger Arbeit mit einem Zuwachs von 1,5 Prozent, die Bruttoein- 
kommen aus Unternehmertätigkeit und Vermögen mH einer Zunahme von 
10J5 Prozent beteiligt Dadurch ging der Anteilder Arbeitnehmereinkom- 
men am Volkseinkommen - die lohnquote - von 73,7 Prozent im Vorjahr 
72,0 Prozent zurück. 1981 hatte sie mit 74,4 Prozent den bisher 


auf 


höchsten Stand erreicht 

Stan am Bunde sfinanzh of 
Bonn (DW.) - Die Chancen eines 
Steuerpflichtigen, beim Bundesfi- 
nanzhof (BFH) zu obsiegen, stehen 
eins zu vier. NadiMhteihmg des höch- 
sten Finanzgerichts sind im vergange- 
nen Jahr 25,1 Prozent (oder 519 Fälle 
von 2066 FäHerO zugunsten der Steuer- 
zahler entschieden worden. Der Pro- 
zeßstau bleibt jedoch beträchtlich: 
Ende 1983 waren 4603 anhängig; wäh- 
rend es dn Jahr zuvor nur 4067 waren. 
Die ihrr ehschnitiiHche Prozeßdauer 
beim BFH betrug ein Jahr und zehn 
Monate. 


Kritik an der EG 

Buenos Aires (dpa/VWD) - Der ar- 
gentinische W WwhaftsTTiinifiter Ber- 
nardo Grmspun hat der Europäischen 
Gemeinschaft vorgeworfen, von Ar- 
gentinien Dinge zu erwarten, die sie 
selbst nicht biete: Die Öffnung der 
Wirtschaft gegenüber dem Ausland. 
Es sei zwar vernünftig, den argentini- 
schen Markt zu öffnen, aber eist müß- 
ten die Widersprüche aufhören- Grm- 
spun betonte die Notwendigkeit, die 
argentinischen Exporte zu erhöhen, 

da dftg Tjmd mehr als 40 MITliarden 
Dollar S chulden hab e, vnn d enen acht 
Milliarden 1982 und 1983 fällig waren, 
aber noch nicht refinanziert wurden. 
Die Regierung werde alles unterneh- 
men, um die Ausgaben des Staates zu 
senken. Eine wesentliche Rolfe spiele 
dabei die Möglichkeit der Privatisie- 
rung von Staatsbetrieben. Eine Kom- 
mission prüfe gegenwärtig, welche 
Staatsbetriebe nicht von lebenswich- 
tigem Interesse für den Staat seien. 

Neue „Fed“-Tenmne 

Washington (Sbt) - Das Federal 
Reserve Board, Amerikas oberste 
Wahrungsbdiörde, wird die^ wöchent- 
lichen sta ti stischen Daten über die 
Geldversorgung in Zukunft nicht 
mehr freitags, sondern jeweils am 
Donnerstag um 16J5 Uhr Ortszeit 
veröffentlichen. Die Umstellung er- 
folgt am 16. Februar. Die Bi^chtswo- 

chfie ndc tamvorausgp gangcTipnMrm - 

tag - ebenfalls eine Neuerung. Nach 
Angaben der US-Notenbank erhöhte 
sich das Geldaggregat Ml (Bargeld 
und Sichteinlagen) in der vergange- 
nen Woche um 3,8 (Vorwoche: 0,5) 


QUELLE: ZAHLENBILDBl 

Milliarden Dollar. Es liegt aber weiter- 
hin innerhalb des Zielkömdors. Aus- 
stehende Geschäftskredite amerika- 
nischer Großbanken sanken um 2,64 
Milliarden Dollar. 

Pfoff-Wandelanleihe 

Frankfurt (adh) - Der langfristigen 
Finanzierung von Investitionen und 
der Ausweitung des Geschäftsvolu- 
mens sollen 15 Millionen Mark aus 
einer Wandelanleihe dienen, die die 
G. M. Pfeff AG, Kaiserslautern, jetzt 
auflegt Die Wandelschuldverschrei- 
bungen sollen den Aktionären bei 
zehnjähriger Laufzeit im' Verhältnis 
3:1 zu sechs Prozent Zinsen und einem 
Ausgabekurs von 100 Prozent angebo- 
ten werden. Das Umtauschverhähnis 
5:2 (ab 1. Januar 1985) entspricht ei- 
nem Wandlungspreis von 140 Mark je 
50-DM-Aktie. Nach den vorläufigen 
Zahlen steigerte Pfaff im vergangenen 
Jahr seinen Umsatz um 9 Prozent auf 
830 Millionen Mark, gleichzeitig habe 
sich der Ertrag verbessert 

Deka kürzt Ausschüttung 

Frankfurt (AFP) - Mitte Februar 
zahlt die Deka als Investmentgesell- 
schaft der Sparkassenorganisation 
190 Millionen Mark aus den Erträgen 
ihres Wertpapierfonds für 1983 an die 
Anleger. Der gemischte Fonds Aride- 
ka schüttet 1Ä0 Marie pro Anteil aus, 
gegenüber zwei Mark im Vorjahr, der 
deutsche Aktienfonds Dekafonds 1,30 
(1,40) Mark, der in deutschen Renten 
anlegende Renditdeka 2,40(2j0)Mark 
und der internationale Rentenfonds 
Dekarent 3,40 (3,30) Mark. 

Wertpapierabsatz gestiegen 

Frankfurt (dpa/VWD) - Der Absatz 
festverzinslicher Wgtpapiere inländi- 
scher Emittenten betrag im vergange- 
nen Jahr nominal 226,7 MiliiardAn 
Mark. Das waren nach Angaben der 
Deutschen Bundesbank 15 Milliarden 
Mark mehr als im Vorjahr. Unter Ab- 
rechnung der^ l%ungen,dfe mit rund 
139 Milliarden Mark nur wenig über 
Voijahresniveau lagen, verblieb ein 
Netto-Absatzvon87,6(75,5)Milliarden 
Mark. Dabei fielen vier Fünftel des 
Netto- Absatzes 1983 auf Rentenwerte 
mit Laufzeiten von über vier Jahren 
(1982: fast neun Zehntel). 
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KAKAO / Londoner Notiz fast auf Höchststand 


FRANKREICH / Stahlindustrie kann Produktionsziele der Regierung nicht erreichen I EKU / Bierversand über den Hande l ein Erfolg 


Einzelhandelspreise stabil Auch international Boden verloren Absatz nochmals 


dpa/VWD, Hamburg 1 
Schokoladenliebhaber können un- 
besorgt sein: Die derzeitige Hausse 
bei den Rohkakao-Preisen - die No- 
tierung liegt nur knapp unter dem 
Höchstpreis 1983/84 - wird sich in den 
Preisen der süßen braunen Produkte 
kaum spürbar nied erschlagen. Das 
verdanken sie dem harten Wettbe- 
werb, der auf diesem Markt herrscht 
und in diesem Jahr noch heftiger wer- 
den dürfte als bisher, ln Kreisen des 
Einzelhandels wird erwartet, daß die 
Schokoladenindustrie ihre Fabrikab- 
gabepreise nur vorsichtig anhebt und 
der Kampf um die Gunst des Ver- 
brauchers auf der Einaelhandelsstufe 
ein übriges tun wird, die Preise, wenn 
überhaupt, nur moderat steigen zu 
lassen. Tafelschokolade, die am stärk- 
sten unter Wettbewerbsdruck steht, 
dürfte angesichts hoher Kapazitäten 
und kaum steigendem Konsum sogar 
eher billiger werden. 

Die Schokoladenartikel, die jetzt in 
den Regalen liegen, wurden noch zu 
Rohkakaopreisen produziert, die in 
Anzeige 
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der Mischkalkultio n bei vier bis fünf 
Mark je Kilogramm lagen. Jetzt muß 
die Industrie 7,50 Mark mehr bezah- 
len. Das bedeutet, daß sich für sie der 
Rohwareneinstandspreis innerhalb 
eines Jahres um rund zwei Drittel 
erhöht hat Deutlicher zeigen das die 
Kurse an der Londoner Kakaobörse. 
Sie notierten Anfang 1983 um 1150 
Pfund (knapp 4600 DM) pro Tonne 
und zu Beginn dieses Jahres in der 
Spitze bei 2229 Pfund. Inzwischen ha- 
ben sie sich auf 2010 Pfund ermäßigt, 
hauptsächlich aufgrund von Gewinn- 
mitnahmen der Spekulanten. 

Noch ist man nicht sicher, ob die ; 
jüngste Abschwächung eine Trend- 
wende am Rohkakaomarkt eingelei- 
tet hat „Alte Hasen“ im Kakaomarkt 
gingen schon seit einiger Zeit davon 
aus, daß der von der Spekulation 
nach oben getriebene Preis sich nicht 
allzu lange wird halten können. Ge- 
messen an den wichtigsten Marktfak- 
toren Produktion, Bestände, Ver- 
brauch - dürfte nach ihrer Ansicht 
auch der gegenwärtige Rohkaka- 
opreis noch weit überhöht sein. 

Ursache der Rohkakao-Hausse 
sind in erster Linie die schlechten 
Emteaussichten in Westafrika auf- 
grund der großen Dürre. Das gilt so- 
wohl in bezug auf die Menge als auch 
auf die Qualität (kleinere Kakaoboh- 
nen). Das zweite Mal hinter einand er 
wird am Weltmarkt ein Defizit bei der 
Produktion gegenüber dem Ver- 
brauch erwartet Im Kakaojahr 
1982/83 war die Produktion nach letz- 
ten Schätzungen rund 100 000 Ton- 
nen niedriger als der Verbrauch, für 
die Saison 1983/84 wird das Defizit 
100 000 bis 150 000 Tonnen, von der 
Internationalen Kakao-Organisation 
(ICCO) sogar auf 180 000 Tonnen ge- 
schätzt Das würde eine weitere Re- 
duzierung der weltweiten Bestände 
bedeuten, die am Ende der letzten 
Saison 465 000 Tonnen (ohne Markt- 
ausgleichs-Lagerbestände) betrugen. 

Gestützt wurde die Hausse, insbe- 
sondere in der Phase des extremen 
Preisschubs, der Anfang November 
einsetzte, durch das Fernbleiben da 
Ursprungsländer vom Markt als Ver- 
käufer. Ihre gute Verkaufsposition er- 
laubte es Omen, die restliche Ware 
erst einmal zurückzuhalten. Anderer- 
seits sind aber eine Reihe von Län- 
dern, allen voran Malaysia, aber auch 
die Elfenbeinküste und Brasilien - 
um Ausweitung der Anbauflächen 
bemüht Allein die Elfenbeinküste 
könnte nach ihrem Programm 1990 
etwa 500000 bis 600000 ( 1982 / 83 : 
355000) Tonnen erzeugen. Bei ange- i 
messenen Prosen dürften aber auch 
dann sämtliche Mengen am Welt- 
markt abzusetzen sein 


NAMEN 


Ing. Ernst Banmann, Direktions- 
vorsitzender der Papierfabrik Alb- 
bruck, ist am 20. Januar im Alter von 
58 Jahren gestorben. 

Michael Scharr (34), stellvertreten- 
des Vorstandsmitglied der Öffentli- 
chen Versicherungs-Anstalt der Badi- 
schen Sparkassen- ÖVA- und der 
ÖVA Allgemeine VeisichenmgsAG, 
Mannheim, ist zum ordentlichen Vor- 
standsmitglied bestellt worden. 


Tilmann Kömpel (48), Vorsitzen- 
der der Geschäftsführung der Schleu- 
der- und Sandgießerei Thyssen 
Schal ker Verein GmbH, Gelsenkir- 
chen, ist als Nachfolger für den im 
Herbst in den Ruhestand betenden 
Rolf Hoffstaedter (64) zum Vor- 
standsmitglied der Thyssen Edel- 
stahlwerke AG, Krefeld, ernannt wor- 
den. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die B eschiftjg ungs- »md Brtragsla- 
ge der französischen Eisen- und 
Stahlindustrie hat sich im vergange- 
nen Jahr weiter verschlechtert Ihre 
Roheisenproduktion schrumpfte ge- 
genüber 1982 um 8,6 Prozent auf 13,76 
Millionen T onnen und ihre Rohstahl- 
produktion um 4,4 Prozent auf 17,59 

Millionen T onnen. Damit ist das Pro- 
duktionsziel, das die Regierung die- 
ser Industrie im letzten „Stahlplan“ 
von 1982 für das Jahr 1986 gesetzt 
hatte, nämlich 24 Millionen Tonnen 
Rohstahl, nicht mehr zu erreichen. 

De- Branchenverband erwartet zu- 
nächst weitere Produktionsem- 
schränininggn. Jedenfalls bis Mitte 
dieses Jahres sei mit keiner fühlbaren 
Verbesserung der Stahlkonjunktur 
zu rechnen, heißt es in seinem vorläu- 
figen Jahresbericht. Unter diesen 
Umständen kommt» es vor pAgm dar , 
auf an, eine weitere Verschlechterung 
der Ertragslage zu verhindern, nach- 
dem die beiden verstaatlichten 
Stahlkonzeme Usinor und Sadlor für 
1983 ein Rekorddefizit von zehn Milli- 
arden Franc ausweisen dürften. 


Auch im m te matio mUg n Vergleich 
hat die französische Stahlindustrie an 
Boden verloren. So erhöhte sich die 
Weltrohstahlproduktion nach vorläu- 
figen Schätzungen des ESI (Interna- 
tionales Stahlinstitut) um rund »in 
Prozent auf 852 Millionen Tonnen 
und die da EG ging nur um 1,7 Pro- 
zent auf 109 Millionen Tonnen zu- 
rück. Den wesentlich stärkeren Ein- 
bruch Frankreichs erklärt der Ver- 
band vor allem damit, daß verschie- 
dene europäische mtArnphTTtAn 
die von der Brüsseler Kommission 
festgesetzten Produkti onskemtmgen- 
te überschritten hätten. Dem müßte 
jetzt dringend Inhalt geboten wer- 
den. 

Darüber hinaus hatte die französi- 
sche Stahlindustrie unter der ver- 
schärften Austerity-Falitik ihrer Re- 
gierung zu leiden. Demzufolge ver- 
minderte sich der pi rpir ti u p Stahlver- 
brauch des Landes um acht bis neun 
Prozent Da gleichzeitig der Handel 
und die Großverbraucher ihre Vor- 
ratshaltung reduzierten, nahm der 
sichtbare Stahlveriarauch sogar um 
114 Prozent ab. Besonders stark 


PITNEY BOWES / Postbearbeitung mit Nachholbedarf 

Keine Angst vor Elektronik 


JOACHIM WEBER, H e p penheim 

„Die Poststelle ist imm er noch viel 
zu häufig der Ort, wo die alten Büro- 
möbel abgestellt werden", meint Kurt 
N. Toenz, Geschäftsführer der Pitney 
Bowes Deutschland GmbH, Heppen- 
heim. Die Einsicht, linft es ei gentlich 
um eine Produktionsstätte geht, die 
das ein- »mH ansgnhonde Papier bear- 
beitet, habe sich noch längst nicht 
überall durchgesetzt Den wenigen 
Anbietern von Maschinen für den rar 
tioneüeren Papierkrieg kann das nur 
recht sein: Ihr Markt zeigt noch keine 
Sättigungssymptome. Groß ist er al- 
lerdings nicht Was in Deutschland 
jährlich mit R ankj er maschinea, 
Ko u vertierautomaten oder Brief- 
schlitzem umgesetzt wird, schätzt To- 
enz auf runde 250 MUL DM1 

Daß es mit dem Vordringen der 
elektronischen Übertragungsmedien, 
wesentlich weniger werden könnte, 
fürchtet er nicht Zum einen werde 
„mit dem Papier auch dann noch eine 
ganze Weile gearbeitet werden, wenn 
es technisch schon längst ohne geht". 
Zum anderen aber laufe der stärkste 
Brief strom von den Unternehmen an 
die Privathaushalte, und hier sei auch 
auf längere Sicht noch kein elektroni- 
scher Ersatz zu erwarten. 

Eher im Gegenteil: „Die Direktwer- 
bung ist bei uns ja erst noch im Kom- 
men.“ Jedenfalls im Vergleich zu den 
USA gibt es hier noch einen klaren 
Rückstand: Der durchschnittliche 
US-Bürger empfangt jährlich schon 
405 Briefe, der Bundesbürger nur 190 
Sendungen. 

Für Ratianalisierungsdruck in der 
Postabwicklung sorgt auch der zu- 
nehmende Computereinsatz. „Es ist 
doch unsinnig , stundenlang von 
Hand einzutüten, was der Rechner in 
wenigen Minuten ausgedruckt hat”, 
beschreibt Toenz den Punkt, an dem 
viele Unternehme: zur ersehnten Ein- 
sicht k pmmen. Daß dann auch viele 


kundenspezifische Wünsche zu erfül- 
len sind, stört nicht „Da ist meist 
keine Standardproduktion in großen 
Serien möglich. Das hält die Japaner 
ebenso fern vom Markt wie der hohe 
Anteil an Mechanik." 

Letzteres gift auch für dfe Frankier- 
maschinen, die allem etwa die Hälfte 
des Marktvolumens ausmachen. Die 
rund 230 000 Freistempler, die in der 
Bundesrepublik - damit der zweit- 
größte Markt nach den USA — instal- 
liert sind, bewältigen etwa die Hälfte 
des gesamten Briefportovolumens 
der Bundespost von immerhin 8£ 
Milliarden Mark auf 12,9 Mülarden 
Sendungen. 

D amit and sie denn auch etwas 
ganz Besonderes: „Die einzigen Ma- 
schinen außerhalb der Zentralbank- 
Organisarion, die Geld drucken." Das 
erklärt auch die enorme Vorsicht der 
Post beiNeuemfiihrungen. Auch eine 
neue Frankiermaschine von Pitney 
Bowes, die dei immer wiedeikehren- 
den Gang zum Postamt erspart, muß- 
te lange Prüfungen über ach ergehen 
lassen .S eit. November nun können 
die Kunden sich per Telefon Ahwm 
jedesmal wechselnden Code vom 
Zentralcomputer in Heppenheim 
durchgehen lassen, firn in ihr Gerät 
eintippen und damit die Neoladimg 
mit festen Portoeinheiten (600 oder 
6000 Mark) freigeben. 

Mit dieser Erleichterung hofft die 
deutsche Pitney-Tocbter mit ihren 
800 Mitazheitem nach langer Zeit der 
technischen Stagnation wieder etwas 
Bewegung in den Markt zu bringen, 
zum eignen Nutzen. Mit ihrem Um- 
satz von knapp 100 M2L DM - davon 
fast ein Drittel aus dem Export von 
Prägemaschinen (Adrema) für Metall- 
platten und Plastikkarten — ist sie die 
drittgrößte Auslandsgesellschaft des 
US-Konzerns (L5 Mid. Dollar, 26 000 
Mitarbeiter we ltw e i t) nach Kanada 
und Großbritannien. 


schrumpfte der Stahlverbrauch der 
Bau Wirtschaft, obwohl dieser Markt 
in der zweiten Jahreshälfte etwas we- 
niger unter Druck stand. 

Andererseits hat die Automobüm- 
dustrie, die 1983 als einzige mehr 
Stahl verbrauchte, in den letzten Mo- 
naten ihre Produktion wegen nach- 
lassender Inlandsverkäufe und auf- 
grund von Streiks emschränken müs- 
sen. Der Rückgang der Inlandsauf tra- 
ge an die Stahlindustrie fiel mit drei 
Prozent wenig« - stark als der Ver- 
brauchst ckgang aus. 

Der darüber hinausgehende Rück- 
gang traf den Stahlimport, der sich 
um zehn Prozent auf 6,5 Mühonen 
Tonnen verminderte, nachdem er im 
Vorjahr unter dem Druck der Einfüh- 
ren aus Osteuropa besonders stark 
gestiegen war. Demgegenüber konn- 
te der französische Stahlexport trotz 
der ymwikanigehon Einfuhrbe- 
schränkungen sein Voijahresmveau 
von 7,5 Millionen Tonnen behaupten. 
Dies erlaubte einen Exportüberschuß 
von nmd einer Million Tonnen bzw. 

fln»i 'MTUrarrlpn Frat y? 

Preise steigen in 
Ungarn erheblich 

AP, Budapest 

Di«» yn gnrigrhp Tfagionrn g hat Mim 

Teil drastische Preiseihöhungen für 
Nahrungsmittel und andere Produkte 
angekündigt. So wird sät gestern 
Rindfleisch um 24 Prozent teurer, die 
übrigen Fleischpreise steigen um 
durdischnittlich 21 Prozent Teurer 
werden aber auch Dosengemüse (20 
Prozent), Bier (15 Prozent), Heizmate- 
rial (20 Prozent), verbilligter Nacht- 
strom (50 Prozent), Banmaterialen 
(zwischen 20 und 30 Prozent) sowie 
Autos aus anderen Ostblockstaaten 
(sechs bis sieben Prozent). Begründet 
wurden die Preissteigerungen mit der 
Notwendigkeit, den Staatshaushalt 
durch Kürzung der Subventionen zu. 
axtlasten. 1983 habe die Regierung 
die Fkdschpreise mit 7,3 Milliarden 
Forint (nmd 450 Millionen Mark) sub- 
ventioniert 

Der Wirtschaftsplan für dieses Jahr 
seht eine Steigerung der Verbrau- 
cherpreise zwischen sehen und acht 
Prozent vor — entsprechend der Infia- 
tionsrate des Vox jahres. Die letzte Er- 
höhung der Eleischpreise hatte Mitte 
1981 stattgefunden. Neben den Preis- 
staigenragm kündigte dk» R egimin g 
auch eii» Erhöhung des Volksein- 
kommens in diesem Jahr um acht 
Prozent an. Die Löhne und Gehälter 
sollen real um fünf Prozent steigen. 
Fe r ner sollen auch niedrige Renten 
unter 2800 Forint monatlich um 70 
Forint angehoben werden; ebenso die 
Familienbeihilfen. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Essen: Interbag 
(Deutschland) GmbH; Köln: Roswllha 
Herfeld; Schwelm: Karl-Heinz Saure, 
Kaufmann, Ennepetal-Voerde; Wup- 
pertal: Uwe KUeBmann, handelnd un- 
ter der Bezeichnung Nord- 
TanksteDenbetrieb/Autozentnim 
Nord. 


HEINZ STÜWE, München 

Der Bierversand über den Lebens- 
mittel- und Gefiänkegroßhandel ist 
für die Eku, Erste Kulmbacher Ac- 
tienbrauerei AG, Kulmbach, ein Er- 
folgsgarant Ursprünglich mehr aus 
der Not- der Grenzlage in einer recht 
dünn besiedelten Region - geboren, 
habe man mi t diesem Vertriebsweg 
„auf das richtige Pferd gesetzt“, bi- 
lanziert Vorstand Carl Reischac h . Im 
Versandgebiet setzte die Brauerei im 
Geschäftsjahr 1982/83 (30. 9.) 27,4 Pro- 
zent ihres Ausstoßes ab. 

.Der Bierabsatz stieg nach einem 
zweistelligen Wachstum im Vorjahr 
nochmals um 5,7 Prozent auf 688 000 
Hektoliter. Der Umsatz kletterte auf 
74^6 (69,69) MÜL DM. Große Hoff- 
nungen setzt Eku auf den Export, der 
10,6 (9,3) Prozent des Absatzes bei- 
steuerte. Eine neu gegründete Ver- 
triebsgesellschaft in den USA soll 
Eku, das dort bexmts über 20 000 Hek- 
toliter absetzen konnte, weiter voran 
bringen. 

Insgesamt steigerte die Gruppe ih- 
ren Getränkeabsatz auf 1,22 (1,130 
MüL Hektoliter. Der konsolidierte 
Umsatz wird mit 112 (106,5) M3L DM 


angegeben. Reischach bezifferte den 
Grurmengewinn auf 2,5 MH DM, den 
Gewinn je Aktie auf 15,90 (10,82) DM. 

Diese gute Ertragsentwicklung 
wollen Vorstand und Aufsichtsrat mit 
einer auf 18 (16) Prozent aufgestock- 
ten Dividende honorieren. Gleichzei- 
tig soll die Hauptversammlung eine 
Kapitaleihöhung im Verhältnis 9 zu 2 
von 5,7 auf 7 MilL DM und ein geneh- 
migtes Kapital von 2 MDL DM be- 
schließen. Reischach kündigte einen 
Ausgabekurs von 250 DM für die 50- 
Marfc-Aktie an, die am vergangenen 
Freitag mit 970 DM notiert wurde. 
Großaktionär Josef März, Rosen- 
heim, gleichzeitig Aufsichtsratsvor- 
sitzender, will sich voll an der Auf- 
stockung beteiligen. Benötigt werde 
das Kapital zur Ausweitung der Pro- 
duktionsstätte, hieß es. 

Mit einem Investitionsvolumen 
von 20 bis 30 MÜL DM soll in den 
nächsten Jahren die Produktionska- 
pazität für Bier von 0,8 auf 1,2 Mill. 
Hektoliter und in den Brunnenbetrie- 
ben von 500 000 auf 800 000 Hektoli- 
ter ausgebaut werden. 1982/83 inve- 
stierte die Gruppe 15,8 (9,4) MüL DM. 


BOOT ’84 / Das Mekka des Wassersportmarktes 

Impulse durch mehr Freizeit 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Ungeachtet konjunktureller 
Schwankungen wächst der Maritim- 
mar kt in der Bundesrepublik um 
jährlich 5 bis 6 Prozent Anläßlich der 
Düsseldorfer Boot *84 (21. bis 
29. U,des größten Marktes für Boote 
imH Ausrüstungen aller Art in der 
Welt, bezifferte der Präsident der 
Bundeswirtschaftsvereinigung Frei- 
zeitschiifiahrt, Walter Stemwaseher, 
das deutsche Marktvolumen auf über 
»mp Milliarde Mark. Fast die Hälfte 
davon (450 MüL DM) entfiel auf Boote 
und Yachten, 300 MDL DM auf Zube- 
hör, etwa 150 MÜL DM auf Surfbret- 
ter, jewefls reichlich 100 MüL DM auf 
Kleinboote (Fatt>> Ruder-, Gummi- 
boote, Kajaks, Kanariipr usw.) sowie 
auf Wassersportgeräl Auf der einen 
Seite erhalte der Markt durch zuneh- 
mende sportliche Freizeitnutzung im- 
mer neue Im pulse, auf der anderen 
■Seite steigen immer mehr „Fr pfaait - 
kapitäne" auf größere Boote um. 

Die größten Zuwachsraten hat 
nach wie vor der Markt für Surfbret- 
ter, van dexien der Absatz inzwischen 
80 000 bis 90 000 erreicht hat Bei Se- 
gelbooten und Yachten dürfte 1983 
die deutsche Produktion bei reichlich 
250 (1982: 214) MUL DM gelegen ha- 
ben. Mit ähnlichen Zuwächsen rech- 
net Steinwascher auch für 1983, wo- 
bei die Klasse der 7- bis 9,70-Meter- 
Boote die größten Wachstumsraten 
hat Nach neuesten Erhebungen gibt 
es in der Bundesrepublik rund 1,5 
MOL aktive Boots- und Wassersport 
ler und MüL Interessierte als Käu- 
ferpotentiaL Diesen steht derzeit ein 
Bestand von 750 000 Booten sowie 
400000 Surfbrettern gegenüber. Der 
Surfert>oom wird von der Branche als 
Einstieg für die späteren Bootskäufer 


Bei währungsbedingten Schwan- 
kungen haben die Niederländer im- 
mer noch den bedeutendsten Anteil 


(20 Prozent) an den Gesamtimporten 
im Bootsbereich von 146 (118) MüL 
DM im ersten Halbjahr 1983 (nach 194 
MÜL DM im Gesamtjahr 1982), gefolgt 
von Schweden, Frankreich und Dä- 
nemark. Der Export fallt mit 39 (47) 
MüL DM (1982 gesamt 110) MüL DM 
im Bootssektor bescheiden aus. 
Marktprognosen gehen für 1984 von 
einem Marktvolumen des gesamten 
Maritimmarktes von Mrd. DM aus, 

für 1989 von 1,7 Mrd. DM. Davon 
dürften 575 (832) MüL DM auf Segel- 
boote und 325 (481) MüL DM auf Mo- 
torboote fallen. 

Auf der diesjährigen Boot "84 wird 
sich der positive Trend des Motoren- 
absatzes nach dem Tiefpunkt 1981 
fortsetzen, wobei der Ersatzbedarf 
deutlich an Bedeutung gewonnen 
hat Bei Motoren bis 5 PS, ohnehin 
die Hälfte der Gesamtproduktion, 
stellt der Ersatzbedarf bereits den 
GroßteiL Bei Außenbordmotoren 
muß nach Abschluß der Dumping- 
klage gegen einen japanischen Her- 
steller für diese Saison mit einem 
deutlichen Preisanstieg gerechnet 
werden. DerGesamtmarict für Seget 
bootmotoren hat sich 1983 um 30 Pro- 
zent auf 1100 Stuck erhöht Bei Klein- 
booten hat sich die Trendwende 1983 
noch nicht in vollem Umfang durch- 
gesetzt, vor allem die Importe weisen 
noch negative Tendenzen auf. 

Auf der Boot '84 werden 1080(1982: 
1032) Aussteüer, darunter 360 (327) 
aus 26 Staaten, ihre Produkte präsen- 
tieren. Nach 331 000 Besuchern im 
Vorjahr, davon 46 000 aus dem Aus- 
land, wird bis zum Messeende ein 
□euer Besucherrekord von 400 000 er- 
wartet Größtes Ausstellerland ist die 
Bundesrepublik mit 688 Unterneh- 
men, an zweiter Stelle liegen die Nie- 
derländer mit 127, danach Italien mit 
43 sowie Schweden, Dänemark und 
Frankreich mit jewefls etwa 20 Aus- 
stellern. 


Bevor Sie eine Niederlassung in den ILS.A. gründen, 
sollten Sie sich erst einmal in Puerto Rico umsehen. 

In Puerto Rico, U.S.A., ist jeder Dollar 
für Löhne durchschnittlich rund 50% produktiver 

als in den Staaten. 


Puerto Rico ist 
ein Teil der Vereinig- 
ten Staaten. Und bei 
der Überprüfung des 
Lohn- und Gehalts- 
niveaus werden Sie 
ein starkes Argument 
für eine Niederlas- 
sung in Puerto Rico, 
U.S.A., entdecken: 
Jeder Dollar für 




- WMft* 


Wahr ist, daß die 
meisten Firmen zwar 
wegen der Förde- 
rungsprogramme von 
Industrieansiedlungen 
nach Puerto Rico 
kommen. Aber die 
neuen Arbeitgeber 
bekommen sehr 
schnell großen Re- 
spekt vor den Fä- 


Löhne und Gehäl- Teresa Rodrigues kontroZlierf einen implaritierfiaren Katheter rar higkeiten und dem 
ter produziert 5,58 Dnichentlastung der Himkamraem bei hydrocephalus Internus. Einsatz ihrer puer- 

Dollar. Ein hervor- toricanischen Arbeit- 


ragendes Ergebnis, ^sch hochempfindliche Implantate. nehmer. 

verglichen mit den nur 3,72 Dollar des U.S.- Die außerordendich günstige Struktur der 

Bundesdurchschnitts. Kosten für Löhne und 

Wir werden oft gefragt, wie wir dieses Gehälter ist ein weiteres rET 


verglichen mit den nur 3,72 Dollar des U.S.- 
Bundesdurchschnitts. 

Wir werden oft gefragt, wie wir dieses 
ProduktivitMtsplus erklären. 

Zuerst einmal liegt es an der Leistungs- 
fähigkeit der puertoricanischen Arbeiter und 
Angestellten. Sie lernen schnell und haben 
keine Schwierigkeiten, sich sogar in neue, 
hochtechnisierte Produktionsverfahren ein- 
zuarbeiten. 


Plus: Gemessen am Durch- hSSX(S£i^ um 

t . . t rv . lieber Arbeit: 5,58 

schnitt in den Staaten von 

11,62 Dollar lag der Stun- us^ 

denlohn in Puerto Rico 

1983 bei 6,02 Dollar, 

Steuern und Sozial- 

. . . ii Quelle: UJ5. Bureau of Census and US. 

abgab Cn eingescrüossen. and Photo Rico Department of labor. 


Allein im letzten Jahr erwirtschafteten die 
Tochtergesellschaften von U.S. -Firmen in 
Puerto Rico 3,2 Milliarden Dollar Gewinn. 

Natürlich haben die staadichen Förde- 
rungsprogramme zu diesem Ergebnis bei- 
getragen. Aber man darf dabei nicht unsere 
Produktivität unterschätzen. In diesem Punkt 
scheuen wir keinen Vergleich mit dem Festland. 
Aber Puerto Rico ist noch viel mehr: 

Als ein Teil der U.S .A. ist natüdich auch 
der U.S.-Dollar offizielle Währung, und 
Warensendungen nach den U.S.A. werden 
nicht mit Einfuhrzöllen oder Steuern bela- 
stet Außerdem hat Puerto Rico die erste 
Freihandelszone, die überhaupt von U.S.- 
Behörden außerhalb des Fesdandes der Ver- 
einigten Staaten genehmigt wurde. Und, last 
but not least, ganz Nord-, Mittel- und Süd- 
amerika liegen vor der Tür. 

Aus Deutschland hat sich zum Beispiel 
Rodenstock, aus der Schweiz Hoffixiann-La 
Roche und Nesde, genau wie die über 1000 
bekannten U.S.-Untemehmen für einen Pro- 
duktionsbetrieb auf Puerto Rico entschieden. 

Für viele Branchen haben 

wir Fallstudien erstellt Sie 

us£ brauchen nur an der ge- 

— — . ~ wünschten Stelle des Cou- 

□urchxnnm- 

us-s lijcr srund«». p 0ns ein Kreuz zu machen, 

janua» t982: un( j Sie bekommen um- 

gehend die vielleicht interes- 
santeste Lektüre seit Ihrem 
letzten Jahresabschluß. 


Oder noch einfacher, Sie wählen die 
Telefonnummer 0611/742644 und ruiTn 
Herrn Carl FL Jahns an. Unseren Mann in 
Frankfurt (Telex Nr. 4189257). Er wird 
Ihnen auf gut deutsch alles erklären. 

■ Ich interessiere mich für eine Fabrikarionsansiedlung in Puerto^ 
Rico. USA, und was andere Unternehmen dort fiir Erfahrungen I 
■ gemacht haben. Birte schicken Sie mir Informationen und Fall- ■ 
Studien über ■ 

^ D die Industrie für Präzisions- EU die Pharma-Indusme 1 

■ SSÄ M ' ß ' Und n die Metall-Industrie | 

!□ die HeW und Elektronik- D f | 

| Industrie in Puerto Rico ^asmenk-Indusrne 

ffl «!> D I I C :t IJ ft 


Kosmenk-Indusrrie j 

® mit Referenzliste □ Freihandelszonen ® 

I D die Maschinen- und Ma- □ das Arbeitskrafte-Potential I 

| schinenzubehör-Indusme auf Puerto Rico ■ 

m □ die Computer-Industrie D Rnanrierungsmöglichkeiren _ 
und Zuliefcrer von dekmo- □ Puerto Rico. US.A. Eine so- ■ 
tuschen Bautalen lide Basis zur Kapital bi Idung I 

□ die TexriHndusme mit □ die Infiasmikrur B 

Referenzliste der TexriJver- n , _ , i 

arbeitenden Industrie U das Transport- und " 


Q das Transport- und 

■ _ Verkehrswesen ■ 

I LJ die Schuhindustrie (— I - , , , . . 

LJ tnahrungsfaenchre von 
LJ die Sdimudeindustrie Investoren 

I Name: 

I Firma: 

1 Straße: 

I FLZ/Orc 

Ijyj 

| An Herrn CH Jahns. Direcror Europe. Government of Puerto Rico. 
MendebsohnsmBe 53, 6093 Ftanldurt/Main L v 




Puerto Rico, USA. 

Wfegrtthingsdooe 


i 
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LOHMANN / Misere am Markt für MasthahTv»hp.n 

Deutlicher Ertragsrückgang 


t lvuscre am A 

S|^ Deutlicher Er 

- *■ _ J- BRECH, Coxlutven 

" . \ Umsatz- und Ertragsrückgäjnge hat 

5 die Lohmann & Co. AG, Cuxhaven, 

i Berichtsjahr 1982/83 (30.6.) hin- 

n ^ imen müssen. Das Gesamtexgeb- 
!£% nis der Rnnengruppe, die in den 
iL < ' Bereichen Tierairht rriirannH.j..i. 




WELT DER 9 WIRTSCHAFT 


BAU ’84 / Hohe Uberkapazitäten bei den Herstellern von Kunststoffenstern 


ALLIANZ LEBEN / Wieder 18 Prozent Dividende 


Der Ertragsrückgang beruht in er- 
ster Linie auf erheblichen Verlusten, 
.die Lohmann im 

reich erlitt Hier haben Überproduk- 
tionen vor allem in Fr ankr eich and 

Holland zu gmym d r^Tnatiarhpn 


Althaussamerung bleibt Schwerpunkt Hohes Plus im Neugeschäft 

— . O WVlTm KTPFTOVT. fiinHmiH Vttnuilhm«tA«tAn nioeontlink 1a' 
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771 MIII. DM. Vom Geschäft entfielen 
41 Prozent auf das A usland. 

Als Jahresüberschuß weist die AG 
knapp 5 MÜL DM aus. Das entspricht 
einem Rückgang von 20,7 Prozent 
Aus dem Gewinn werden 3 Mül DM 
den Rücklagen zugeführt und der 
Rest in Form von 6 Prozent Dividen- 
de auf 35 MIL DM Grundkapital aus- 
geschüttet 


Tierzucht r ,i^h«mTi<mw r mphning ' 
und Tieremährung. Sehr gut schnit- 
ten nach Angaben des Vorstands da- 
gegen die Sparten Pharmazie (45 Pro- 
zent Anteil am Gesamtumsatz) und 
Apparatebau ab. Der Erfolg der Loh- 
mazrn Apparatebau GmbH sei auf die 
führende Marktstellung im Export 
schlüsselfertiger Geflügelprojekte 
zurückzufuhren. 


p, de auf 35 MÜL DM Grundkapital aus- schlüsselfertiger Gef 

H |»pj , geschüttet zurückzufuhren. 

r KLÖCKNER- WERKE / Maßvoller Umsatzrüc 


Quotenproblem vor Lösung 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Die vielfältigen Verhandlungen des 
StahJkonzems Klöckner-Werke AG, 
Duisburg, mit dem Ziel einer ausrei- 
chenden Beschäftigung bei quoten- 
gemäfler Fahrweise der Bremer 
Wannbreitbandstraße und einer Be- 
reinigung der Bußgeldfrage seien in 
ihre Schlußphase getreten. „Die Si- 
gnale für eine erfolgreiche Beendi- 
gung stehen auf Grün", teilt Vor- 
standsvorsüzender Herbert Gienow 
in der Werkszeitschrift des Unterneh- 
mens zusammen mit dem Rückblick 
auf das Geschäftsjahr 1982/83 (30. 9.) 
mit Nach den unlängst abgeschlos- 
senen Kooperationen (Schmiedefu- 
sion mit Krupp, Einbringung der 
EBV-Eüitenwäke in die Maxhütte) 
spreche alles dafür, daß 1984 „weitere 
positive Nachrichten“ übe- diesen 
Stahlkonzem bringen werde. 

Glimpflich ist 1982/83 für die 
Klöckner-Werke mit einer Minde- 
rung des Welt-Fremdumsatzes um 


nur 2,7 Prozent auf ft5 Mrd. DM zu 
Ernte gegangen. Der Auslandsumsatz 
sank um 1,2 Prozent auf 2,89 Mrd. 
DM. Von der um 4 Prozent auf 4,51 
MDL t verminderten Rohstahlpro- 
duktion wurde eine um 22,4 Prozent 
auf 2^5 Mill.t gesteigerte Menge über 
den kostensparenden Strangguß pro- 
duziert. Die Walgstahlwaipng im g ■tank 
um 4,8 Prozent auf 4,08 Will. L Die 
stärkste Einbuße erlitten Profilfertig- 
fadte mit einem Minus von 34J8 Pro- 
zent auf noch 54 000 1 
Plusraten erzielte der Konzern in 
M»ingm Sp ezialmaschinenban , des- 
sen Weltumsatz sich um 0,7 Prozent 
auf 1,6 Mrd. DM erhöhte, sowie vor 

altem hai Knn<d jd« ffim»aiignisia»n mit 

nun 277 Mill. DM Wettumsatz (plus 
13,5 Prozent). Die Belegschaft bei 
Klöckner-Welt wurde um 6,7 Prozent 
auf 33 &)3 Mitarbeiter verringert Der 
Schwerpunkt lag dabei im Stahlbe- 
reich der Klöckner-Werke AG, deren 
ft plggsrhaftszahl 11 m 11,3 Prozent auf 
146®1 Leute zuiückging. 


HEINZ STÜWE, Manchen 

„Einp. Konstante, die sich unabhän- 
gig vom Neubauvolumen entwickelt" 
- das ist die überwiegend geäußerte 
Meinung, wenn auf der Bau ’84 von 
der Althaussamerung die Rede ist In 
einzelnen Sparten der Baustoflbran- 
phf> werden die G fyhSftgai i ggw»htpn 
in Bereich allerding s durch- 
aus unterschiedlich beurteüL 

Nene Renovimiiigsfliese 

Für die Vflteroy&Bocb Keramische 
Weike KG, Mettlach, gewinnt das Re- 
novienmgsgeschäft immer größere 
Bedeutung. Bereits heute hat es den 
Absatz für die Ausstattung von Neu- 
bauten überflügelt Das Unterneh- 
men, nach eigenen Angaben der größ- 
te Keramikhersteller der Welt, trägt 
dieser Entwickung mit einer speziel- 
len Renoviemngsfliese Rechnung, die 
auf der Bau 84 vorgestellt wurde. Sie 
ist mit 6 Millimetern besonders dünn 
und könne auf alten Böden mit unter- 
schiedlichen Belagen leicht verlegt 
werden, beißt es. Nicht zuletzt auf- 
grund des unverändert hohen Import- 
drucks ging 1983 der Anteil der Fliesen 
am Umsatz der Firmengruppe leicht 
auf 54 (57) Prozent zurück. Die beiden 
anderen Produktsparten Sanitär und 
GeschiiriKristaü konnten mit 26 (25) 

Höhere Beteiligung 
in Südafrika 

nl Stuttgart 

Daimler-Benz baut seine Beteili- 
gung (bisher 36,7 Prozent) an der süd- 
afrikanischen Firma UCCD, Pretoria, 
die Mercedes-Benz-Pkw und -Nutz- 
fahrzeuge in Südafrika herstellt und 
vertreibt und überdies auch Honda- 
Fahrzeuge produziert, auf eine Mehr- 
heitsbeteiligung aus. 

Damit solle dar wachsenden Bedeu- 
tung der Gesellschaft i nnerhalb des 
Konzerns Rechnung getragen wer- 
den. Beteiligungspartner von Daim- 
ler-Benz sind dort die Volkskas, Süd- 
afrika, mit bisher 39,9 Prozent und die 
schweizerische Emst-Göhner-Stif- 
tung (23,4 Prozent). 

Nach Aufstockung des Daimler-An- 
teils im Zuge rinpr Kapitaleihöhung 
bis Mitte 1984 auf 50,1 Prozent halten 
die beiden vorgenannten Partner 26,5 
brair. 23,4 Prozent Im vergangenen 
Jahr wurden auf dem südafrikani- 
schen Markt 13600 Mercedes-Pkw 
und 4200 Mercedes-N utzfehrzeuge 
verkauft 


und 20 ( 1 8) Prozent entsprechend zule- 
gen. Daß der Gruppenumsatz welt- 
weit um 43 Prozent auf 1,16 Mrd. DM 
zuxückfid, liegt nach (ten Worten eines 
Firmensprechers vor allem an Schwä- 
chen auf ein igen Exportmärkten. In 
Frankreich trafen gleich zwei Negativ- 
komponenten zusammen: Die Abwer- 
tung des Franc und der Einbruch im 
Wohnungsbau. Im Inland da geg en 
verbuchten alle Sparten ein Umsatz- 
Wachstum. V & B beschäftigt in 14 
Werken m der Bundesrepublik, 
Frankreich und Luxemburg 3500 Mit- 
arbeiter. 

Weniger Ersatzbedarf 

Im Gegensatz zu den Produzenten 
anderer Bauteile kann die Fenster- 
branche nicht mit steigendem Reno- 
vierungsbedarf rechnen. Die leichte 
Belebung des Neubaues werde 1984 
gerade ausreichen, um die weiteren 
Rückgänge im Samemngsbereich 
aiiszugfrichen, erwartet der Verband 
der Fenster, und Rissadenhersteller ni 
Frankfurt Der Grund für diese gegen 
den Trend laufende Entwicklung: Öf- 
fentliche Zuschüsse beim Einba u 
energiesparender Fenster sorgten seit 
1979 bis 1981 für einen beispiellosen 
Boom, der viele Hersteller zu einer 
raschen Expansion verleitete. Heute 

Agiv: Sorgen 
im Baubereich 

Wb. Frankfurt 

Die Aktiengesellschaft für Industrie 

uik! Verkehrswesen (AgivL Frankfurt, 

hat 1983 „erneut «frafiich und vor- 
aussichtlich besser als im Vorjahr ab- , 
geschnitten“, so ein Zwischenbericht 
über die ersten drei Quartale. Die 
Umsätze der Gruppe nahmen in dieser 
Zeit um 10 Prozent auf 3,tö (3,28) Mrd. 
DM zu. Dabei wurden allerdings vor 
allem im Baubereich bereits vorlie- 
gende Aufträge abgearbeitet, so daß 
der Auftragsbestand hier um 22 Pro- 
zent, in der Gruppe insgesamt um 10 
Prozent zuriickging. 

Audi die Rücknahme der Beschäf- 
tigtenzahl um 7 Prozent auf 31 000 
deutet an, daß das Jahr 1983 nicht 
überall reibungslos ah gptenfen ist 
Von den Anpassungsmaßnahmen war 
ebenfalls der Baubereich mit einem 
Bes ehSftignnggriielrg an g um gut 10 
Prozent auf 10000 Mitarbeiter am 
stärksten betroffen. „Vor dem Hinter- 
grund einer erwarteten Verbesserung 
der Konjunktur“ bleibt der Holding- 
Vorstand gleichwohl zuversichtlich. 


schätzt Verbaadsgeschäftsführer 
Karl Heinz Herbert den Kapazitäts- 
überhang bei Kunststoffenstern auf30 
Prozent. Das Resultat ein Preisverfall 
und rote Zahlen. In diesem Jahr wer- 
den noch einige Unternehmen die 
Waffen strecken müssen, glaubt Her- 
bert Die Mehrzahl sei jedoch gesund. 
Überkapazitäten registriert der Ver- 
band auch im Aluminiumhereich. Die 
Hersteller von Holzfenstem ha hm 
den Angaben zufolge hohe Investitio- 
nen für die Umstellung aufEinzelferti- 
gung auf sich genommen. Positiv wer- 
den die Aussichten für das kleine 

Marirfspgmpnt der H fl ly-Al nminiiim- 

fenster beurteüL Die 396 der RAL- 
Gütegememschaft Fenster angehö- 
renden Unternehmen setzten 3,45 
Mrd. DM um, 3 Prozent weniger als im 
Vorjahr. 

Kräftige Steigerung 

Ein«* kräftige Umsatzsteigerung um 
12 Prozent auf302 Mill. DM meldet die 
Interbaustoff GmbH & Co KG, Wilns- 
dorf, ein Zusammenschluß von 114 
P flijgfaiffhanrilpm- Damit wurden im 
Schnitt 40 Prozent der Einkäufe der 
Gesellschafter über die 150 Interbau- 
stoff-Lieferanten abgewickelt Der 
Gesamtumsatz der Mitgliedsbetriebe 
erhöhte sich 1983 um rund 8 Prozent 
auf etwa 1,6 Mrd. DM. 

Nixdorf-Engagement 
in Berlin ausgebaut 

Wz. Berlin 

Die Nixdorf Computer AG, Pader- 
born, weitet in Berlin ihr Engagement 
aus. Sie wird in Erbpacht das Gelände 
der AEG an der Brunnenstraße im 
Bezirk Wedding übernehmen. Ge- 
plant ist dort der schrittweise Ausbau 
eines großen Teils des Geländes in den 
nächsten Jahren. Zunächst geht es um 
etwa 400 neue Arbeitsplätze, spater 

Solle n nnnh ginmal MO hinHiknmmen. 

Seit Jahresende beschäftigt Nixdorf 
in Berlin mehr als tausend Mitarbeiter 
in Produktion und Entwicklung. 

Das Unternehmen, das gegenwärtig 
weltweit mehr als 17 000 Mitarbeiter 
hat, erwartet 1983 einen Umsatzzu- 
wachs von fest zwanzig Prozent 1982 
hatte das izmovationsfreudige Unter- 
nehmen einen Umsatz von 2J28 Mrd 
DM erreicht „Das Engagement von 
Nixdorfbringt Beriin auf dem Wege zu 
einem Mikroelektronikzentrum ein 
Stück voran“, kommentierte Wirt- 
schaftssenator Elmar Pieroth die Ent- 
scheidung des Unternehmens. 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

In dem für die Lebensversiche- 
rungs-Branche günstigen Marktkli- 
ma des Jahres 1982 machte der Bran- 
chenführer, die Allianz Lebensver- 
cherungs-AG, Stuttgart, im Neuge- 
schäft Einen großen Spr ung Das In- 
stitut schloß, wie es in dem jetzt 
vorgelegten Aktionärsbrief heißt, 8 
Prozent mehr Verträge als im Vorjahr 
ab, was freilich beeinflußt wurde 
durch neue Rentenverträge für AEG- 
Betriebsrentner im Rahmen des Ver- 
trags mit dem P enäonssicherungs - 
Verein. Noch kräftiger, namliph um 
17,2 Prozent auf 12J> Mrd. DM, wuchs 
die gesamte Versicherungssumme 
des Neugeschäfts. Dabei spielte eine 
Rolle, daß das Volumen der Anpas- 
sungen bei bestehenden Zuwachs- 
Verträgen um 90 Prozent höher lag. 
Das vom Außen dienst hprei pybnltp 
Neugeschäft lag mit 9,9 Mrd. DM um 
6JS Prozent über dem Vorjahr. 

Der Versicherungsbestand vergrö- 
ßerte sich um 5,7 Prozent auf 116 
Mrd. DM. Zwar nahmen die vorzeiti- 
gen Abgänge aus dem Versiehe- 
rungsbestand zu, doch liegt die auf 
4,4 (3,7) Prozent erhöhte Stomoquote 
deutlich unter dem Marktdurch- 
schnitt Wahrend sfr*h die Beitrags- 
einnahmen um 10,1 Prozent auf r und 
Mrd. DM steigerten, wuchsen die 


Verwaltungskosten wesentlich lang- 
samer. Dies führte zu einer auf 4,6 
(*L9) Prozent verringerten Verwal- 
tungskostenquote, ein Resultat der 

Rationalisieningsanstrengtingen. 
Rückläufig auf nunmehr 45 Promille 
entwickelte sich auch der Abschluß- 
kostensatz. 

Die Kapitalanlagen wuchsen auf 
37,3 (33,4) MrtL DM an, wobei sich das 
Gewicht festverzinslicher Wertpapie- 

ßerte. Der Durchschnittszins erreich- 
te wiederum 7,7 Prozent Es wurden 
erneut 15 MilL DM auf Wertpapiere 
abgeschriebea Aus Kursgewinnen 
sind 167 (71) MÜL DM realisiert wor- 
den. Die gute Ertragslage kommt in 
der auf 2^2 (1,9 Mrd. DM) erhöhten 
Zuführung zur Gewinnreserve der 
Versicherten zum Ausdruck. 

Der Hauptversammlung am 23. Mai 
wird die Ausschüttung von unverän- 
dert 18 Prozent Dividende sowie die 
hwwtjy angekündigte Erhö hung des 
Aktienkapitals im Ve rhältnis 9 : 1 
zum Kurs von 150 Prozent um 11 MDL 
auf 110 Mill- DM vorgeschlagen. Hin- 
sichtlich der weiteren Geschäftseot- 
wicklung ist die Allianz Leben zuver- 
sichtlich. Aufgrund der zu erwarten- 
den Konjunkturverbesserung wach- 
se die Bereitschaft und Fähigkeit der 
Bevölkerung zu weiterer Vorsorge. 


CmBANK / Einstieg bei Venture Capital 

„Eine Symbiose auf Zeit“ 


CLAUS DERT1NGER, Frankfurt 

Die Citicorpi Mutter der größten 
US-Bank, will im April mit einer 
Neugründung, der Citicorp Venture 
Capital GmbH, Frankfurt, im noch 
kaum entwickelten deutschen Markt 
für Venture Capital Fuß fassen. Ziel- 
gruppe sind Unternehmen mit schon 
marktfähigen Produkten und über- 
durchschnittlichen Waohshimcrhan . 
cen nicht nur im Technologiebereich, 
deren Wachstumsmöglichkeiten 
mangels ausreichender Kreditsicher- 
heiten begrenzt sind. 

Geplant sind nicht Objektfinanzie- 
rungen, sondern Minderhettsbetefli- 
gungen mit nnternehmerischen En- 
gagements bei Fi rmen, deren Mana- 
ger ihre Qualifikation bereits bewie- 
sen haben. Zweites Bein neben der 
Wachstumsfinanzierung soll die Un- 
terstützung erfolgreicher Manage- 
ments bei der Übernahme von ihnen 
aufgebauter Unternehmen oder Be- 
triebsteile sein. Ser rieht Citicorp 


bereits konkrete Geschäftsmöglich- 
keiten. 

Das Du rchschnitts investment soll 
bei 2^5 Mill. DM liegen, eine Million 
wird als Untergrenze angesehen. Aus 
dieser „Symbiose auf Zeit“ will die 
Venttue-Capital-Gesellschaft nach 
vier bis sieben Jahren durch Plazie- 
rung ihrer Beteiligungen über die 
Börse oder bei anderen Unterneh- 
men wiederaussteigen. Für die näch- 
sten fünf Jahre wird ein Investitions- 
volumen von 50 MUL Dollar in der 
Bundesrepublik an visiert, das aus 
bankeigenen Mitteln finanziert wer- 
den soll und nicht über Publikums- 
fonds. Denkbar ist auch die Herein- 
nahme anderer Kapitalgeber. 

In den USA hat Citicorp seit 1964 
rund 180 Min. Dollar in 200 Objekten 
investiert deren Marktwert jetzt dop- 
pelt so hoch ist In Großbritannien ist 
Citicorp seit 1980 im Venture-Capital- 
Geschäft aktiv. 1984 sollen Gründun- 
gen in Frankreich und Italien folgen. 
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Simulationstechnik im Flugtraining 


Anflug auf Charles de Gaulle 


cttb] 


' : ..l 


Das härteste Flugtraining findet 
heute am Boden statt In Simulatoren, die 

Flugbedingungen wirklichkeitsgetreu wieder- 

geben: Starts, Landungen, Seitenwind, Tur- (jC&M 

bulenzen, Schlechtwetterzonea Ohne Risiko I 

und erheblich wirtschaftlicher als in der 
Luft lernen hier die Piloten, jede nur denkbare U / \ 
Hugsituation sicher zu beherrschen. > 

Hydraulische Antriebe und Steuerungen — A_ 

sind der Beitrag von Mannesmana Int^riert in ein ausgefeiltes 

Systemmechanischer, optischerundelektronischerVerbindungen, 


DDiEi888 
n nqQoo 

y oiooo 


m setzen sie die Befehle aus dem Cockpit 

computergenau und zuverlässig in Flug- 
^ > bewegungen um. Beim Hugtraining genauso 
s ; L präzise und sicher wie.im harten Flugalltag. 

Wenn Ihr Pilot das Flugzeug das nächste Mal 
sanft aufsetzt, auf Charles de Gaulle oder irgendeinem 
1 anderen Flughafen, so haben auch die Ingenieure 
und Techniker von Mannesmann ihr umfangreiches 
I Wissen und Können dazu beigesteuert 


mannesmann technobgie 


1 
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Gipfelkurse überwiegend gehalten 

Nachfrage nach Bank-, Versorgungs- und Autoaktien 


d W V~ 5® fl 1 * 6 * ZaM der von der privaten geOberiegungen worden fetzt auch die Pople- 
Bnnkenkundschaft vorliegenden Kaufaufträge re der Commerzbank und der Dresdner Bank 
sorgte am Woche© beginn für eine Koncolldie- efnbezogen. Im Bereich der Autoaktien wur- 

den neben Dahnler und Mercedes auch BMW 

pSEJStiff« wteSJ °p**o— • Wh * ,n 

konzentrierte sich auf Bankaktien. In die Anla- tu ° 9 ■*“ * 0,L 

. Spekulative Käufe waren erneut stiegen um 3^0 DM auf 173,50 DM IBS DM. Von Versorgungswerten 
bei Klöckner zu beobachten, wo und Keramag befestigten sich um 5 blieben HEW bei 100 DM plus 0,50 

DM auf 160 DAL Dyckerhoff St. DM und NWK Vz. bei 181 DM 
gaben um 4 DM auf 333 DM hhpTi unverändert, 
und Stlnnes schlossen mit einem Mflncben: Agrob St_ sanken um 
Minus von 20 DM auf 650 DM ab. 6,50 DM auf 310,50 DM, Flachglas 

Frankfurt: Der Aktienmarkt er- ermäßigten sich um 1^50 DM auf 
reichte am Wochenbeginn einen 285,50 DM und Hutschen reu ther 
neuen absoluten Höchststand, die flaton ^ 5 DM auf 268JSQ DM. 
Standardwerte konnten sich mit Etienne Aigner erhöhten sieb um 4 
dem Schwergewicht bei Autoak- DM auf 309 DM, Gehe AG befestig- 
tien, Siemens, Deutsche Bank und ten sich um 1 DM 
Klöchner bis zu 6 DM verbessern. Berlin: Concordia wur- 

Conti-Gummi-Bezüge für die Op- den um 20 DM höher taxiert und 
tlonsanlelhe blieben 5 DM bei Berthold zogen um 15 DM an. Berg- 
47 000 Stück Umsatz, Preussag-Be- mann l rn i n^ * n um 3 DM, Her- 
zoge bei 10 700 Stück Umsatz. litz Vorzüge und Schering um je 
Hamborg: Markt- und Kuh Huü- 1,50 DM und Kempinski um 1 DM 

len sowie Holstenbrauerei wurden verbessern. 

jeweils um 1 DM höher gehandelt. NachMne: behauptet 
schwächten sich 1 


sich der Kurs zeitweise auf 57 DM 
stellte, aber zu 55 DM schloß. Doch 
auch dies bedeutet noch einen Ta- 
gesgewinn von 10 Prozent. Anlaß 
des Interesses sind Hoffnungen auf 
eine Einigung über die von der EG 
verhängten Strafgelder. Im Che- 
miebereich gab es bei Schering 
Käufe bis 383 DM (plus 2 DM). Die 
Titel der Großchemie konnten die 
Wochenendkurse gut behaupten. 
Siemens Aktien setzten bei lebhaf- 
ten Umsätzen ihren Anstieg nur 
noch geringfügig fort. Bel den Ma- 
schinenbauaktien ergaben sich nur 
geringe Kursveränderungen, aber 
weiterhin lebhafte Nachfrage nach 
IWKA. die mit 187 DM (plus 2 DM) 
einen neuen Spitzenkurs erreich- 
ten. 
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Reldhelt^uf 113 DM minus 3 DM wn a. Ls 157.2 qgj); 
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One Manhattan 

Chryttor 

Gtlcorp 

Coca Cola 
Calgata 
Comm Edhon 
Cotmn. SotttHio 
Continental Group 
Control Data 
CPCtriL 
Cuttia Wright 
Deere 

Deka Alrflne« 
Dlgllnl EqalpnL 
DowClwitteal 
Du Pont 

Eattam Gm-Fual 

Etolman Kodak 

txxon 

Fabetge 

Riest alte 

Fhnr 

Ford 

Fasler Wheeler 
Ftuehauf 


GAFCOrp. 

sral Dynamic 


General . ... . 
General Beeide 


23.1. 

36375 

53375 

45JS 

38JS 

49JS 

2330 

31.125 
6375 
66 

2 7375 

4J32S 

24375 

1937S 

21325 

27JS 

26375 

48 

30325 

50.2S 

48JS 

71 

38.125 
48325 

31 

SS. 75 
78 

5130 

2137S 

23 

32 
53 
46 

38375 

48JS 

38.125 
42375 
8730 


2a 1. 




30 

32.125 
51 

22375 
72 J5 
S8J5 

3032S 

19375 

19.125 
4330 
15375 
47 

1630 

54 

56 


37375 

54.25 

46375 

38J5 

49375 

23325 

32 
7 

, 175 
32S 
43.73 

25.125 

20.125 
2130 
27375 
27 

483Z5 

31375 

5030 

48.75 

71.125 
38J5 
4830 
30375 
36J5 
27J5 
52 

22.125 
23 JS 

33 

52375 

47 

58JS 

48375 

39 

4430 

86.125 
33 JS 
51 JS 
Z3 

73,625 

S8JS 

30.50 

20^5 

19375 

44.125 
1530 
4930 
,630 

sv 




General Foods 
General Mawn 
Gen. L 4L 

GaltyOU 

Goodyeartlro 
Goodrich 
Grace 
Gu« Oil 
Hotaburton 

Hni.Hnn lim I I 

rwwitiu rouuia 
Hcmenoloe 
Hotteu w ttl 
IBM 

htL Honraster 
Hit. Paper 
Int TeCt Toi 
InL North. Inc. 

Jim Waller 
J. P.TMargan 
TV Corp- 
Litton Industries 
Lockheed Corp. 
Loew'i Corp. 

Lena Star 

Louisiana Land 

Mc Dermoa 
Mc Donnefl Doug. 
Mort* 4 Co. 
Menü Lynch 
Meso Pniratoum 
MGM(FBmJ 
Mtanesata M. 
MabUOO 


National Gypsutn 
Not Som lo onductor 
National Statt 
NCR 


PemAm World 

PffMT 

P*Vbro 

Wipi P et r oleum 

Wöp Morris 

Pittston 

Rotateki 

Prime Computer 

Praeter 4 Gamble 

BCA 

Revton 

Reynolds IndL 
Rockwell tm. 
Rorar Group 
Schfcia ' 


23.1. 


53375 

7630 

42325 


1830 
34 JS 
44375 
4732S 
37 

43JS 

7atn 

1Z130 

116JS 

12325 

S5JS 

4530 


41 


ShM 


20 . 1 . 



Singer 
Speny Cotp. 
Stand. CM Ca«. 
Stand OB Indiana 
StarageTecha. 
GupertsrOfl 
TdSdv 
Totodyne 
Telex Corp. 

Tesora 
Texaco 
Texas tattnwv 
Tosco 

Traneocnetfea 

Ttavetien 

Trans World COfp. 


Unten Carbide 
Unten OB ofCaBL 
United Technologie« 
US Steel 

Wsstinghonse a 
Weyerflaeeser 
WHnoker 
Wyry 

Woolworih 
Xerox <r 
ZenUtRodte 
Dowtanes Mex 
Stand.* Poors 


Toronto 


AbWbl Frtoe 
Akzm Alu. 

Bk. o» Montreal 
Bk. tri MtevaScoda 
BeB Cdm. Enterpr. 
BkraskyOd 

Bow Valey ktd. 

Branda Mbtas 
Bnmewidc M. * 8m 



2J30 

28 

ÄS 


22.75 
3032S 
S1JS 
74 J5 
61JS 


*35 

34J5 


SS" 


Hlram Walker Res. 

Imperial Ofl-A- 
Iniand NaL Gas 
Inco 

hxer Cky Gas Ltd. 


Karr 
bocMoerab 
Mtasay Ferguson 
Moor« Corp, 
NorandaMne» 
Naraert Energy Re». 
Northgate EtqpL 
Northern Tetacam. 


ft-U— mH Stetaml 
ytawaou nua 

«mmPrml-A- 
Algom Mnes 
Royal Bk. ol Cotl 


Sherriti Ganten 

Selm -A- 

TieraGdn Pipeline» 
Tramn. 


20. 1. 


BUS 

16l12S 

1030 

iP 

1830 

11325 

30.50 

V& 

6375 

53 

83 

S? 

8^5 

Mb 

34J90 

46 

2S 

12,125 

«373 

15375 

257230 



211 . 

20.1. 

Frae Sl Geduld S 


33JS 

Getie-irf Bectrtc 

192 

TO 

Guimws» 

141 

1*2 

Hav+faerSWdeley 

388 


ia 

620 

634 

ICLUd. 

63 

64 

fe«e dal Group 

148 

1» 

Uoyrf. Bank 

577 

584 

Lonrita 

115 

115 

Marti A Speacer 
McOand Baak 

224 

417 

228 

419 

Not Wettm'wer 

719 

727 


226 

234 

£»«cUn A Cobnan 

448 


Ria 7Uo-2Ine 

649 

ÄU 

RMteabwgFtaLS 

10*3 


Steril Tramp. 
Thora En* 

615 

641 

SS 


194 

2« 

iMivii 

945 

955 

Vkher* 

133 

134 

Woohwonh 

356 

363 

Haaactel TteM 

«43 

82190 

Mailand 


MHgetaBt von I 


I Lynch (Hb*) 


London 


AB. Lyon» 



ZS. 1. 


145 

16,18 

10CL25 

165 

549 

326 

286 

198 

65 

42S 

ISS 

123 

245 

51» 

815 

132 

8J07 

255 

3137 

45 


20 1. 


% 

170 


134 

8L1 

255 

fr 


Amsterdam 


ACFHehflng 

as” 

Aig. Bk. NoderL 
Amav 


BQealnrt 

UionBob 

Bilde re 

BOhmonn 


r orae t aBo C Erba 

Hat 

HaiVz. 

HnttderA 

General 


g’S* 0 



23. 1. 


167 

5740 

MM 

11100 


3225 

48 

W48 

28990 


44500 

973 

975 


2735 

245 

4200 

4890 

1800 

42S 

56100 

13800 

1940 

1545 

,921 


22232 


2b 1. 


M3 

»30 

s 

5785 

31« 

47 

377S0 

jWI 

5770 

4WOO 

972 

961 

61300 

2700 

ZSL5 

419» 

41» 

41M 

SS 

1949 

1495 

1962 


21937 I 


Hog««niyflf 

tänttow» 

klm mim 


Bferfor. 


Kon. Hoogoven 
NotSooaie Ned. 


HlnHra-n 

"wmw 

Royal Date» 

StembttpK 


23,1. 


Ver. Mosch. 

Vatar fitosfes 
WestiandUtr. Hyp. 


M3J 


142,1 


Wien 


Gdss 


LOnderbank VZ 
Osten: Brau A© 
f ta rim oocer 
ReUtaflhaus 


Semperit 
Steyr-Dofenlep-P. 
UtthrartetaHodtUel 
V e it sc h er Mag n s s h 


s 

214 


527 

380 

ISS 


158 

21« 


5*65 


212 

321 

215 

294 


380 

156 


157 

2IS 

RS 


S5J« 


Tokio 


Braikaf Tokyo 


The 

Canon 
Dattn Zogya 
DatwoSec. 
DahwiHouBO 


AM 8a* 

Fuji Photo 


Ikagal hon 
Kami B. P. 
KaoSoap 
Drin T 


Kabatalmn 
M uUuttW o & tatL 
ManaMtsaiDb. 
MRwbWiia 
MtMbbMHL 


23.1. 


2SV0 

351 

973 

598 

1E0B 

376 

4M 

539 

1340 

689 

2050 


Nppona 

Nippon SL 
NoeHtoStac 


SotAyo 
Sanyo Beoric 
Sharp 


Bank 
Surttlomo Matao 


Taflbi 

Toäo Mariae 
Tokyo B. P ow er 
Tonzy 


SC 


1070 

295 

1160 

694 

550 

511 

SSO 

1880 

68S 

409 

252 

4M 

USO 

179 

755 


1860 


554 

1330 

3510 

739 

299 

672 

390 

542 

1240 

422 

1380 

765.17 


2b 1. 


2630 

346 

990 

6t» 

1530 

376 

499 

5M 

1350 

678 


830 

1080 


1210 

708 

548 

510 

326 

1910 

660 

413 

260 

470 

1450 

17? 

766 

37» 

1879 


560 

1330 

3600 

754 

309 

774 

3» 


1260 

420 

1400 

764/46 


Kopanhagm 


Den DAnska Bank 

SacmdLltendeiifak. 
Novo btdueiri 


OftattaL 
Dan. 

F er. 

KoLPare. 


370 

768 

332 

29*5 

3M 

210 

BIS 

12,0 

410 


369 

730 

SS2 

29» 

363 

2V4 


1240 

420 


Zürich 


dflL NA 
Bank lau 
Brown Bovari 
CJbo Geigy Inh. 
CR» Gefgy tat. 
Bette Watt 
Ascher Ml 
G lobus POrL 
H. La Roch« 1/10 
fteWerbanfc 
Jacobe Suchard Inh. 



NattMML 
OaAoa-BObrtn 
Sandoz NA 
Sandoz Iah 
Sandoz Pan. 


Scbw. Barages. 

tTrftei " * *- 

OWTw, UU6RV8PVII 

SdMr.Kra« 
Sctrw. RDdkv. Ml 
S chw.Vo«st>.ML 


SutarPonUp 


dgLNA 
mmärthurlnb. 
Winterthur tart. 
ZDc.V0rt.Mv 


900 

299 


1485 


M 60 
2770 
740 
560 
10625 
760 
66» 
167 
1860 
1540 
3978 
798 
5030 
1470 
2470 
7425 
1118 
187 
3310 
»6 
2290 
81» 
1540 


995 

845 

54» 

31« 

19200 


3164 


2b 1. 


7,0 

301 

4425 

1500 

2310 

1885 

2770 

735 

565 

10700 

767 

«64Q 

167 

18« 

1560 

4040 

800 

5050 

14« 

2490 

7400 

1M0 

1« 


2320 

81» 

15« 


ns 

1005 


5*» 

3190 

IBS« 


SlbS 


Brüssel 


Aibed 

Brav Lambert 
GacfcBriaOugttia 


Sac GOa <L Balg. 
Soffao 

ssr 


192 

M15 


70« 

67« 

1820 

5420 


51» 


145JB 


1320 


190 

2400 

3090 

7050 


18ZS 

57« 

4070 

51» 


144J94 


Madrid 


Bauen de ebUmo 

Banco Central 

Bortao Hhfx Am. 

Banco Populär 


Asm» de Urqttjo 
Banco da Vlzoaya 
Cro» 

Dragada» 

%£*° 


Gaterica Anac 
»rtrottecar. Esp. 
Bt ei cfuera 
ULT. 
SevKana de BL 
TMefantea 
Unten Bearica 
Urbix 

VoMteimeee 


23.1. 


0 

O 


274 

320 

228 

260 

779 


Paris 


122 

122 


44J5 


42JO 

41^0 

77 

46 


1B9J) 


Hongkong 


China light + P. 
Hongkong Umd 
Hangt + 5h. Bfe. 
Hanak. TMeph 
Huti Whampoa 
JanL Matkaeen 
Swlra Poc- + A + 
W h eelB ck *A-* 


13J0 

3J0 

aro 

39X0 

16A0 

13» 

1b« 

3J0 


13,10 

MO 

äSo 

16« 


17,10 

*SS 


Air Liquida 

Ahlhorn Adom. 

Beghin-Soy 

reurtSotv.-Donona 

Cbnafoor 

OttzMAdbananea 

EH-Aquloine 
GoL Lokzyene 
Hachen« 


tefarge 

laaafamca 

MaadnesBttl 


Mobt He nn e st y 
Mautee* 

L’Onkal 

Pnanuye 

«•aod-bcant 

Perrter {Source) 

Peogaca^taoen . 

Printempi 

RodeTadui 

Jtadcwta b Roubaiic 

Schneider 

Sjosner AKben 
Thomson C S. F 


23.1. 


SS2 
159,9 
286 
2740 
1525 
823 
20* 
195.1 
187 
1475 
81 J5 
323 
535 
32 
97» 
1489 
107 
2310 
54 
700 
549 
249,5 
1» 
395 
1210 

IS- 1 

63D 

299.8 

1.12 

107J 


2b 1. 


549 

158 

788 

2760 

1500 

817 

197 

T9W 

187 

H95 

715 

52/J 

299 

32 

960 

MO 

108.4 

2295 

4M 

788 


249J 

1S1j5 

397 

1170 

,01 

6 » 

279,5 

1.15 

107» 


Sydney 


Singapur 


CydeeCor. 
Gold Sunna 
Dev. BIl cal Snfl- 
Fraser .Nrm 

ZHSSt* 

Not Iran 
OCBC 
ime Darby 
Singapur Land 
Ol Oven. Bank 


10.40 

6» 

3.18 

?J5 

VS 

11 » 

231 

i» 

53S 


535 

5,10 

10.40 

6» 

3.18 

»35 


11J0 

234 


Optionshandel 


AO 

Ampol Exploc. 

Bk. New S. Wales 
Bridge Oll 
Brot hdl Proa, 
Goto« 

CHA 

C5R (Tbebi) 



Fzukfarl: 23. L: 18» Optionen -89 700(91 8251 Aktien, dämm 
297 Vcdcmlraptfanen - tS «80 AkHcn. tarfuu d u a en- ABO 4-751 




283. 4-30/20. 4-8S/14. UWIU 4-98/8«. 4-100783, MWH A. 
7 - wonas. 7-1 US7X.T- isomjijo-wtz, io-wisa. w-ttortiua. 


T-UIVU. Pbnta» 4-40M3, 4-4BOA 7-45733, 10-4378. 10-S073A 
toal Dolrä i-nVTA 4-14673,1. 7-128080. 7-33800. 7-140743. 
m-iavia. Tnksefsserkeua- AHO «-«ab 4«u^-U^ 


BASF 4-130729. 4-L0OAIL4. 4-170/133. 4-19077, 4-190/3, 7-1W 
»35,7-190722. 7-UNM.7-WV4, 10-170/213. 10-1907133, 10-30078, 
BAYER 4-130733. 4-160723J, 4-170716. 4-2SMH3. 4-199/43. 7-170/ 
21. 7-190/180. 7-190/12. 7-200/5, 10-1807». 10-200/7, Beknle 4-93 1 
\ 4-100/233, BMW 4-440/19, 10-48073b Co mmerzbank 4-180 /28L 
4-170023. «-18077.4- 190038. 4-2O0CI 4-21005.7-179^ »-18W 


14, 7-190/7,7. 7-200/435. 10-17904. 10-180130, 10-1BOA2. 10-300«, 
ta-mn. ÄqÜ 4-120/163, 4-13079. 4-140/4. 4-tittYA T-OMl 


-140/8, 7-1S0M33, 7-169/23, 10-18373. Dateder 4-630/17. 7-090/ 
113, DL Babcock SL 4-180/173. 7-190/14A. DL Bank 4-330/47. 


4-300/38. 4-350/30. 4-370/15, 4-389/11, T-^SWL T-350/S, 7^0/23. 
7-280 IX, 7-400/5. 10-380/28. MHiWIb DlY*toerBBnk4-ir0l7lSA 
4-18077. f-UO/339, 4-200035. T-180m. 7-190^3. 7-200». MIO/ 
SÄ UMTOßCS. 10-lKVMA 10-20073. Harpcner 4-2S1/1BJ5, 
Hoechst «-ln/36. 4-1TW2*. 4-180/19. f-lOOftljB. 4-W83, 4-21W 
SA T-1TQ/1U5. 7-190/17, 7-200/ IA. 7-2UV03. 10-200/1 LA. Boeech 
4-90/31, 4- 110/12. 4- 120/63,4- 130/SÄ 7-90/22.1-190/254.7-120/11. 
10-110Ä W-H&Ibb K»ttowr4-W15.4-48«. 4-80«A 4-38«3. 
7-40/üft 7-45/103. 7-80/7. 7-85/43. 10-45© 1, 10-SV7J3. 10-35/5,7, 
1 Lafttansa SL 7-170«. MAN T- 149/0. Mercedes 10-«VM.Maa- 


aaniaan 4- 130/2L «- 1W1 0.4- 150/73. 4- 160/4.4, 7-14MU.7-W 
,5^50^ 10-170/8. HWE SL 4-IWU, 


7A 7-179/5, 1 0-150/17,4. 

«-IW7A l-imnz SEW Vz. 4- IBBfl.4. Schering 4-3S0mAJCxU+ 
Set» 4-H0/1L4. 4-230/4.6. Stamm» 4-380/27, 4-390/13, 4-4(00/103. 
4-410/7. 7-390/26. 7 -400/ ISA 7-120», 10-420/1 4A 10-430/12, Thys- 
sen 4-7V14. 4-85/0, 4-90/43, 445ÖA 7-A/U, 7-BOtab MWNOTA 
IOJB5/7. 10-UMAA Varia 4-1WI43, 7-150/10. Veha 4-170/14, 
4-100/83, 4-U0A3, 7-170/17, 7-180/lb 7-1W/SÄ 10-nWSbW, W- 
180/143, 1 0-190/5, VW 4-200/30. 4- 4, 4-230/10, 4-240/ 

8k 7-J20WL 7-33000, 7-3WU3. 7-25CVRJ, 7-2800. T-znM.4. 18- 


7-9006, 7-9SAJ. 7-130«. IMVU iMOO.HbOSn.BASP __ 
k 4-180/43. 7-1TOT33, U-UOtab Beyer 4 -MM. 7-U0HA &0T 
Km 4^n0tak BMW 4-420^3. cosmesahmk 4-t70a9b 1^«/ 
6,7-170/23, IB-ITB/SA. GcdU 4-138/3, 1-120a7, 7-1SM/L ISUsm, 
Dahnler 7-620/10, De Babeeck Sk 7-00/1 L DäÄ Bte 

4-3(0/23, 7-M0/4J. Diesdner Bank 4-ntV13b 4-130/835. 7-lW 

ZA 10-170/4. 10-UMMA OHH Vi 7-1404. Hoechst 4-U0AJL 

7-UJHA 10-UNM. Hoescb 4-110/L4. 4-U8MA 19-l5B/8JCnMadL 
4-280/15, Klöekzsrr 4-SW. 7-150. 7 ~300X W^M. LaBintSM 
BL 4-MVb 1-U0NA Tziftheem ft. 4-180OJ. 7-UOMA Und« 
4-400 /73. Mereedee LKWSA. »fsmmumsi 4-13913^3. 7-13033. 
BWB SL 10-180/43, BWE Vz. 4-lWb BMI «SÄ *«00» 
Stehen» 4-VSV1A 4-38BNA awWWOA 
1-85/23. 10-9001, 10-CVL2. Tcfaa 4-170/2. 7-lWkA I*WWA 
VW 4-!SW*ja. 7-200/13. 1-918/8, 10-2W», Ctayite 7^MA 

Phtata VrafWtaBiODat OewcflF 

der IW. 2. Zahl BattapteU. 3. Zahl QpttaupMW. 

Euro-Geldmarktsatze 

Niedrig!*- und HSchsUoxne im Handel unter Ban- 
ken am 23. L; BalsV ti nn^rkhifl 1L30 Ubc 

US-S DM sfr 

1 Monat 9%- »-J5Ä 3V^3Vh 

3 Monate 94G-10 

8 Monate Slh-lOUi 

12 Monate 1D%-10% 

Mitgeteilt von: Deutsche Bank CotBPWSBi* Kbbd- 
ööre Loxembomg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

In ftanklurt worden am 23. Januar folgende Gold- 
m»i ,M B p vri«> genannt (in DM3: 

gjfckwigsmltf»l «) 

Ankauf Verkauf 


Devisen mad Sorten 


23. L86 


FtankbirL Devfaea weetaFtankfurL Sotten*) 


Devisen 


138 

4J0 

4J0 

530 

So 5 

SJ® 

4J5 

035 

3JS> 

iS 

*30 

Z36 

035 

*.M 

138 

T77M 


138 

4JS 

431 


14.15 

535 

530 

4J» 

033 

330 

238 

SJ0 

13* 

*36 

*30 

23S 

03* 

4JS 

138 

»13 



Geld 


Katar) Ankauf Tettanf 


152530 L85230 
119830 141038 
48030 015,60 

24830 30334 

23730 29238 

185,00 24034 

29330 315,78 

23830 28238 

106530 1254,00 
106530 1254.00 

107930 120036 


5Wr-8» 3Vz-3V, 

6W-8W 3V-4V4 

BVr-8* * -4% 


20 US-Dollar 
lODS-DoOar (Indian) **) 

S US-DoDar (Liberty) 
l£Savadgnalt 
J f EfHWwratjn •KTfanhgth TT 
20 besteche Franken 
lORobciTachei wone ac 
Bw d 

Krüger Hand, neu 
MajdeLeaf 
Katta Noble Man 

Außer Kura gesetzte iranzen •) 

aoGoldmaek 26130 32430 

2Dsebweiz. Franken .V reneü" 19930 26030 

20 frtrnz. Frtnkara .Napohkm* 19630 24832 

lOOÜsterr. Kranen (Neuptigmig) 984.00 118S.6Ü 

20 östenr. Kronen (Neuprägung) 19730 24738 

lOöaterr. Kronen (Neuprägung) 10430 13&38 

4öflterr.Dulaiten(NenprSgio«Ö 46630 571,14 

1 ÖatcTr. Dukaten CNeupräflunjö 11130 14934 

-) Veckaul Inkl 14 % Mehrwertsteuer 
•*) Verkauf inirL 7 % Mehrwertsteuer 


23115 

33M 


88310 


128318 
4310 
32.1» 
37399 873» 


4398 


38.750 353» 

343« 


14J» W 


RcvTorV) 

LoodmiO 

T HihWn l) 

UbobeaP) 

Amaterd. 

Mrirti 

BrOstel 
Paris 
Kopenh. 

Oslo 

StockSL-*) 

MaflautW") 

Wien 
Madrid-) 

Lissabon") 

Tokio 
«risfakl 
8uea. Air. 

Bia 

Athen*) ") 

FJrokrt 

santoesr) 

• Jo h ana ct fag.*) 

I tn 

ijEm 

— 1 »whit e* gettstm*. 


23195 3L788T 

3328 


33« 3407 3354 


b» 
338 
338 
330 
87,75 
12531 U43» 


m 


vn* 
vm 
130» 
47310 47310 


4331 

RU 

S438 

LW 

14J78 

1,713 

13» 


4831 


4.11 

3139 

28.78 

34.75 

3330 

U58 

1430 

139 

130 

U8 

«J= 


23S 

43* 

3JS 

239 

89.15 

13735 


2388 2,752 


28.75 

3830 

3939 

138 

1431 

131 

2.40 

U2 

4bOO 

1830 

SB 

XTO 


Der Dollar wurde am 23. L bei ruhigem Ge- 
schält zwlacben 23110 und 23150 ge- 

handelt. Der Anstieg der Geldmenge Ml tun 33 
Mid. Dollar wurde mit Interesse vermerkt, ohne 
jedoch großen auf die Knrae n tw i ckhm g 

zu nehmen. Der zn Beginn der vergangenen Wo- 
che vorhandene Ztpsopttmfagnufl iaat jedoch vor- 
erst ntriit zu erkennen- Am frühen Nachmittag 
wurde der Dollar bei 2J8230 bezahlt. Die amtliche 
Notiz lautete 23155, wobei die Deutsche Bundes- 
bank 18,9 Mio - verkaufte. Die freundliche Ten- 
denz für den Dollar bewirkte auch festere Noti- 
zen für die übrige» Wäh run g en . Dabei stieg der 
Japanische Yen um 95 Punkte auf 1^090 u&d der 
Schweizer Franken um 37 Pf. auf 125^L Die 

TtaHÜnlwIy . T.iv j Tz r i lll ttJ» ylrh vom Aü-Tiine-Low 
von 1340 ttul J,643erhoIen- US-Dollar in: Amster- 


Devisentermmmarfct 

^ Wher 

^ PoItar-fflnsBätze Im Vi 
™itag Mi Ptozentonnkte ; 

1 Monat 
138*33 

ZSZSCSS?** 036/037 
Ptand/DM 13Q/D30 

PP/DM 2?Al 


> **fr. 


Geldmarktsätze 


Monate . ©Monate 
2,72/232 545/435 . 

OJ7/0J9 031/038 

330/230 MO/530 

67/51 128/112 


****■ Banken ^ Kn 22. 14 


10 w* ® Tage ifi&c/ 



23345 

23*50 

:0i 


23« 

230 


239 

231 


1090 I 


1 1 Dollar; , 

tamUfctritttkn. 



. WRtt W im m » L oe 100 Mark Oft) - BetHn: tieiBmte {Renditen taFmentv- 1 

Ankauf 19.0O, Verkauf 2230 DM Wert; Frankfurt: 73L Jahr, 539 , 2 Jzihrg 

Ankauf 1830; Verkauf 2J3Q DM Wett 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


Renten leicht unsicher 

D«r WfedAKHHttefl de* DoBaa und «Im vh der GeldneoguMntwidcktag 1 b des 
USA avradmdevmtiaRwg sorgtea fOr etnen Stopp der AnlagaMtofe. Bel den 
dftoflt&cfiea Anlalkm Ohrte «Ses zu K— riktg äug— bb zu OiO Prazeatponklea. 


Wanddlan leihen 


Udler diesett Umctfiadee Ist bmw auf deu Ausgcd>eictHi der 500-MlL-M|-ltiaBd»uig- F §S^ >63 
AdieBie gwpanat Pie K o ndW oeen me r ddi « Me nrt ug f e ri gelua t Mau geht aber ** 

davon am, da* der NoafaaUn 8% PnxMtnd die iaufzeit 1# Jahre sein wird. Bel 


F &Knjpp6« 

S Linde 64 
SttansnS 
6 MHK 61 
6062 

60 fa 0 ca.Kwk.B 4 


den DM-Awkadsaaleibeu itoBea goto Adressen «sie Audi usd Jetzt Degussa 
weHerbiu auf reges Interesse. 


8 dm. 76 IV 
9 tt 07 BN 


ra w.äb 
6 « dg). 77 
6 tt 077 


5 tt RWE» 
60 BL 63 
60.65 
7 V. 07 T 
7 09.72 

6 fd.-U.-Oon. 62 
6*068 


F 4 KAXZDB 
F 5 ABa Cdfp. 83 
F 3 ttMMeUH 78 
F 3 tt AattOjX. 78 
F MCmntcn 
F 3 tt Cb. Gmp- 7 B 
F 5 « Dtef he. 80 
F 4 » FuIbh Un. 78 
F 50 79 
F SV* HcagcMatR 
F 31 b tatflCjaCDM 
F StbJHKOCB.» 

F 4 Rani B. 79 


Bundes 


80.79« 
7tt07BB 
7« dB. 79 D 

7 * 080 ! 


8 * 0.82 

7 V.dgl .82 

7 tt 0 83 
7 H 0 8311 
TvidgLöm 
8 V. dgt 83 


F 4 AÜ 57 - 
6 tt 0 önS 68 
8 dB. 721 
10 ( 0.81 
10*081 

Bdgl.BO 

7 * 0 .» 

8 * 0.80 

iDV.dgl.Bi 

9*082 
8 * tut 82 
Btt 082 
7*083 
8*083 


« 8 « lOOJSfl 
M 8 »X 
9*7 100 J 5 C 
3®9 107 Ä 
M 9 10655 

390 933 
*90 96.2 
1390 103 
KM 1 111,46 

3 fS 2 1 D 7 . 9 G 
692 10235 
1 K 92 10135 
293 9636 
993 10 U 




F Starte» 76 
F G KMdffafaokii Pf». 81 
F 6 V. «-82 
F 3 tt Konto*» 78 
F 716 KM hc. 70 
F 316 Motel F 78 
f fiMcfateilffi. 7 D 
F 53 hltaon 77 
F 4 dgi .79 
F fiv. toste. Gta. 78 
F 6,75 Hute. HST 
F 6081 

F BltemCoUd« 

F 7 >h«OoSn.e. 82 
F 3 % »ppoaSB. 78 
F 3 % Uno ItoL 7 B 
F 4 Mb»* S tad 78 


F BIG Oee *. d. 6 r. 69 
F 3 v.(%mws 7 B 
F 3 V> Onmm T» 79 
F 4 « One* Rn 79 
F 3 tt AaftCKTp TB 
F BK. Reffen, ka 72 
F 3 tt Swnotiee. 78 
F 3 % Bum äec. 78 
F Ä Sw« Sbik 78 
F 6 % Sctosui 76 
F 3 % 3*0 78 

F 67 maVudn 82 
F 6 Team tat. 66 
F 3 H Tdk. See. 78 
F 4 Tohu Lud 79 
F 3 tt Trio Ktnw 78 
F 8 % Uny Ud. 79 




Ausländische Aktien 


Länder -Städte 




B 8 M Betel 70 
800.72 
7H0.78 
7ögL77 
81*078 
8*080 

Br7v.8nmM7» 

8072 

7V.dCt.B3 

H SVb tattern 70 
Btt daL 77 
8(0.80 

. 9*0.82 
714(0.83 

F 8 Hasen 71 
6 V.dgl .78 


71 k 0 72 
8(072 
714079 
7 V. (tot 82 
8083 

0 TM. WM 83 
714083 


8 V. 083 
8 V. 084 

F 8 RM.-Pi.Mll 
8071 

F 8 V. S«r 70 
7072 
6078 

H 6 ScH.-H.Md 

7 V.Ogi .72 

814073 




D SOtCnted. PI 4 < 
50 Pf 64 
80 PI 109 
Btt 0 P 1 123 
Btt 0 Pf 141 
7 (0 PI 143 
70 KD 113 
90 KD 217 
90 KD 215 
9 V. 0 X 0218 



85 ] 101 JE 
87 
87 
87 

92 

93 


M 

88 [ 100,25 

85 1100.56 

87 

88 




F 5 PMtHn».Pf 48 
60 . Pf» 

60 Pf 65 
7 (0 Pf 114 


4 0 Pf 18 
60 PI 2 
Btt 0 Pf 67 
SÄ 0 KD J+E 
Btt 0 KD SB 
7140 X 077 



Bonkschuldvencfareib. 



50 

Stt 

60 

70 

Pias 

0 PM 
L Pf 56 
.PI 81 

80 

90 

Pf 70 
Pf 88 


F 4057 * 

8 BAUM 72 

8 V. 0.76 
6078 IH. 


f 7 ttBto*PM 04 


8 0 . KB IS 
90 KS 189 


B 0 H 79 
60 W 13 O 
Btt 0 PT 133 


7 tt 0 Pf« 

U 6 SBd 8 admPf 41 
5 tt 0 PI 57 
614 0 Pf 143 
70 Pf 87 
714 0 P 1 104 
700 « 
7140081 
80 01 » 

Btt 0 0 132 
90 0 IBS 
914 0. 0 171 


7 » Kanaan 
714 Mntoof 71 

7tt0. n 
714076 
714 OdUcrW. 71 
8072 


Warenpreise - Termine 

Mit deutlichen Verlusten schlossen an Montag 
die Gold- und SHbomotlefungon an der New Yor- 
ker Comex. Fester ging dagegen Kupfer aus den 
Markt. In allen Sichten höher wurden Kaffee und 
Jk Kakao bewertet. 

Getraute and Getreide Produkte 


OdUMl 

Kor York (ol 
Ute 


Oie, Fette, Teerprodukte 


i CUago (c/tasd) 


23.1 

344,25 

345,75 

33850 


Hw York (SA) 
Ttofadte ta . Mn ~ 

IM 

Jul 

Urantt ... — .... 


Nm Ybik(cA) 
taxaUlfr.llWa 

IM ... 

Jul - 

50-... 

0 H 

Uratez 

toa-PrthfabkafU- 

steMin(US«ft) 


Honr Yak (c/fe) 


Btor CUago (öburt) 

Mn 

IM 

23 . 1 . 

1 B 150 

18250 

a. i. 

18050 

18150 


17950 

17850 

Mto Odcaga (otosh) 

Mkz 

32455 

32355 


32850 

32550 


326.75 

32650 

BbMb WMpeg (cxl. VQ 

0 . 1 . 

29 . 1 . 

Mrz — 

135.00 

13550 

toi 

133,40 

13450 

Jui 

13350 

13350 


TfrabtoadrOtMtaz 
IM 

Jtfl 


0 . 1 . 

2106-2112 

2119-2120 

1986-1900 


1985-1987 
1966-1990 
077-1978 
13 126 


8.03 

*34 " — 

855 — 

MB 

M® £*• 

« “ & 

M-1. tmma g U j H 

™ MwYtakfatt) 

MMM 0 -TS 

20 . 1 . 

frffft jfiaai CHaqa(oft) 

1967-1670 ÜPJP»— — — 
nu oou w* aog 

«fr.F. 

m 

1948-1960 NgwYMpU 

1976-1977 U0 

19BMS6B kau -- 

10700 bttoMHo. 

tatow (Btt. 10 » fr. F. 



OK3Q0 (Ott) 
Öd«* aafa. sctoati 
Rwcr (boten 
(BcdULSfifaMH 


Jul 

MO- 


Ä» 

Da. 


ft—“ 

OB. 

Da. 

lil—H 

Wta0(aa.S8} 

Mn — 


Hm Yak US) 

WUfaBMfebMM.. 

Ssü 

IdMI 

(todadm(to 
]0 total«*-. 

Rotodn(80) 

Sumö eff.. 


Nor Yak (Oft) 
KateBNr.2 

Mrz 

m 

Jo* — 

OH 

Oez. 


Lond. (NroL cAg) 
Krauzz.Hr. t 


R 00 (Md 

Kbansfloe 

Mtz 

MH 

Jul 

OM. 

Untoc 

Tandeacsteg 


StagapBr (Slrate- 
Scg.-S/lOO in) 
SdM. SUHHKSpE 
MBtorSacmk — 
MBcrfakmak 


GALEC 

EFST FRANZOESISCHE VERTRIEBSGRUPPE 
SUCHT BEZUGSMOEGUCHKEITEN 
FUER PARFUEMERflE-ARTlKEL GROSSER 


MAKAcW 

Ted Lapidus, 6uy Urodw, Mene Canfin. Imnmc, lanvm, 
toarojl Sdiener, Paco Rabanne. Nina Rkri. VatenOno, 
Aranüs, Esthee Laudw, Jacques Fath_. 

irncMFTIK-ARnKa GROSSER FRANZOES 1 SCHER 


Zu Händen von Herrn Bhran, Nr. 212 091 r 
G«M]paiENT D* ACHATS CBITRE OtSTftlßUTHJR EDOUARD LEOERC 
G ”° U ™149,rue Sai nt-Honori. 7S001 PARTS - FRANCE 


E.LECLERC 


Der Uhu braucht unsere Hüte 

BnstKopf^r&nfeu 

Rettung für den König der Nacht 
Sie woleh wissen warum? 

Brieftnarken beflegen)- (SHM 

Dte.Veröffei^ 


144 JD ““ 0 °WW 

Qk 0 (cdb) 

410 jo ftör. 

68L50 Hkz 

670 JK) MH 


MM.(W1Q0le) 
ritt Pfcdtri. tt Vtork 

^Ro^Sea (S 0 ) 

nagpaancl.~— .. 

'utoatM) 
Kanada Hr. 1 eff 



Westdeutsche MetallBotieriBgen 

Ä1> (WHIOOkg) 

gesell BUBskLoadon.« 23.1. 2R1. 

OCSÖl IWM.MD0 109,72-1 09.31 108^0-106^0 

gsKÜ drttfoig.MD0 113.19-113^9 ni.12-112JD 

0 * sd< - ZHk Bäk Loten 

HHkdd Mat 278^277.76 274,1 3-274 J2 

dOtUO-MonB Z73^S-Z74J9 271^4-271,44 

Pnddz.-PiBs Z76J31 274J0 

BH0M994» 3806-3845 3824-8861 


NE-Metalle 

(DM Je 100 kB) 25.1. 


Londoner Metallbörse 


SHLatawöe 

(DELJfafeH 388^6-390^5 385JD-387.18 

Mal tokääö a 117JD-11R50 11BJS-117J» 

firU8a0e(VM8) 

Mam - «305O-4S2J0 430RM52JD 

UxHeMnN— OBRM6I.OD 439^0-464^0 

•M 0 6ted0 dH Wttam Hw «to* W Mtefr 


MessingBotierengeR 

» 88 , 1 . 0 - 01 . 


B SB. 2.0- 


372-388 369-386 


420-423 418-420 

419-425 417-419 


InteraatiDiiate Edelmetalle 

BMI (US-SMnns) 

loadvi 23.1. 20.1. 

10J0 371.25 37275 

15Ü0 »1^5 371^5 

a ai W u utega 370,00-371.10 37400-374J5 

ftris (F7T-*o-ß*rTBB) 

ofaagi 103000 102250 

SHtarOtAfatuHB) 

Lnatoa Kasse.... 567^5 585 20 
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12U0HH — 644.« 642.15 

Wi (£-FHauaze) 

Union 23.1. 2D.1. 

fr. Marti 26830 267.40 

P al lM ha (t-Fawa) 


bsa — .Ü!Ü., 

3 Morafe 

BatvE/QKlSSB... 
3 Hunte— 
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(Kupter-Szamtanf) 
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2M(£A) Hase ...— 
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Zto (fit) Rase — 
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01. 28-1- 
11035-1 1045 H015-11025 
11325-11335 11S5-H295 
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96650-96750 958^0-6950 
99150492J» 98250-9B350 
967,00-968,00 96350-96450 
99250-99350 98750-96750 


95750-95750 

97850-97950 

69450-69550 

68650-68050 

8600-8605 

S750-87S5 


£050-952,00 
97250-07450. 
6S6 50-69750; 
68850-68650 
8625-8635 
B775-8776 


20550-21550 31050-32050 


Axd SaefadB; MattUM Waiden 


rin nmUfafnri- wn&iatf tortt-kefaen»- 
0 Dt Hestaot Xrexap 
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112.10 112.40 1 (yr-a*L) 7250-7950 7250-7550 


Edelsteinlabor 
Susann Lange-Mechlen 

Qualität international 




S eit 1964 steht VI 

mein Labor im \ ^ 

Dienst einer gemmolo- ^ 
gischen ßeweriungspraxis. - 

die sich eng an internationalen 
Prüfmethoden orientier 1 . 

Dieser hohe Qualiläismoßsiab 
steht im Interesse des umsich- 
tigen Edelsteinbesitzers, der sein 
Eigentum für jeden Mail» bewertet 
haben will. 

Im einzelnen biete ich Ihnen 
auf der Grundlage eines modemsl 
eingerichteten Edelstein labors: 

• Expertisen nach internationalen 
Bewertungsgrundlagen 
• Bewertung und Schätzungen 
auch Ihrer eigenen Steine 


■>/ / Da ich mich 

^ täglich mit dem 

Einkauf von Diamanten 
L beschäftige, verfüge ich 
Ober umfassende und 
insbesondere über aktuelle 
Kenntnis aller Edelsteinmärkte der 
WelL Dies ermöglicht es mir, die 
gewonnenen Bewertungsergebnisse 
in Ihrem Sinne auszuwerten und 
Ihnen eine fundierte Beratung an- 
zubieien. Wenden Sie sich bitie 
mit Ihren Wünschen schriftlich 
oder telefonisch an mein Büro. 

SEIT 1964 IHR PARTNER 
FÜR DEN INTERNATIONALEN 

QUALITÄTS-SACHWERT- 

DIAMANTEN. 


Susann Lange-Mechlen, DIAMOND CORPORATION 
Maiktpfalz 6/IV, 7000 Stuttgart 1, Telefon 0711/297481 
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TEE 


Als Rohstoff wirkt der Tee geradezu unbedeutend. 
Rund zwei Millionen Tonnen der grünen Blätter, von 
denen etwa 800 000 Tonnen schon verarbeitet in den 
Export gehen, bringen den Erzeugerländern insge- 
samt gut 1,2 Milliarden Dollar. Im Vergleich zum 
Kaffee ist dieser Welthandelsumsatz verschwindend 
klein. Jedoch: Für die vorwiegend asiatischen Produ- 
zentenländer bedeutet das Naturprodukt Kultur, Ar- 
beit, Devisen und vor allem auch Nahrung. Gerade in 
den vergangenen Jahren ist der Eigenverbrauch die- 
ser Staaten erheblich gestiegen - zum Leidwesen der 
westlichen Abnehmer, die aufgrund des knapperen 
Angebots bedeutet höhere Preise zahlen müssen. Ein 
Umstand, der die Engländer besonders hart trifft Die 
Deutschen, mit nur etwa einem Prozent am Welt- 
Teeverbrauch beteiligt, können der Entwicklung frei- 
lich etwas gelassener entgegensehen. 



-"•Mi 
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VERBRAUCHERSCHUTZ / Viele Vorschriften 

Die Qualität können nur 
die Teataster bestimmen 


I z — I Ceylonesische Teepflückerinnen bei der beschwerlichen Arbeit foto-, poly-pbess 

DEUTSCHER MARKT / Vom Boom vergangener Jahre, ausgelöst durch die Einführung aromatisierter Sorten, ist nur noch wenig zu spüren 


Weichpackungen sind wieder gefragt - Tee in Dosen 
hingegen mußte erhebliche Ein bußen hinnehmen 


Wende, Aufschwung - diese über- 
strapazierten Schlagworte können 
die heutige Situation am deutschen 
Teemarkt nicht beschreiben. Denn 
der Teeverbrauch weist keineswegs 
die Zuwachsraten vergangener Jahre 
auf - 1977 bis 1992 im Durchschnitt 
sieben Prozent Im Gegenteil: Der 
Konsum stagniert oder geht zurück. 
In diesem Punkt scheiden sich die 
Geister deutscher Packer und Tee- 
händler. Während die einen behaup- 
ten, die Deutschen hätten 1983 etwa 
vier Prozent weniger Tee aufgegossen 
als noch ein Jahr zuvor, bestehen die 
anderen darauf daß die bundesrepu- 
blikanischen Teetrinker trotz des hei- 
ßen Sommers dem fernöstlich anmu- 
tenden Getränk treu geblieben sind - 
im gleichen Umfang wie 1982. 

Beweisen läßt sich weder die pme 
noch die andere Aussage. Denn der 
Verbrauch wird ausschließlich an- 
hand des Teesteueraufkommens, 
65,24 Millionen Mark, ermittelt; eine 
Mengensteuer (Zölle werden seit 1972 
nicht mehr erhoben), die an den Staat 
entrichtet werden muß, sobald der 

Anzrig« 

— 

MILFORD 

TfeÄäfegvS ifd- 


zmdt 


Tee das Zollager verlaßt Wieviel Tee 
l beim Packer auf Lager liegt, bleibt 
i jedoch das Geheimnis der pmTrfngn 
i Unternehmen. 

i Aber eines scheint jedenfalls si- 
cher Einer gesteigerten Beliebtheit 
hat sich der Tee 1983 nicht erfreut 
• Für das Abflauen des Booms wenden 
vor altem die Aroma-Tees, die Ende 
der siebziger Jahre den Markt über- 
flutet haben, verantwortlich gemacht 
Diese mit Wildkirsche-, Vanille-, 
Orange-, Mango- oder Maracuja be- 
sprühten Teemischungen hatten be- 
sonders junge Leute angelockt Of- 
fenbar nahmen diese phantasievollen 
G eschmacksri chtungen kalo- 

rienfreien Getränk das feirf it ange- 
staubte Tmagp | ring ihm nn/»h anhafte- 
te. Teetrinken kam in Mode, wie die 
Zahlen beweisen: Statt 140 Gramm 
Pro-Kopf-Verbrauch 1970 waren es 
1082 auf einmal 255 Gramm, die ein 
Deutscher im Du rchschnitt pro Jahr 
kaufte. 

Doch zum Leidwesen dieser Bran- 
che hat Mode etwas Vergängliches. 
Und so vermuten die Insider einhel- 
lig, daß der Teekonsum schon 1983 
leichtabgeflaut ist und möglicherwei- 
se in diesem Jahr noch weiter zuruck- 
! gehen wird. Der Verbrauch werde 
® sich wohl auf einem Niveau einpen« 

| dein, das zwischen den „achtziger 
Spitzenwerten“ und den Konsumzah- 
len vor dem großen Boom (195 
» Gramm Pro-Kopf-Verbrauch) liegen 
. wird. 

Die Begründung für diese Schat- 
, zung ist einfach: Der Anteil der 
Aroma-Tees am Gesazutverbrauch 
beträgt im Augenblick rund ^ehn 
Prozent Wenn er im Laufe der näch- 


WIRKSTOFFE / Tein und Gerbsäure ergänzen sich 

Tee regt an, aber nicht auf 


Erregung verursacht er nicht auch 
keine Aufr^ung, nur Anregung. So 
jedenfalls wird im Volksmund die 
hervorstechendste Eigenschaft des 
Tees beschrieben. Die Binsenweis- 
heit läßt sich sogar wissenschaftlich 
belegen: Es sind die im Tee enthalte- 
nen Wirkstoffe, die jenen fast wider- 
sprüchlich anmutenden Charakter- 
zug verursachen. 

Der entscheidende Bestandteil ist 
zunächst das Coffein (Tein), von dem 
jede Tasse etwa 0,05 Gramm enthält 
Im Gegensatz zum Kaffee stützt das 
Coffein im Tee nicht den Kreislauf 
über das Herz, sondern durch eine 
gesteigerte Gehirndurchblutung und 
einen erhöhten Gehirnstoffwe<±sel 
belebt es das zentrale Nervensystem. 


Daß Coffein im Tee anders wirkt 
als im Kaffee, hängt mit der zweiten 
wesentlichen Substanz zusammen: 
Das Tannin, die Gerbsäure, bremst 
den Einfluß des Coffeins. Ergänzt 
wird dieses günstige Zusamroenspiel 
der Stoffe durch eine dritte Substanz 
- durch das Theanin. Diese Amino- 
säure fängt die aufregende Wirkung 
des Coffeins langsam ab; und erst bei 
längerem ZfehenhMen wird es voll- 
ständig herausgelöst 

Aber damit des Positiven nicht ge- 
nug: Tee enthalt auch wichtige Vita- 
mine wie die für geistig aktive Mai- 
schen unentbehrliche Vitamin D und 
Vitamin B 1. Von den Spurenelemen- 
ten ist speziell Fhior hervorzuheben. 

F.DUBST 


sten Jahre auf etwa fünf Prozent zu- 
lückfaBen sollte, dürfte die entste- 
hende Tiu-fe«» Bim Teil dadurch ge- 
füllt weiden, daß ehemalige Aroma- 
Tee-Fans auf reinen Schwarztee um- 
steigen. Denn dieses Phänomen, 
Aroma-Tee als Sprungbrett in die 
wahre Teekultur, hahen deutsche 
Packer schon bei zahlreichen jungen 
Leuten beobachtet Der Rest, viel- 
leicht zwei bis drei Prozent - vermu- 
tet pfn großer Teehändler — wird dem 
Teemarkt ganz verloren gehen. 

Derartige Ziiknnftsimssirht p« 
konnten zu dem Schluß verleiten, 

Haß die SdhlapHt irm d fe MarirtanfanTp 

nun fordert wird. Aber ein Blick auf 
die Struktur zeigt, daß der Markt sich 
aus vielen Nischen zusammensetzt 
Große und kleine Packer hah^n sich 
im all gemeinen auf Teilbereiche spe- 
zialisiert. Einige beliefern überwie- 
gend Handelsketten, andere in gro- 
ßen Mengen den FmzplTiandpl, ein 
Dritter konzentriert sich auf die Cre- 
me de Ia crtme der Hotels und Re- 
staurants. Die Gewichtsverteilung in- 
nerhalb dieser Kategorien auf Tee in 
Beiteln, auf Dosentee oder aufTeein 
Weichpackungen bietet weitere Mög- 
lichkeiten, Marictsynpntp ZU schaf- 
fen. Dieses Gefüge schwächt den 
Kampf um den Verbraucher ab. 

Im einzelnen teilt rieh der Markt 
wie folgt auf: Gut die Hälfte schwar- 
zen Tees wird über den Lebensmittel- 
handel verkauft, der Kaffee- und Tee- 
fochhanriel absorbiert 14 Prozent, Al- 
di 13, die Warenhäuser funfj Tchibo- 
und Eduscho-Depots verkaufen vier 
Prozent, der Versandhandel sieben 
und über sonstige Einkaufsstätten 


gehen ebenfalls sieben Prozent an 
den Verbraucher. Die Gastronomie 
und die Großverbraucher, wie Kran- 
kenhäuser, Altersheime und ähnfirii* 
Kinriehtung en, sind in dfcsq Stati- 
stik aTipwWng«; nicht enthalten, bilden 
aber dur chaus mtpressantp Kunden- 
kreise. 

Die Verpackung des statistisch er- 
faßten Teeabsatzes gestaltet sich fol- 
gendermaßen: 60 Prozent in Aufauß- 
b eutdn, die mit 127 MflTipnpn Mark 
Umsatz im vergangenen Jahr zweifel- 
los den größten Marktanteil bean- 
spruchen, 27 Prozent in Weichpak- 

kungen mit rirwn Umsafa’ wm 60 MIL 

hoppm Mark »»nd 15 Prozent in Dosen 
mit eingm Umsatz von 33 MShonen 
Mark. In Z ukunft , so prognostizieren 
die Packer, werde der Verbraucher 
vermehrt Mim schwarzen Tee in 
Weichpackungen greifen. Dieser 
Trend habe sinh schon in den letzten 
beiden Jahren ah gBZBCfaDe t. So Wur- 
den von Januar bis Oktober 1983 
mengenmäßig elf Prozent mehr 
Schwarztee-Pakete v erkau ft als im 
vergleichbaren Voijahreszeitraum. 
Beuteltee mußte hingegen ein Pro- 
zent, Dosentee sogar zwölf Prozent 
Markt a nt e il abgeben. Ob für diese 
Verschiebung ausschließlich der 
Preis verantwortlich ist, oder auch 
der Wunsch nach mehr Zeremonie — 
im Vergleich zum Aufgußbeutel - 
läßt sich schwer feststefien. (Nicht 
berücksichtigt in der Rechnung sind 
Ostfriesland aufgrund seiner Sonder- 
stellung und Aldi) 

- Darüber hinaus ergeben sich frei- 
lich Pro duktdjffacpzto uii gen durch 
die mehreren hundert Provenienzen, 
dfe jedem Packer für seine Mischun- 


gen zur Verfügung stehen. Jedoch 
glaubt die MphrmKl der Packer, daß 
Unkenntnis unter den Teetrinkem 
stark verbreitet ist Mit den unter- 
schiedlichen Bezeichnungen, die auf 
den Packungen venneikt sind, könn- 
ten mir die Versierten etwas anfen- 
gpn Hnhw rang tem dieses Kriterium 

bei der Produktwahl ehe- unter „fer- 
ner liefen“. Bemerken würde da* Ver- 
braucher hin g e g en, wenn das Quali- 
tätsniveau sich plötzlich verschlech- 
terte. Bisher rühmt äch die Brandie, 
im Durchschnitt den besten Tee Eu- 
ropas zu bieten. 

Ü5n Weiner , n enn au ch Unzulängli- 
cher Beweis, mag die Import-Sta- 
tistik Tntematiftnal Tea Commit- 
tee «ein- Nicht die billigen und meist 
minderwertigen Sorten aus Rußland, 
da Türkei oda Südamerika gelan- 
g en durch den Fr eihafe n in die Bun- ; 
desrepublüc, sondern maßgeblich in- , 
dische(32 Prozent) und ceylonesische 
(24 Prozent) Provenienzen. In den 
letalen Jahren konnten auch chinesi- 
sche nnd afrikanische Teesorten grö- 
ßere Furore marben. Sie beteiligten 
sich 1982 mit 13 und zehn Prozent an 
der deutschen Gesamteinfuhr von 
17 603 Tonnen, von denen allerdings 
2078 Tonnen wieder reexportiert wur- 
den - nach Österreich, Dänemark, 
Skandinavien oda in die USA. 

In jeden Fall aber, bestätigen zahl- 
reiche Importeure, werden die in hö- 
heren Lagen angebauten Provenien- 
zen verfangt Denn Höhenluft läßt 
Teeblätter besonders gut gedeihen, 
bürgt für Vortrefflichkeit Und genau 
daran soll es in deutschen Landen 
nicht fehlen. KAREN SÖHLER 


Ostfriesland: Zwei Prozent der Deutschen 
trinken ein Viertel der gesamten Einfuhr 


Tee gehört zu Ostfriesland wie 
Meer, Küste und Marsch. Den Preu- 
ßen haben sie es einst sogar schrift- 
lich gegeben. Da Tee, so schrieben 
sie hochoffiziell, ist „so tief eingewur- 
zelt, daß die Natur des Menschen 
schon durch eine schöpferische Kraft 
müßte umgekehrt weiden . . . 

An derart tebensnotwend igem Tee 
verbrauchen die Ostfriesen mehr als 
sechs Pfund pro Kopf und Jahr - 
achtmal soviel wie da deutsche 
Durchschnittsbürger. Ein Viertel des 
gesamten deutschen Tee-Imports 
geht nach Ostfriesland, und das, ob- 
wohl die Ostfriesen nur etwa zwei 
Prozent da Bevölkerung ausmachen. 

Die ostfriesische Tee-Begeisterung 
bat eine jahrhundertealte Tradition. 


Niederländer, die schon Anfang des 
17. Jahrhunderts die ersten Schiffsla- 
dungen Tee aus Japan und China 
nach Europa brachten, belieferten 
von Anfang an auch ihre ostfriesi- 
schen Nachbarn. Sie machten das 
fernöstliche Getränk zur gefragtesten 
flüssigen Nahrung. Nur stark muß 
da Tee sein. Eine wahre Ostfrie- 
sen-Mischung besteht etwa aus 20 
kräftigen, gehaltvollen Assam-Tees. 

Zur echten Zeremonie geboren an 
da Waterkant darüber hinaus eine 
ganz besondere Stimmung und das 
Gewußt-wie: Pro Person wird ein ge- 
häufter Teelöffel Tee in den heiß aus- 
gespülten „Teepott 4 ' gegeben. Nach 
dem Motto „Dree Tassen hören da 
to“ berechnet die ostfriesische Haus- 


frau mindestens drei kleine 
Ostfriesen-Tassen für jeden. Aus dem 
Teekessel wird kochendes Wasser 
aufgegossen bis die Blätter zwei bis 
drei Finger hoch bedeckt sind. Da 
Aufguß darf höchstens fünf Minuten 
ziehen. Dann wird soviel Wassa 
nachgegossen wie Tassen gewünscht 
werden. 

Wer nun „’n lecke r Koppke Tee“ 
auf ostfriesische Art genießen wiE, 

der gih t yiiTiarhg fr TCanHis in d fe Tft Si te 
Da darübergegossene heiße Tee er- 
zeugt Knistern und Knacken. Sahne 
darf freilich nicht fehlen. Behutsam 
auf den Tee gelegt, breitet sie sich 

dann langsam m giirar zarter», y riBpn 

„Wulkje“ aus. P. OBERHEIDE 


Da Ve rkehr mit Lebens- und Ge- 
nußmitteln, ob f lü s si g oder fest, ist in 
der Bundesrepublik wohl geordnet — 
Bim Schutz des Verbrauchers. Das 
Fundament dieser Verkehrsregelung 
hiidan zahlreiche Gesetze und Ver- 
ordnungen, die für alles Ver zehr bare 
einheitlich gelten. Aba damit nicht 
genug: Die rohsten Nahrungsmittel 
unterliegen zusätzlichen „persönli- 
chen“ Vorschriften. An dieser Einzel- 
behandlung ist auch da Tee nicht 
varbeigekommen. 

Es beginnt schon mit da Namens- 
gebung. Um die drei Buchstaben aus- 
schließlich für den schwarzen Tee zu 
reservieren, winde 1942 eine Verord- 
nung für Tee und teeahnliche Erzeug- 
nisse in Kraft gesetzt Der erste Para- 
graph legt fest, was sich Tee oder 
Teemischung nennen darf; nämlich 
nur die Blattknospen, jungen Blätta 
und jungen Triebe des Teestrauches 
„Gattung Thea“ . Alle teeähnlichen, 
aber doch abweichenden Erzeugnisse 
müssen ihre Andersartigkeit deutlich 
kennzeichnen Beispielsweise ver- 
weist da Name Brombeeitee auf die 
Axt des verwandten teeähnlichen 
Produktes; 

Bei aromatisierten schwarzen Tees 
rächte diese einfache Abgrenzung 
nicht aus. Die Lebensmittdkenn- 
arichnungs-V erordnung schreibt vor 
„schwarza Tee, aromatisiert“ oda 
^uomatisiater schwarzer Tee“. Ein 
Hinweis auf die Geschmacksrichtung 

darf m c h t in immittrihnwiii Z ii«tnm- 

mpnhflwg mit Hgm BegriffTee auftau- 
chen. Das Mmdesthaltbarkeitsdatum 
und eine Zutatenliste müssen bei aro- 
matisiaten Tees auf jeden Fall ange- 
geben sein, während bei reinem 
schwarzen Tee auf nähere Angaben 
verrichtet werden, kann. Dom die in- 
ternationale Tee-Weh veitritt einmü- 
tig die Auffassung, daß Tee sich län- 
ger als 18 Monate hält 

Ob die auf den Teepackungen an- 
gegebenen Gewichte stimmen, prü- 
fen die Eichämter. Den wie am 
fi rhTmrrhpn laufenden AhffiUmawhi- 
nen könnte schließlich auch einmal 
ein Fehler unterlaufen. Diese kompli- 

Bwton KdimTridiimngKr pgrf iiTipn 


gelten freilich nur für Tee in Fertig- 
packungen. Bei losem Tee, da nicht 
per Selbstbedienung abgegeben 
wild, liegt das Schicksal des Verbrau- 
chers in den Händen des Verkaufe- 
personals. Nur da Preis pro 100 
Gramm oda pro ein Kalo muß neben 
da Ware oda auf einem Extra- 
Aushang erwähnt sein - laut 

Preisangaben-Verordnung. 

Über diese Äußerlichkeit hinaus 
bestimmte Anforderungen an das 
Produkt Tee zu stehen, ist äußerst 
schwierig. Denn chemische Analyse- 
daten lassen sich bei Tee nicht an- 
wenden. Das einzige Kriterium, nach 
dem die Qualität einer Provinienz be- 
wertet wird, ist die Zunge des erfahre- 
nen Teatasters - auf deutsch Tee- 
<a»l.iwpcker . Zwar gelten im interna- 
tionalen bestimmte Merkma- 

le, wie Feuchtigkeitsgehalt; Stengel- 
anteil, Sandteil, die erkennen lassen, 
ob es tatsächlich ein Erzeugnis des 
Teestrauches ist Diese Nonnen - 
festgelegt von da International Orga- 
nization for Standardization - geben 
jedoch keineswegs Auskunft über die 
Güte des Tees. 

Daß die schwer definierbare Quali- 
tät nicht durch Unmengen von Pflan- 
zen-Schutzmitteln geschmälert wird, 
dafür sorgt die Höchstmengen-Ver- 
ordnung Pflanzenschutz, die auch die 
Grenze erlaubter Rückstände fest- 
setzt Da Verband des Tee-Einfuhr- 
und Fachgroßhandels hat seit Beste- 
hen dieser Verordnung einen Unter- 
suchungsring gegründet, da in regel- 
mäßigen Abständen die „Rück- 
standssituation“ in den wichtigsten 
Anbauländern untersucht Die Werte 
sind in den letzten Jahren deutlich 
zurückgegangen, da fast alle Produ- 
zenten P flanzen schutzmittel entwe- 
der gar nicht oda nur unter den 
strengen Augen da Aufsichtsbehör- 
den benutzen. Da Grund für diese 
Achtsamkeit 4 Für die Anbauländer 
bedeutet Tee ausländische Währung. 
Eine verringerte Aufmerksamke it in 
diesem Punkt könnte Devisenverlu- 
ste nach sich ziehen -und das wieder- 
um könnte keines dieser Länder sich 
leisten. GISELA PANZER 


Die ersten Kulturen wurden 
in China entdeckt 


Tee macht die Sinne klar- so lautet 
eine alte fernöstliche Weisheit Wie 
alt? Genaues steht nicht fest Denn 
Ges ch i cht e, die mehrere tausend Jah- 
re zurückliegt, ist zwangsläufig eine 
Mischung aus Dichtung und Wahr- 
heit Daher wild es wohl immer ein 
Rätsel bleiben, wo da Teestrauch sei- 
nen Ursprung hat Aba in einem 
Punkt sind «ich die Gelehrten emig- 
Die ersten Teekulturen stammen aus 
China. Etwa 500 n. Chr. trugen 
buddhistische Matche den Kult nach 
Japan. 

400 Jahre verstrichen, bis die erste 
Kunde von dem fisnöstfichoi Ge- 
tränk nach Europa drang. Und es 
dauote nochmals rund 700 Jahre, bis 
Araber, christliche Missionare und 
Seeleute den ersten grünen Tee aus 
China , da heute in europäischen 
Gefilden wenig Anklang finde t, nach 
Europa transportierten. So wurde da 
Grundstein for den internationalen 
Teehandel erst Anfang des 17. Jahr- 
hunderts gelegt 

Zunächst barieben nur die Hollän- 
der regen Handel mit C hina und Ja- 
pan. Denn das „fliegende Volk** hatte 
rieh mit Hilfe des Femost-Monopol 
eine Vonnachtstellung erobert. 1699 
mußten die Niederländer die Bevor- 
zugung jedoch an die Briten abtreten. 
Bis 1833 verschiffte ausschließlich 
das Vereinigte Königreich Tee vom 
Femen Osten nach Europa. Sechs bis 
neun Monate, manchmal sogar rin 
Jahr, waren die Schiffe unterwegs. 


Hitze und Feuchtigkeit spielten dem 
Tee und seiner Qualität arg mit Rund 
200 Jahre mußten Teeliebhaber mit 
diesem M an g el leben. Erat Mitte des 
19. Jahrhunderts hatten SchifFsbauer 
einen Klipper entwickelt, da es mög- 
lich machte, die kostbare Fracht in 
nur 99 Tagen einmal um die halbe 
Eide zu schiffen. Nach da Eröffnung 
des Suez-Kanal 1869 verkürzte die 
Route sich dann ohnehin erbeblich — 
von Sri Lanka aus gerechnet um 7000 
Kilometer. 

Da verstärkte Teehandel zog d en 
Aufbau einer Tee-Industrie ro^h rieh 
Vorreiter war Anfang des 19. Jahr- 
hunderts Nordost-Indien (Assam), 
das zunächst Samen aus China und 
dann welche aus da ei genen Züch- 
tung benutzte. Da Japan seine Gren- 
zen geschlossen hatte, im China- 
Bandei erste Schwierigkeiten auftra- 
ten, begann Indien die aufbrechende 
Marktlücke zu füllen. Heute sind die 
Inder die größten Teeproduzenten 
da Welt 

Sri L anka, da ma ls noch Ceylon, Ja- 
va, Sumatra und R ußland folgten 
dem Beispiel Indiens mit geringer 
zeitlicha Verzögerung. In Afrika je- 
dochwurde erst Ende des 19., Anfang 
des 20. Jahrhunderts mit dem geziel- 
ten Teeanbau begonnen. 
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The ist nicht gleich Tee 
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Zum Beispiel Tee aus Ceylon: Wer rassig- 
herben Tee bevorzugt, wählt klassischen 
CEYLON. Audi dieser Tee braucht keine zu- 
sätzlichen Aromasfcoffe, um seinen typischen 
Geschmack zu entfalten. Man findet CEYLON 
auch in der berühmten Englischen Mischung. 

Zum Beispiel Tee aus Kenia: Liebe und 
Sorgfalt lassen auf charaktervollem Boden 
typische Qualität gedeihen, die sich frisch und 
spritzig im Geschmack entfaltet KENIA-Tee gilt 
unter Kennern als Geheimtip. 

Zum Beispiel Tee aus Indien: Der beson- 
ders kräftige und würzige Geschmack ist unver- 
wechselbar. Mit zu den besten zählt da 
ASSAM, einer da großen Klassiker für Lieb- 
haber des reinen Genusses. ASSAM gibt auch 
der berühmten Ostfriesischen Mischung ihre 
typisdieNote. 

Hinter diesen Erzeugerländern steht eine 
große Gemeinschaft, die im Interesse der Ver- 
braucher gegründet wurde: 


Das Deutsche Teebüro, ein zur Förderung 
des Qualitätsbewußtseins gegründeter Zusam- 
menschluß da Produzenten und des Handels, 
leistet seit üba 30 Jahren Aufklärung über 
eines da schönsten Geschenke, die auf unserer 
Erde wachsen. Sei es durch Schulung üba die 
richtige Zubereitung, die Tee erst zur Entdek- 
kung werden läßt sei es durch Dokumentation, 
Information oda Öffentlichkeitsarbeit die da 
Verbreitung einer guten Botschaft dienen. 

Da Trend zum bewußteren Konsum hat 
sich durch enorme Steigerung des Welt-Tee- 
bedarfs auch in den Tee-Ursprungsländern aus- 
gewirkt Mit (fieser Entwicklung konnten die 
Tee-Plantagen kaum Schritt haften. TYotz 
unvermeidlicher Preiserhöhungen bleibt Tee 
aber nach Trinkwasser immer noch das preis- 
werteste Getränk. 

Jeder, da sich für Tee interessiert, 
kann unseren Informationsdienst in Anspruch 
nehmen. 


30 Jahre: Das Deutsche Thebüro 

Steindamm 9 - 2000 Hamburg 1 
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WELTMARKT / Verbrauch in den Erzeugerländern erheblich gestiegen 

Das Angebot kann die Nachfrage 
bei weitem nicht mehr befriedigen 


Die europäische Teewirtschaft ist 
in heller Aufregung. Preissteigerun- 
gen, wie die Branche sie seit über 
einem Jahr erlebt, gab es noch nie in 
der Geschichte des Tees. Beinahe täg- 
lich klettern die Auktianspreise. ln 
London haben de mit 375 Pence pro 
Klio für hervorragende Qu alitäten am 
10. Januar einen neuen 
Höchststand erreicht Die letzte 
Hausse von 1976/77 ist damit weit 
übertroffen. Seit dem letzten So mmer 
hahen sich Steigerungen von rund 
150 Prozent ergeben, bei Konsumwa- 
ren und niedrigen Güteklassen sogar 
etwa 200 Prozent Das hat zu einer 
Umkehr der bisher gültigen Relation 
geführt 

Es scheint, als ob sich das hohe 
Preisniveau halten wird. Dein die 
Vorräte sind naoh 711 m Teil schlech- 
ten Emten in den 1 » faten . Tflhr^n und 
einer längeren Phase niedrigerer 
Preise weltweit stark geschrumpft. 
Der kontinuierliche Preisanstieg, der 
bereits im August 1982 eingesetzt hat- 
te, deutete schon auf eine effektive 
Angebotsverknappung hin ln den 
letzten Wochen jedoch sind die Preise 
förmlich explodiert Die Ursache liegt 
zweifelsohne im Angebot und in der 
Nachfrage, nicht im spekulativen En- 
gagement 


MILFORD 



Auf der Nachfrageseite kämpft der 
Markt mit zwei Problemen. Erstens 
ist der Verbrauch im Nahen undMxtt- 
teren Osten erheblich gestiegen. Lan- 
der wie Iran, Irak, Syrien, Ägypten 
leisten sich eine bessere Versorgung 
der Bevölkerung mit Tee. Inzwischen 
ist er zu w ^ T,pr der Hauptnahrungsmit- 
tel avanciert Diese Länder, in d e n e n 
das fernöstliche Getränk so an Be- 
deutung gewonnen hat, zahlen, auf 
den Auktionen jeden Preis- zum gro- 
ßen Leidwesen der europäischen 
Händler. 

Zweitens hat der Eigenkonsum in 
den Produze ntenlände m drastisch 
Tii gpnnmmgn. Daß die Wettprochxk- 
tion sich 1983 um rund vier Prozent 
erhöht hat, hilft kaum, diese Schwie- 
rigkeiten zu lösen. A l l e m Indien, 
weltweit größter Teekonsument und 
-Produzent, wird aufgrund des rasan- 
ten Bevölkerungswachstums auch in 
Zukunft dem Verbrauch weiter stei- 
gern. Schon jetzt wäre es für Indien 
ein leichtes, seinen Tee ausschließ- 
lich selbst zu konsumieren und nichts 


mehr zu exportieren. 1990 könnte das 
Iand theoretisch bereits Tee einfüh- 
ren. Die Importsperren für Tee aus 
Bangladesch und Pakistan wurden 
Wirglinh schon aufgehoben. 

Unterstrichen wird die brisante La- 
ge in Indien durch das Bade letzten 
Jah res a usgesprochene Exportverbot 
für CTC-Tee(die drei Buchstaben be- 
schreiben das HercteBungsverfähren: 
CUtting, tiring | r wshing ) ans Assam. 

Die Maßnahme, so verlautet aus Re- 
gierungskreisen, soll den Preis in 
Kalku tta mit Gewalt senken, damit 
51 'rh mö glichst viele Inder Tee Listen 
können. Diese Entscheidung dürfte 
allprrifngs mit BU ck auf die Wahlen 
im März, als» vor allem au s politi- 
schen Gründen getroffen worden 
sein. Die Branche nimmt daher an, 
daß das Exportverbot zeitlich be- 
grenzt ist und nanh dm Wahlen wie- 
der aufgehoben wird. 

Zudem braucht Indien Fremdwäh- 
rungen; und Tee steht immer noch an 
vierter Stelle der Exportgüter. Daß 
der phpmaKgp englische Kolonial- 
staat ganz auf diese Devisenquelle 
verzichten wird, steht daher nicht zu 
befürchten. Aber in jedem Rdl drückt 
der steigende Sägenverbrauch auf das 
Angebot am internationalen Markt 
1982 wurden von der 565400- 
Tonnen-Emte nur noch etwa ein Drit- 
tel exportiert, rund 50000 Tonnen 
weniger gegenüber dem Vorjahr. Da- 
mit rutschte Indiens Anteü am Welt- 
tee-Expart atff 22 Proaeirt ab. Es wirä 
befürchtet daß dieser Trend sich fort- 
setzt . .. . 

Die Angebotsschmälerung wird 
durch die Situation in den anderen 
Erzeugerländern noch verstärkt In 
Sri Lanka, wo schon 1982 mit 187 800 

Tonnen weniger als im Vrajahr geam- 
tet worden war, 1983 die Produktion 
um rund sieben Prozent gesunken ist 
wird damit gerechnet daß der Rück- 
gang sich m^licherweise auch in die- 
sem Jahr weiter fbrtsetzt Da über 90 
Prozent in den Export gehen, bedeu- 
tet das ein entsprechend niedrigeres 
Angebot in Colombo. Hinzu kommt 
Die ceytonesischen Tees sind die IV 
voriten der Nah- und Mit tel o stla n ci er . 

Die Volksrepublik China könnte 
zwar wie Indien ihre gesamte Teepro- 
duktion im eigenen Lande verbrau- 
chen, hat aber in den l et z t en Jahren 
imm er, um 100 000 Tonnen auf dem 
Weltmarkt abgesetzt Naturkatastro- 
phen wie Dürre und Überschwem- 
mungen in den Teeanbaugebieten 
lassen für 1984 eine geringere Export- 
menge sowie steigende Preise erwar- 
ten. 

Kenia ist »me« der ehrgeizigsten 
Teeanbauländer. In den letzten zehn 
Jahren ist die Produktion fast ver- 
doppelt worden. 1982 brachte sie 
schon 96 000 To nnen hervor. Es wur- 
de aber nicht nur auf die Menge ge- 
achtet, sondern auch auf die Qualität 
Die Engländer bähen dieses Bemü- 
hen honoriert Tee aus Ke n ia ist in- 
zwischen die Nummer eins in Groß- 
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Vor 30 Jahren wurde das ^BRITANNIEN / Größter Konsument Euro gas 

Deutsche Teebüro gegründet Londoner Auktion hat 

Eine Branche wirbt sek 30 Jahren danke des echten schwarzen Tees ßoilAllfllVlfl 1 

gememsam für den Stoffc der sie ver- steht immer im Vordergrund, wäh- || Dt/llC U l UUcf V d. Cll 

bindet den Tee. Denn am 25. Januar rend die eigentliche Maikenwerbune ö 


britannien. Die Konkurrenz aus Sri 
Tan Ich xnuß sich jetzt mit dem zwei- 
ten Platz begnügen- Trotz Ehrgeiz 
wird Kenia den Mangel am Welt- 
markt jedoch nicht ausgledcben kön- 
nen. 

Tee aus Mosambik erfreut sich be- 
sonders in den USA, aber auch in 
Europa gewisser Beliebtheit auf- 
grund wniKi neutralen Geschmak- 
kes. Er wird als Preisreduztraer in 
den Mischungen eingesetzt Da aber 
die 83er Ernte naph Schätzungen um 
rund 35 Prozent unter dem Vorjahr 
(1982: 21 000 Tonnen) gelegen haben 
dürfte, haben sich auch hier die Prei- 
se etwa verdoppelt und zeigen eine 
weiter steigende Tendenz. 

Ebenfalls als Preisreduzierer ge- 
nutzt werden die Provenienzen aus 
Arg entinien. An den rund 30 000 Ton- 
nen Tee aus dem Land der südlichen 
Hemisphäre sind vorwiegend die 
Amprikane r interessie rt. Die Englän- 
der kaufen diesen Tee nach wie vor 
nicht - Nachwehen der Falkland- 
Krise. 

Indonesien hat 1983 zwar zehn bis 
zwölf Prozent mehr geoutet (1982: 
73 560 Tonnen), die Preise haben aber 
im Schlepptau von Colombo eben- 
falls mSrhtfg angezogen. Indonesi- 
sche Tees werden im wesentlichen 
7 «m ftchnifiphm g p qihht Anders bei 
dem Tee aus TtanglnHe^b, der auf 
dem Weltmarkt und speziell in Euro- 
pa eme eher untergeordnete Rolle 
spielt - trotz einer Ern teinen ge von 
etwa 40000 Tonnen. Seine Preise 
werden im Vergleich zur Qualität als 
zu hoch eingestuft Das macht sie für 
den europäischen Markt uninteres- 
sant Hauptabnehmer ist inzwischen 
Pakistan. 

Der durch die Weltmarkt-Situation 
entstandene Preisschuh wird in der 
Bundesrepublik noch durch e inen 
weiteren Umstand unterstützt Deut- 
sche Packer hatten die Läger auf- 
grund der hohen Zinsen 1982 und 
1983 nur recht spärikh gefüllt und 
den internen Betriebsabknf an die 
geschrumpften Bestände angepaßt 
Für diese Unternehmenspolitik spre- 
chen freilich auch die hohen Töepnei- 
se. Denn die gleiche Menge Tee bin- 
det heute im Vergleich zu 1981 min- 
destens das doppelte Kapital. Jetzt 
versuchen die Packer mit äußerst 
vorsichtigen Von-der-Hand-in-den- 
Mund-Nachdeckungen die nächsten 
Monate bis *UTP Anschluß an die neue 
Eriote zu überbrücken, in der Hoff- 
nung, eine neue Ernte wieder 
niedrigere Preise bringt 

Die Ta ge auf dem internationalen 
und dp™ deutschen Markt beweist, 
daß die Verbraucher zwangsläufig 
spürbar höhere Kose werden hin- 
nehmen müssen. Erste Erhöhungen 
sind bereits an gekündigt Weitere 
dürften im Laufe des Jahres folgen — 
je nach Qualität Bevorratung und 
Kflifaifatinn der pTnwhrwm Anbieter. 

KATRIN HASELMEYER 


Eine Branche wirbt seit 30 Jahren 
g eniemsam für den Sto££ der sie ver- 
bindet den Tee. Denn am 25. Januar 
1954 wurde die Gesellschaft für Tee- 
werbung - wirtschaftlicher Träger 
des Deutschen Teebüros- gegründet 
Urheber der G gmwir<^rhfift a. TnRti- 
tution waren die Tea-Boards der be- 
deutendsten Erzeu gerlände r da 
Wett, Indien und Sri T sowie 
Firmen der deutschen Teebranche. 
1981 hat sich Kenia als drittes Erzeu- 
gerland dem Verbund angeschlossen. 
Möglicherweise wird sich Indonesien 
ebenfalls in Kürze hinzugeseDen. 

Die Mi tglieder speisen gemeinsam 
ein e n MjMonen-Fond, durch den die 
anfallenden Kosten gedeckt werden. 
Indien zahlt 700 000 Mark ein, Sri 
Lanka 290 000, Kenia 35 000 und die 
etwa 30 deutschen Firmen beteiligen 
sich mit 300 000 Mark an der Bereit- 
stellung der Mittel Genutzt wird der 
Etat für die Bewältigung v ielfittige r 
Aufgaben wie Presse- und Informa- 
tionsaibezt, Fachpublikationen, Mar- 
keting und anderes. Der Qualitätsge- 


danke des echten schwarzen Tees 
steht immer im Vordergrund, wäh- 
rend die eigentliche Markenwerbung 
den Finnen selbst überlassen bleibt 

Daß das Obdach der Branche 
»ahimtphAn Aufgaben von Hamburg 
aus wahrnimmt hat pfopn einleuch- 
tenden Grund: Die Hansestadt ist 
Deutschlands Tee-Metropole. Über 
den Hamburger Hafen gelangen 80 
Prozent der gesamten deutschen 
Tee-Einfuhr in das Inland, 60 Prozent 
da Importe werden über Hamburger 
Firmen gehandelt 

Fast mutet es wie ein Faux-pas an, 
daß kein Hamburger, sondern der 
Düsseldorfer Teekaufinann Ronald 
Nissle seit mehreren Jahren Präsi- 
dent der Gesellschaft ist Welch Beru- 
higung, daß wenigstens der Ge- 
schäftsführer von der Waterkant 
kommt - und das schon seit 30 Jah- 
ren: Hellmut Grösser feiert morgen 
ein stolzes Doppeljublläum. Seine ge- 
sammelten Erfahrungen erscheinen 
im Aprü beim Albrecht-V erlag. 

REN&EPREVE 


Nicht nur Kandis und Rum 
eignen sich als Zutaten 


Kultur und Geschmack bestim- 
men, ob und welche Zutaten «tem 
schwarzen Tee beigefügt werden. So 
trinken die Polen ihr Liebhngsge- 
tränk zwar besonders stark, aber 
meist ungesüßt und ohnp andere Zu- 
sätze. Auch in Rußland wird der Tee 
pur serviert; dafür aber nimmt der 
Genießer ein Sturdrehen Zucker oder 
eine der deftig-süßen Leckereien, die 
mm Tee gereicht werden, in den 

Mimd und läßt dm hoiflpn Tee dar . 
Über laufen. In En gland hing p gpn a 
dem klassischen Teetrinker-Land 
Westeuropas, gehört zu *mem guten 
Tee sehr viel fetthaltige MTfeh, Die 
Deutschen bevorzugen im allgemei- 
nen Zucker oder Kandis. Das Reizvol- 
le am Kandier Die Zuckerkristalle lö- 
sen sich unter leisem Knistern in der 
Tässe und verzaubern die Atmosphä- 


Andere Kombinationen, die an der 
norddeutschen Küste besonders ge- 
schätzt werden, sind allerdings eher 
dazu angetan, dem Zauber zu entxük- 
ken. Beispielsweise bieten Enm und 
Tee «ne hervorragende Variante für 


diejenigen, die des Süßen überdrüs- 
sig sind. Die Norddeutschen hatten 
diese Erlwnntnic offenbar früh- 
zeitig gewo nnen Tnriripr berichten, 
d«R schon ba M nachdem 1755 das 
erste Schiff mit dam fHiggjgan Gold 
aus da- Karibik in Flensburg eintra£ 
der Tee gern mit einem Schuß Rum 
verfeinert wurde. 

Wie die Nordfriesen jedoch bewie- 
sen ha hon u ist Rum langst nicht die 
einzige Möglichkeit, Tee mit Alkohol 
zu mixen. Das Kleinst-Volk im Nor- 
den schätzt besonders „De geele 
Kom“ als delikate Anreicherung. 
Denn die Kräutermischung bietet ei- 
ne hervorragende Grundlage für fol- 
genden P unsch: etwa zwei Drittel hei- 
ßen Tee, Kandiszucker nanh Ge- 
schmack »nd ein Drittel De gee le 
Köm. Es wurden aber auch schon 
sehr individuelle Abwandlungen die- 
ses Rezeptes beobachtet* Ein Drittel 
Tee und zwei Drittel De geele Köm. 
Ob auch drei Drittel De geele Köm 
noch als Teepunsch gilt, wagen frei- 
lich selbst Teepunsch-Fanatiker zu 
bezweifeln. RJCUCHEL 


Nichts ist den Briten zu jeder Ta- 
ges- oder Nachtzeit wichtiger als eine 
„cuppa“ - ihre Tasse Tee. Fragt man 
einen Briten, welches „der beste 
Drink des Tags“ sei, dann wird seine 
Antwort zweifelsfrei nicht Whisky, 
sondern Tee lauten. Der Briten Tee- 
Besessenheit hat dazu geführt, daß 
sie inzwischen mehr als 25 Prozent 
der Welt-Teexporte vertrinken - 
173 706 Tonnen im Jahre 1982. Kein 
anderes Land importiert auch nur an- 
nähernd so viel Tee, nicht einmal Eu- 
ropa (ohne Großbritannien) und die 
USA zusammen. Der pro-Kopf-Ver- 
brauch beträgt gegenwärtig 3,27 Küo 
im Jahr oder 4,1 Tassen pro Tag. Im 
Vergleich dazu liegt Kaffee mit nur 
1,7 Tassen auf Platz zwei, gefolgt von 
alkoholischen Getränken mit durch- 
schnittlich 13 und Soft-Drinks mit 
0,9'ftssen. 

Die Briten wurden über Umwege 
eine Tee-Nation. Denn am Anfang 
war der Kaffee. Tee landete erst eini- 
ge Jahre später in England an. Das 
neue Getränk wurde zunächst in den 
englischen Kaffee-Häusern angebo- 
teiij in riAnpn niphr nur G eschäft e aus - 
gehandelt sondern am*h Klfltsr-h ans, 
getauscht wurde. Von größter Bedeu- 
tung für die weitere Entwicklung des 
Tees in England wurde das Kaffee- 
Haus Tom’s. 

Dort begann Thomas Twining, 
Gründer dar weltbekannten Teefir- 
ma, 1706 mit seinem Tee-Geschäft 
Als Tom’s für das rasch expandieren- 
de Unternehmen zu klein geworden 
war, öffnete Twinings 1717 direkt da- 
neben das erste Geschäft speziell für 
den Verkauf von Tee per Gewicht 
Selbst iwmpr wieder initiierte 

Drffiamianinga - KampagTMm gpgpn 

Tee konnten den Siegeszug dieses 
Getränkes nicht auf hatten. 

Bereits 1750 wurde amtlich ver- 
merkt, daß Tee zum „Urgetränk alter 
Klassen“ in England geworden sei, 
ohne Rücksicht auf .Ran g oder Ein- 
kommen“. Ein Facharbeiter hat t» da- 
mals etwa ein Drittel seines Wochen- 
lohnes für ein Pfund Tee ausgeben 
mfisspn Heute kostet eine Tasse 
nicht Einmal empn Penny. 

Nicht unwesentlich für die unge- 
hemmte Ausbreitung der Tee-Liebe 
über das ganze Land war die Vor- 
machtstellung des Inselreichs auf 
den Weltmeeren. Die mächtige East 


India Company brachte Tee praktisch 
ohne Unterbrechung von China nach 
England, und ein ausgeklügeltes Ver- 
teilungssystem von den damal«? ln 

London alle sechs Monate stattfin- 
denden Tee-Auktionen zum Einzel- 
handel stellte sicher, daß Tee jeder- 
zeit und überall erhältlich war. 

Zwischen damals und da* offiziel- 
len Eröffnung der wöchentlichen 
Londoner Tee-Auktionen 1839 lagen 
wechselvolle Tee-Zeiten. Wegen der 
exorbitant hohen Einfuhrzölle auf 

Tee - bis zu 50 Prozent des Warenwer- 
tes - wurde der Stoff für das Lieb- 
lingsgetränk einig e Jahre lang in ei- 
ner kaum vorstellbaren Größenord- 
nung geschmuggelt Zwei Drittel, so 
wird berichtet, seien damals „schwar- 
ze Ware“ gewesen. Beliebtestes Ver- 
steck für geschmuggelten Tee waren 
die Krypten der Kirchen - mit vollem 
Wissen der Pastoren wie ihrer Ge- 
meinden. Erst 1784 wurden die hohen 
Zölle dras tisch gpswiirt 

Kurz vorher, 1773, kam es zu Aus- 
einandersetzungen zwischen Eng- 
land und Amerika wegen des Tee- 
Monopols der East India Company 
und damit zu der sogenannten Tee- 
Party von Boston, auf der Tee im 
Wert von 10 000 Pfund ins Hafenbek- 
ken von Boston geworfen wurde. 
Krieg war die Folge. 

Km wirklich freier Auktionshandel 
entstand erst Mitte des 19. Jahrhun- 
derts. Damals war die Themse-Metro- 
pole der größte Umschlagplatz der 
Welt Doch mit der rasch wachsenden 
B edeutung Indiens - die Anhai igpfr ip. 
te weiteten sich von Assam auf Dar- 
jeeling, Cachar, Sylhet und andere Di- 
strikte aus - entwickelte sich Kalkut- 
ta aim wichtigsten Tee-Handels- 
zentrum. Bereits 1900 exportierte In- 
dien 192 Mmirmgn Pfond Tee, vergli- 
chen twü d<>n c hinesischen Exporten 
in Hohe von 185 Millionen Pfund. 

Doch trotz der ab nehmenden Be- 
deutung Londons — erkennbar an der 
anhaHgndm Verringerung der Tahl 
der Tee-Broker und anderer Teefir- 
men in London - ist die britische 
Hauptstadt hinter Kalkutta noch im- 
mer der zwehbedeutendste Auktions- 
platz der Wett. Jeden Montag werden 
die Tee-Auktionen im Sir John Lion 
House direkt an der Themse mit 
Bück auf die St Paul’s Kathedrale 
abgehalten. WILHELM FURLER 


Deutschlands Lieferant für Tee-Fachgeschäfte 


Rund um den Tee 
gibt es nichts, was 
wir nicht Meten 


GEGR. 1837 


/ Überzeugen Sie 
sich. Wir 
übersenden ihnen 
gern unseren 
Katalog. 


Fast 1 50 JahreTee-Erfahrung-Trad ition verpflichtet 
TEE-1MPORT-EXPORT 

DETHLEFSEN & BALK 

G.M.B.H. 

Wandalenweg 26 -2000 Hamburg 1 -Tel: 040/2323 43/45 Telex:02rt 2356 


teellMdas praktische, 
geschmacksneutrale 
Tee-FHtersystem. 

Kein Reinigen von Kanne 
oder Ausguß, kein Einsatz 
verstopft 
teeBar click und 
teeta TEEFILTER gibt es 
in guten Kaffee- und Tee- 
Fachgeschäften. 
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Ihr Tee-Fachgeschäft 

für exklusive Spezialitäten aus aller Welt. 

Hier bedient Sie der Direkt-Importeur und ein wahrer 
Tee-Experte mit erster Qualität. 

Qualität aus erster Hand, die Sie genießen können. 

Fordern Sie kostenlos und unverbindlich unseren 
neuen großen Versand-Katalog für Tee, Teezubehör und 
vieles mehr an. Postkarte oder Anruf genügt. 

ÜBERSEEISCHES TEE-CONTOR 
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Tee aus aller Welt - unter einem Dach! 

Die Teeplantagen dieser Welt sind unser Zuhause, kein Anbaugebiet ist uns fremd. 
Ob China, Indien, Ceylon oder Afrika - unsere Tee-Experten kennen sich aus. 
^ Genaue Informationen, verbunden mit einer jahrzehntelangen Erfahrung, 
ImLt machen die Stärke unseres Hauses aus. Wir sind stolz darauf, den Teegenuß 
■h|v der Wett in bester Qualität seit 1921 präsentieren zu können. 

yptji^ Probieren Sie: Tee ans aller Welt - unter einem Dach. 

Sie erhalten acht Packungen mit je SOgTee aus verschiedenen Anbau- 
ländern in einem massiven Holzhäuschen mit Teemeßlöffei, 
zusammen mit dem Buch „Tee für Genießer", einem informa- 
tiven Teebuch, das auf über 60 Seiten mit farbigen Abbfldun- 
gen viel Wissenswertes rund um den Tee bieteL 
Lernen Sie die verschiedenen Geschmacksrichtungen ken- 
^^■böen, die Ihnen diese Teeländer bieten; 

JVellapady 1 ' GFOP aus Südindien, „Golden Assam" aus 
Indien, Jvlindng Laue" Ceylon Blend aus Sri Lanka, Batavia 
Tee von Java, Yünnan-Flowety-Orange-Pekoe aus China, 
Bohea Tea aus China, Daijeeling-Orange-Pekoe aus Indien 
und Marinyn GFOP aus Kenya. ' 

r ^ESTELL^OUPON 

-t Bpi Schicken Sie den Coupon noch heute an folgende Adresse: 

Schräder & Ca, Postfach 1078 29, 2800 Bremen 1 

1 □ JA, ich bestelle (bei vollem Rückgaberecht innerhalb 
I 4 Wochen nach Rechnungsdatum) Tee ans aller 

1 y t - 'S 1 ' fd '.p,, Weh - unter einem Dach (Best-Nr.5532, DM 24JSD). 

□ JA, senden Sie mir kostenlos und nnveritindBch den 
I großen Paul Schrader-Farfakatalog zn. 
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^^Neuer Weg 40 - 2980 Norden/Ostfriesland - Telefon (04931)4341 
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Namen richten sich nach 
Ursprung und Blattgröße 


Die Namen der einzelnen Teeaor- 
ten muten oft recht chinesisch an - 
Daijeeling-Floweiy-Orange-Pekoe 
oder Ceylon-Broken-Orange-Pekoe. 
Doch die Aufschlüsselung dieses 
Wort-Gewirrs ist langst nicht so kom- 
pliziert, wie es scheinen mag. Jede 
Bezeichnung enthalt zwei Unter- 
scheidungsmerkmale: das Anbau ge- 
biet und die Blattgröße. 

Ist der Ursprung angegeben, faßt 
es einem Kenner nicht schwer, sich 
vorzustellen, welche Geschmacks- 
richtung rieh hinter der jeweiligen 
Teesorte verbirgt Denn neben der 
Pflanze beeinflussen vor allem Klima, 
Bodenbeschaffenhext, Lage und Wei- 
teiverarbeitung das Aroma, So assozi- 
iert der Insider bei Darjeeling, ein e m 
Distrikt im Norden Indiens an den 
Südhängen des Himalaja, sofort Hö- 
henlage - 2000 bis 3000 Meter - und 
ausgeprägtes Aroma. Der first flush, 
der im Frühjahr geerntet wird, ist zart 
und duftig, während der herbstliche 
second flush als würzig und kräftig 
bezeichnet wird, ln der Tasse wirken 
Darjeelings etwas durchsichtig, unab- 
hängig von der Ziehdauer. 


MILFORD 




Pm v pnferfflgn aus der nordindi- 
schen Provinz Assam, dem größten 
zusammenhängenden Anbaugebiet 
der Welt zu beiden Seiten des Brah- 
maputra, hingegen, so schaltet der 
Eingeweihte in Windeseile, sind be- 
sonders dunkel in der Farbe, 
schmecken schwer, kräftig und wür- 
zig und hmteriassfln einen Nachge- 
schmack, der sich noch lange auf der 
Zunge hält Aufgrund dieser durch- 
dringenden Eigenschaften spielt die 
Qualität des Wassers für den Assam- 
tee eine untergeordnete Rolle. Kein 
Wunder also, wenn er in zahlreichen 
Mischungen gern verwandt wird. 

Etwas unbekannter sind die südin- 
dischen Anbaugebiete Nihgiri und 
Travancore, da sie meist nur unterge- 
mischt werden. Die Frühjahrsernten 


aus dem Hochland von Nüigiri, etwa 
2000 Meter, vergleichen Teataster, die 
absoluten Fachmänner in der Tee- 
welt gern mit ceylonesis c hen 
Hochland-Tees. Beide besitzen ein 
besonders ausgeprägtes Aroma. All- 
gemein wird dem Ceylon-Tee ein spe- 
zieller, leicht herber Geschmack 
nachgesagt Aber freilich verfugt 
auch die Insel vor der indischen Spit- 
ze über mehrere Anbaugebiete. Be- 
sonders Hochwertiges bringen die 
Provinzen Uva, Dimbula und Nuwara 
Eliya hervor. 

Die K e nntnis der bekanntesten 
Teeanbaugebiete reicht jedoch nicht 
aus, um die Bezeichnung einer Tee- 
sorte vollständig zu verstehen. 
S chließli ch bieten Blattgröße und 
-hom wesentliche Unterscheidungs- 
kriterien. Die Ausdrücke Pekoe, 
Orange und Flowexy, die alle aus dem 
Chinesischen in das Englische über- 
tragen worden sind, bezeichnen le- 
diglich die Blattgrade. Sie entstehen 
durch das HersteQungsverfahren, da 
die einzelnen Bestandteile der Tee- 
blätter unterschiedlich auf die Proze- 
dur reagieren. Daher wird zum 
Schluß in einer Siebmaschine nach 
„grades“ sortiert. 

Die Worte Blatt-Tee, Broken-Tee, 
Pannings und Dust hingegen definie- 
ren ausschließlich die Größe des ver- 
arbeiteten Teeblattes, wobei letzteres 
keinesfalls mit der wörtlichen Über- 
setzung Staub gleichzusetzen ist Aus 
der Verknüpfung beider Wortgrup- 
pen ergeben sich dann die Bezeich- 
nungen, die so nach Fach-C hinesisch 
kling en; für Blatt-Tee beispielsweise 
Flowery-Örange-Pekoe oder nur Pe- 
koe, für Broken-Tee etwa Flowery- 
Broken-Orange-Pekoe oder für Pan- 
nings, der nächst kleiner en Große, 
Orange Fannings. 

Allerdings: Die klangvollen N amen 
geben absolut keine Auskunft über 
die Qualität der jeweiligen Teesorte. 
Sicher - feingebrochene Tees sind 
meist ergiebiger und schneller zuzu- 
bereiten, da rie dem Wasser eine gro- 
ße Angriffsfläche bieten. Anderer- 
seits kann ein feines Blatt mit mehr 
offenen Blattzellen beim Trock- 
nungsvorgang nicht so gut fixiert 
worden sein. Resultat: Das Aroma 
halt sich nicht so lange. Ein wirkli- 
ches Zeichen, daß dem Verbraucher! 
Auskunft über die Qualität des Tees 
gibt, läßt sich auf den Verpackungen 
nicht finden. Wer den Preis als Maß- 
stab nicht gelten lassen mag, wird 
sich wohl oder übel durchschmecken 
müssen. RENÄEPREVE 


INTERNATIONALER HANDEL / Traditionell wird Tee auf Auktionen versteigert 

In Indien überwiegt der Verkauf 
über private Erntekontrakte 


Gepflückt werden muß 
noch immer mit der Hand 

_ TTowftlll 


Der Weg eines Teeblattes von den 
TTangun Amons, Afrikas oder Süd- 
amerikas in «ne dampfende europäi- 
sche oder amerikanische Teekanne 

ist zwar nicht unergrüi^lich, aber zu- 
mindest sehr abwechslungsreich. Die 
Vielfalt ergibt sich weniger durch die 
Her s tell un g im Erzeugerland oder 
das Vermischen pingaHiw Provenien- 
zen «mri das Verpacken im Verbrau- 
cherland, sonden vielmehr durch 
Hpn inter nationalen Hnn>fei_ Zahlrei- 
che Umstände und Überlegungen be- 
stimmen, welche Stationen eine Tee- 
kiste passiert, um beispielsweise vom 

Ablader in Nordindien zum Packer 
□ach Düsseldorf zu gelangen. 

Eine Möglichkeit, wohl die traditio- 
nellste, ist, die mit rund SO Küo Tee 
gefüllten Holzkisten zur nächstgele- 
genen Auktion zu transportieren. Für 
den internationalen Handel interes- 
sant sind dahei Kalkut ta, SiligUll und 
Cochin in Indien, Colombo in Ceylon, 
Djarkarta in Tndnnfjyien, Mombasa 
für Ostafrika, Mosambik, seit 1981 
Singapur für den astatischen Raum 
insgesamt, »nd natürlich London — 

die älteste und ehwige Ankfcinm der 

Welt, die Provenienzen aus aller Her- 
ren Länder bietet Noch bis Mitte der 
sechziger Jahre wurden 30 Prozent 
über das Vereinigte Königreich ver- 
kauft. Doch seitdem hat die Bedeu- 
tung erheblich abgenommen. 

Die Produzentenländer haben ver- 
stärkt darauf geachtet, daß der Tee 
über die «nh*»im rerhen Auktionen 
verkauft wird. Harte werden nur 
noch rund sieben Prozent des 
Export-Tees - knapp 45 Prozent da 1 
weltweiten Ernte gelangen auf den 
mtonatinnalwi Mark t — auf der Lon- 
doner Auktion versteigert Gut die 
Hälfte davon sind afrikanisch«» Tee- 
sorten, die 1982 mit 11,4 Prozent an 
der Wellproduktion von 1,9 Minimum 
Tonnen beteiligt waren. In Kalkutta 
gelangt inzwischen erheblich mehr 
Tee unter den Hnlghammw als in 
London. 

Auf «fen Auktionen, d i e «mral gfv 
phmtliffh stattfinden, tummeln sich 
Broker, die Ablader vertreten, und 
solche, die im Auftrag von Importeu- 
ren oder Cif-Agenten handeln Ihre 
Aufgabe ist, zwischen Kauter und 
Verkäufer zu vermitteln. Z unächs t 
gibt der Hersteller seinem Broker die 
Proben, die für die nächsten Auktio- 
nen vorgesehen sind. Nach dem Te- 


sten und dem Bewerten nimmt dar 
Broker die einzeln«! Sorten in seinen 
Auktions-Katalog aut Die Angebots- 
liste muß jede Woche neu erstellt wer- 
den. 

Die Muster der geprüften Prove- 
nienzen werden mit dem Flugzeug an 
potentielle Tnterpjayntyn im Anstand 
geschickt - im allgemeinen Importeu- 
re. Bei professioneller Untersuchung 
der Teeproben wird nun ein Teataster 
(Tees chm ecker) die Ware unter die 
Lupe, besser gesagt auf die Zunge 
nehmen. Denn die Qualität läßt sich 
durch äußere Merkmale kaum, durch 
chemische Analysen gar nicht be- 
stimmen. Was bteibt, ist die geschulte 
Zunge des Teatasters. Nach seinem, 
freilich etwas subjektiven, Urteil ent- 
scheidet der Importeur, Packer oder 
Gif-Agent, für welche Teesorten wel- 
che maximalen Preise geboten wer- 
den sollen. Die Informat ion g«»hf. dem 
zuständigen Broker des Käufers un- 
verzüglich zu. 

Übersteigt der Preis einer Prove- 
nienz das vorgegebene Limit, gärt 
dar Broker des Käufers l ee r aus — es 
sei denn, dfe Preis vorgabe wird geän- 
dert Umgekehrt sind dem Broker des 
Abladers Mindestpreise vorgeschrie- 
ben. liegen die Bietungen unter die- 
ser Grenze, haben Broker und Abla- 
der die Möglichkeit, den Tee wieder 

wrmrkmgiehwi. Die P m wniAnr 

kann Haim zn «*hrwn späteren Zeit- 
punkt - aber frühestens nach zwei 
Wochen - erneut im Auktions-Kata- 
log ausgedruckt werden. Im Nor- 
malfan jedoch erhalt der Meistbieten- 
de, wie auf jeder Auktion, den Zu- 
schlag für die angebotene Kistenzahl 
Von einer Sorte stehen meist ohnehin 
nicht mehr als 100 Kisten zur Verfü- 
gung. Der Teestrauch ist ein so sensi- 
bles Gewächs, daß Erntemonat und 
kleinste Veränderungen im Anbauge- 
biet wieder riw» neue Provinienz her- 
vorbringen. Daher kommt es auch, 
daß wahre Proben-Massen über die 
Erde verteilt werden. Vom Zuschlag 
bis Mim Emtreffen im Hafen Ham- 
burg oder Rotterdam vergehen noch 
mehrere Wochen. 

Dieser traditionelle Kauf und Ver- 
kauf über die Auktion hat in den ver- 
gangenen Jahren offenbar an Attrak- 
tion verloren. Besonders in Indien 
und Mosambik wurde viel dir ekt ver- 
kauft - per Emtekontrakt oder „auf 


Ziel“, für den Produzenten ergeben 
gjrh ans dpn Direktverkäufen mehre- 
re Vorteile: Die Abwicklung ist 
schneller, das Inkasso erfolgt ohne 
große Umwege, die Broker- und Auk- 
tionskosten werden gespart, die staat- 
liche Kontrolle ist schwächer. Aller- 
dings besteht die Gefahr, daß da- Ab- 
lader «»inpn niwirigpriMii Preis aushan- 
«feit ata der Broker auf der Aiikfip p. 
Genau hierin besteht freilich der 
mögliche Vorteü eines Käufers. Zu- 
dem entgeht der Importeur dem Ri- 
sfleo, nur einen Tefl der gewünschten 
Menge zugeschlagen zu bekommen. 
Nicht zuletzt aus diesen Gründen 
kaufen deutsche Importeure und Cif- 
Agenten in Indien zu etwa 90 Prozent 
über private Quellen 

Anders ist es in Sri Lanka, wo zu- 
nächst eümial der ganze Tee über Co- 
lombo abgesetzt wird. Ein Tal da* 
Auktions ware jedoch geht in die Han- 
de cgyionesi scher Exporteure und 
wird erst von dort weitergeleitet. Die- 
ses Verfahren entspricht im End- 
effekt «fern Direktverkauf 

China bietet eine weitere Variante 
im Teehandel. In der Volksrepublik 
sind Teegärten staatlich. Der Verkauf 
erfolgt also a usschließlich über Kon- 
trakte mit «fe" staatlichen Stellen. Ei- 
ne weitere Besonderheit der Chine- 
sen: Sie hahpn ihrwi Tee standardi- 
siert Im Gegensatz zu den anderen 
Produzenten mischen sie die Prove- 
nienzen und stellen auf diese Weise 
quasi eigene Tee-Serien her. 

Auch bei den Vereinten Nationen 
hat man gir»h Gedanken darüber ge- 
macht, mit welchen Zutaten der inter- 
nationale Teehandel verfeinert wer- 
den konnte. Einer der Vorschläge, die 
Auktion in Singapur, wurde bereits 
verwirklicht Die Idee, auch im Tee- 
handel einen Future-Market einzu- 
richten, auf dem statt mit der physi- 
schen Ware anaschKeflHch mit dem 
fiktiven Gegenwert des in Zukunft 
angebotenen Tees gehandelt wird, 
stoßt dagegen eher auf taube Ohren. 
Offenbar wird bezweifelt, d*B ein 
Future-Market, so wie es ihn im Kaf- 
fee- oder Zucker-Handel gibt, tat- 
sächlich eine größere FrrisstabÜität 
gewährleistet Ob die Erfahrun g mit 
den Preissteigerungen in <fen letzten 
Monaten die Bet eilig ten eines ande- 
ren belehrt wird sich zeigen. 

JAQUELENE PELS 


Der Schweiß der Pflückerinnen ist 
Tinr»h immer Ausgangspunkt für die 
gehobene Qualität von Tee, bei des- 
sen Herstellung es vor altem darum 
geht, die geheimnisvollen Wirkstoffe 
in den ZeUsäften des Blattfleisches zu 
aktivieren. Mit geübten Fingern 
frrfeht die Pflückerin im zweiwöchi- 
gen Hhythmns nur jeweils die Blatt- 


Dies etwas umständliche Verfah- 
ren ist heute weitgehend durch die 
sogenannte CTC-Methode ersetzt 
worden. Hierbei werden durch Zer- 
mahlen (C-rushing), Zerreißen (T- 
earing) und Rollen (C-urling) vor al- 
lem Stengel und Blattrippen ausge- 
schieden und nur das zerkleinerte 
Blattfleisch des gewelkten Blattes 


deogLade ausgetriebenen Blätter genthehe O^dations- oder Ga- 
vom tam^rä^Sbusch. Jejün- nmgsprozeß der Zehnte fatfja ms 
ger diese b^^geferbten Blatter, «MgUchonl beim 
Sto^S^aWtischer wird Im Famentatio^raum wnd das vom 
der spätere Tee. Dem gewogenen Baß-Brechen oder 
Pflütk^rt wird in seiner ersten Venar- 

be^mföstufe, dem Welken, zunächst wa 10 Zentimeter hoch auf dem Stem- 
“ nmal **** 30 breitet. l£Sge 


einmal zirka 30 
Prozent seiner 
Feuchtigkeit 
entzogen. Um 
ifas noch grüne 
Blatt weich und 
geschmeidig zu 

marhwij muß es 

auf schattigen 
Regalen aus Jute 
oder Drahtnet- 
zen bis zu 18 
Stunden trock- 
nen. 

In modernen 
Teefabriken ent- 
ziehen bis zu % 

Mpfer langt» 

Welktröge die 
Feuchtigkeit 
Diese Welktröge, 
mit Drahtgjttem zb 

bespannt und 

von großen Ventilatoren gelüftet, 
verkürzen die Welkdauer auf at»ht bis 

milf S tunden.. Tferm aDZChlteflaDdgD 

Rollen werden jetzt die Zellwände 
der gewelkten grünen BBtter auf ge- 
brochen, um <fen Zellsaft mit Sauer- 
stoff in Ver bindung zu bringen. Die 
Fennenfcation oder Vergärung setzt 
ein, es beginnen sich ätherische Öle 
zu entwickeln. In den RoÜmaschinen 
werden die Teeblätter jeweils 30 Mi- 
nuten abwechselnd unter Druck 
durch Nrederdrehen einer Preß Spin- 
del und ohne Druck über eine unebe- 
ne Flache gerollt Eine Rüttel- 
Siebmaschme, der sogenannte „Ball- 
Bieaker“ sortiert nun die feinsten 
Blätter aus, den ersten „Dhoal*. Was 
übrig bleibt, wird erneut 30 Minuten 
geroßt, bis nach dem dritten Dhool 
nur noch das grobe Blattgut in den 
Sfehma sphmpn hängenbleibt Es 
wird später gesondert geschnitten 
und wefter v erar b eitet 



Ventilatoren for- 
dern Unterwas- 
serzufuhr die 
Oxydation, die 
chemisdhie Reak- 
tion der Zellsäfte 
mit dem Sauer- 
stoff Das Blatt 
nimmt jetzt wäh- 
rend der etwa 
zwei bis vier 
Stunden andau- 
ernden Oxyda- 
tionsphase eine 
kupferrote Fär- 
bung an. 

Hin Fermen- 
tern überprüft 
2BCMNUNG: kiaus böhle ständig anhand 
von Farbe und 
Geruch des feuchten Blattes den 
Stand der Oxydation. Er bestimmt 
auch, wann der Höhepunkt der Oxy- 
dation erreicht ist Der Vorgang wird 
rfann unterbrochen, damit die letzte 
Verarbeitungsphase, das abschlie- 
ßende Trocknen, eingeleitet werden 
kann. Auf einem Laufband wird dem 
Tee in einem Etagentrockner durch 
etwa 80 bis 90 Grad Celsius heiße Luft 
erneut die Flüssigkeit entzogen. Hier- 
bei trocknet der Zellsaft am Teeblatt 
an, die auf gebrochenen Zehen wer- 
den also quasi wieder verschlossen. 

“ Bei nur etwa vier Prozent Feuch- 
tigkeitsgehalt ist der Tee schwarz ge- 
worden, etwa vier Kilogramm grünes 
Blatt haben ein Kilogramm schwar- 
zen Tee ergeben. Die Sortierung der 
verschiedenen Blattgrade (Grades) in 
den Siebmaschinen hat jetzt k einen 
Hfefliifi mehr auf die Qualität des 

ULRICH THIENEMANN 
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Dafür kann 
er nichts 

, 5 ' H ® s fe ^ ihm an Weisheit, 
dafür kann er nichts.“ Dieses Gut 


»•Und es fehlt ihm an Intelligenz.“ 
Auch das stammt von Augstein. 
Wieder über den anderen. Dafür 
kann er nichts. 

Augstein hat es nicht leicht Er 
wollte Wömers Amtsführung in Sa- 
chen Kießling kritisieren. Solche 
Kritik ist legitim; es gibt vide.die 
dem Amt mehr Fingerspitzengefühl 
gewünscht hatten. Augstein be- 
gre ift an fangs immerhin noch, daß 
die WELT dem Minister den „Kern- 
punkt“ vorgehalten habe: Worner 
hatte „besser daran getan, das letzte 
entscheidende Gespräch mit sei- 
nem General der höchsten Rangstu- 
fe auf jeden Fall persönlich zu füh- 
ren.“ 

Aber dann bricht es aus Aug- 
steins gepreßter Brust „Es kam 
und kommt nicht darauf an, ob der 


General Kießling schwul ist oder 
nicht Er bestreitet, schwul zu sein. 
Es kommt vielmehr darauf an, daß 
der Minister die Schwulen und da- 
mit uns alte um viele Jahre zurück- 
geworfen hat" Mit oder ohne ent 
scheidendes Gespräch? 

Keiner frage den Ärmsten, er ent- 
schwebt in lichte Hohen: „Er hatte 
srfir wohl wissen müssen, daß die 
Armee eine Auseinandersetzung 
dieser Art nicht verträgt Man kann 
nicht Lade mit Arrest bestrafen, 
die ihrer Natur folgen und die zum 
Wehrdienst gezwungen sind. Zn ka- 
tholischen Ländern passiert so et- 
was gar nicht weil jedermann sich 
bewußt ist daß die Geistlichen sich 
zu helfen wissen. Wir hingegen, 
halbwegs protestantisch, tun etwas, 
was ein einzelner nicht leisten 

kann “ 

Was ist es denn, was dieser un- 
glückliche Einzelne nicht mehr lei- 
sten kann? Sagen wir eine nüch- 
terne Betrachtungsweise? „Es kam 
und kommt darauf an, ob er noch 
handlungsfähig ist“, dröhnt Aug- 
stein. Wieder über den anderen. Die 
Frage haßt quer durch den „Spie- 
gel“ wider. 


Comeback för das Musiktheater der zwanziger Jahre? - M. Brands „Maschinist Hopkins“ in Bielefeld 

Nach dem Mord in die rote Zukunft 


Berlin: Bauhaus-Archiv erinnert an R. Neutra 

Luxus des Wohnens 

D er Schauplatz „Bauhausarchiv“ zum JLovdl-House“, mit dem N 
für die große Neutra-Ausstel- um im Uiiwim nf Mniiom Ai 


JL/fur die große Neufra-AussteL 
lung, die das Museum of Modem Art 
zum 90. Geburtstag des Ar chitekte n 
1982 zusammenstellte, und die an- 
schließend nach Wien und Rawy>ymp 
wandelte, hat nicht nur seine inhaltli- 
che, sondern auch eine biographische 
Berechtigung: Richard Neutra hat am 
Bauhaus unterrichtet und mit Stu- 
denten der Bauabteilung im Winter 
1930 einen Entwurf für das Theater 
Charkov erarbeitet Mies van der Ro- 
he hatte Neutra bei einem Vortrag in 
Berlin kennengetemt und ans Bau- 
haus eingeladen. Eine hübsche Episo- 
de berichtet, wie die beiden Architek- 
ten, in Ermangelung eines Schlüssels, 
Neutras Frau durchs - Kellerfenster 
des Gastquartiers bugsierten, um das 
Haus von innen zu öffnen. Dar Ver- 
such mißlang. Frau Neutra saß die 
ganze Nacht im Keller fest derweil 
die Baumeister um« Haus spazierten 
und „die Zukunft der Weltarchitek- 
tur“ diskutierten. 



- -iS ' .-Sr ' *?s \ • 


Neutras Entwurf för das National 
Trade Center, cm der Berliner 
Ausstellung foto: bindbuthiele 

Neutra war Wiener Er hat schon 
sehr früh Adolf Loos k e nn engetemt 
Er wurde Stadtarchitekt in Lücken- 
walde und Berten, Mitarbeiter bei 
Erich Menddsohn. Dem Plan, in die 
Vereinigten Staaten zu gehen, faßte 
Richard Neutra bereits in jungen Jah- 
ren; er verwirklichte ihn 1923. Den 
bewunderten Frank Lloyd Wright 
lernte er prompt beim Begräbnis von 
Louis Sullivan kennen - und bekam. 
pfnp Stellung in seinem Atelier in Ta- 
üesin/WIsconsin. 19% ist er nach Los 
Angeles übergesiedelt 

Im Bauhaus- Archiv ist permanent 
ein Modell von Mies van der Rohes 
„Barcelonfr-Psisdllon" zu sehen - ein 
hervorragender Bezugspunkt zu den 
diversen Modell- und Bildbelegen 


zum JLoveU-House“, mit dem Neutra 
1932 im Museum of Modem Art auf 
der „ TntAmatwmalffn Ausstellung Mo- 
derner Architektur“ seine herausra- 
gende Bedeutung für den „internatio- 
nalen Stü“ in den USA öffentlich 
machte. An diesem Privat-Gebäude 
(bei dessen Eröffnung es eine Ver- 
kehrsstauung der Schaulustigen gab) 
wurden die Verwendung vorgefertig- 
ter Teile und die großzügigen Fen- 
sterbänder bereits pvArnpiarisrh er- 
kennbar. 

Neutra war ein genialer Schöpfer 
überaus luxuriöser Wohnhäuser. Ob 
in Kalifornien oder in der Schweiz - 
die kompliziertesten Berghänge 
schienen ihn erst zu außerordentli- 
chen Lösungen zu beflügeln. Er setz- 
te das Mfllw House, P alm Springs, 
mit spiA gplnriptn Wasserbecken und 

AnfelängAn an ja panim»hft Ar chitektur 

in die Wüste. Zum Haus Kahn in San 
Francisco geht der Bück, unglaub- 
■ Imhj auf den. FassagieEhafen nnd die 
JBay Bridge. Vom Schweizer Haus 
Rentsch in Wengen schaut man auf 
das Panorama des Jungfiraumassivs. 

Das Innere der Häuser mit ver- 

S<*h»edfn ew und fimktiona km 

Unterteilungen, Patios und Atelierzo- 
nen wird noch übertroffen durch 
Neutras unerhört großzügige Integra- 
tion von Innen und Außen: Mit feit- 
oder schiebbaren Fensterwänden öff- 
net er den direkten Zugang zur Land- 
schaft; er bezieht sie unmittelbar in 
die Wohnraume ein. Diese Affinität 
zur Natur wurde auch bei späteren 
Projekten deutlich: in den 60er Jah- 
ren bauten Neutra in WaßdorfZHessen 
und in Quickbom bei Hamburg Gar- 

Einmal gelang es, einen alten Kiefero- 
bestand sinnvoll zu integrieren, das 
andere Mal wurden schnell wachsen- 
de Bäume und Sfräucher ange- 
pflanzt Bereits 1954 hatte die Berli- 
ner TU Neutra mit der Ehrendoktor- 
würde ausgezeic h net, das Große Bun- 
desverdienstkreuz der Bundesrepu- 
blik folgte 1959. Neutra ist während 
einer Vortragsreise durch Europa in 
Wuppertal 1970 gestorben. 

Die Ausstellung vermittelt durch 
Fotografien, Pläne und Modelle einen 
faszinierenden Überblick über das 
Schaffen dieses österreichischen 
Amerikaners „Vom Internationalen 
Stü zum .California Modem’“. Dar- 
über hinaus sind Zeichnungen und 
Aquarelle des jungen Künstlers be- 
merkenswert, Landschaften; Tiere, 
Häuser, Portraits. Neutra hat Klimt 
selbst gekannt, und aus dieser Nähe, 
wie auch von Schiele, mögen die frei- 
en künstlerischen Arbeiten einige sti- 
listische Impulse empfangen haben. 

Dem Bauhaus-Archiv ist mit seiner 
Aussteüungsübemahzne - Berlin 
bleibt einzige Station der Schau in 
Deutschland - ein wichtiges Ereignis 
gelung en. (Bis 19. 2., Katalog, eng- 
lisch mit d eutsche n Supplem enten , 
30 Marie) PETER HANS GÖPFERT 


Bei Kärlichgefunden: Werkzeug des Homo erectus 

Urmenschen am Rhein 

B ei Kärlich am Mittelrhein haben chäologen auf bis zu 350 000 Jdire 
sieh schon vor etwa 600 000 Jäh- alte Siedlungsspuren m Anendorf 
ren unsere Ahnen vom ljh> Homo und Mies enhe i m , auf 250 000 Jahre 
Sectus aufgehalten. Das belegt ein als Siedhingsreste in Kaitich sowie 

von einem Urmenschen hergestellter wemge^tei^l 

Quarzit-Abschlag aus einer Tongru- Jahre alte Eundptetre . Diese Entdek- 
heden «dnSmmier entdeckt hat kungen belegen, da£ Idas Ifeuwieda- 
Steinwerkzeug gilt zusammen Becken in Ubutoefa günstigen Ab- 
mit demUnterlriefer des Homo erec- schnitten desEisr^alters immer 
wSäergenss von Mauer bei wieder von Menschen aufgesucht 
Heidelberg als das älteste Zeugnis wurde. 

des hi Mitteleuropa! Der Die jüngsten archäologischen 

mehr als eine halbe Million Jahre alte Fundstellen stammen aus der Zeit ei- 
Bdee für die Anwesenheit des Men- nes Vulkanausbruches um das Jahr 
schmimlfittelibeingebietlagander 9080 vor Christus, bei dem der Bims 
Oberkante von Moselscfrottern, in de- in Niederbieber sogar eine Lagerstät 
rmoteremM Hinweise auf einen te unter sich begrub. Bei diesem ver- 
Dauerfrostboden gefunden wurden. heerenden Naturereignis and offen- 
uauerrroswou bar auch Menschen ums Leben ge- 

Das. Neuwieder Bedkeni bat acn n ^ mTTlML 1922 wurden in Wei- 
den vergangenen Jahren mr oie auä- unter einer sieben BÄeter 

gräber der Forschungsstelle Aitetem- m5rfltig en Bimssducbt Me eines 
zeit als wahre » Sch ^^r e TQ ^!?' menschlichen Skeletts gefunden, 
seh. Außer dem ca. DORIS BAUMBAUER 

ten GeröHwerkzeug stießen die Ar- . 


W as Fritz Längs „Metropolis“ für 
die Filmgeschichte wurde, das 
hatte Max Brands Oper „Maschinist 
Hopkins" für das Musiktheater wer- 
den können. Fast war es soweit 1929 
in Duisburg uraufgeführt, erlebte das 
Werk binnen vier Jahren 37 weitere 
Produktionen, unter anderem in Ber- 
lin, an der Dresdner Staatsoper, in 
Breslau, Prag und Zürich. Die Wei- 
marer Zeit hafte ihre Kultoper, ge- 
mischt aus Kolportage und Maschi- 
nenmusik, aus Prolo-Kull und roter 
Zukunftshoffhung. Dennoch waren 
es nicht Inhalt und Stü, derentwegen 
der „Maschinist Hopkins“ ab 1933 mit 
Auffuhrungsverbot belegt wurde - 
das Werk wäre fast mühelos auch für 
die Nazi-Ideologie zu adaptieren ge- 
wesen sondern die Tatsache, daß 
der Komponist Max Brand Jude war. 
Bei der Schmähung blieb es auch 
nach dem Krieg. Lediglich Graz hat 
vor gut zphn Jahren pfemai pinp kon- 
zertante Aufführung des Jriaschini- 
sten Hopkins" riskiert. Das Bielefel- 
der Theater versprach, nun endlich 
ernst zu machen mit dem Versuch der 
Itehabfiitienmg. 

Zur Person: Max Brand wurde 1896 
im damals noch Österreichischen 
Lemberg geboren, stieß in Wien zum 
Kreis um Schönberg und Schreker, 
mit dem er 1920 nach Berlin ging, 

zmammwi mit TCmnek aTg Drüt tem im 

Bunde. Anders als der Lehrer Schre- 
ker plädierte Brand für das aktuelle 
politische En gagement, des Künst- 
lers, ähnlich Krenek Interessier te ihn 
der technische Fortschritt über alle 
Mw Ren. Folgerichtig fand Brand spä- 
ter zur elektronischen Musik, vor al- 
tem in den Jahren s einer Emigration 
narb Amerika, wohin er über die Sta- 
tionen Wien, Prag, die Schweiz und 
Brasilien in den Kriegsgahren fand. 
Sein THngtanda w erk dort, dp«? sze- 
nische Oratorium „The Gate“, wurde 
von der Metropolitan Opera in New 
York urauf geführt; ein letztes Mal 
machte er dort von sich reden, als er 
nach dem Weltraumflug von John 
Glenn ein elektronisches Opus „Die 
Astronauten“ schrieb. 1975 kehrte er 
nach Wien zurück, wo er 1980 starb. 

Der Maschinist B31 schleicht sich 
mit Hilfe von NeÜ, der Frau des Werk- 
meisters Jim, zur Nachtzeit in den 

dort das Geheimnis der Schalttafeln 
auszuspioniereiL Die beiden werden 
von Jim überrascht, es kommt zum 
Handgemeng e, in dessen Verlauf NeÜ 
durch emen Zufall den Hauptschalter 
umlegt, damit das große Schwungrad 
in Bewegung versetzt, von dem Jim 
zermalmt wird. Die Maschinen, die zu 
Beginn des Bildes in friedlichem 
Schhimmergesang vor sich hindö- 
sten, fauchen laut auf Schnitt. Billist 
durch sein Wissen um die Ge- 




7 * 



Statt der Mcudtiim winseln nva Menschen um Arbeit: Szene aus der Bielefelder Aufführung von Max Brands 
Oper «.Maschinist Hopkins“ FOTO: rstoocmser 


heimnisse der Produktion zum Ge- 
neraldirektor aufgestiegen, startet ei- 
ne Karriere als mondäner Thea- 
terstar. Um die Spuren der Vergan- 
genheit zu löschen, bringt rieh Bül in 
den Besitz der Aktienm ehrheit, um 
dann die Lixton-Werke schließen zu 
können. Den Maschinisten Hopkins, 
eine Art Betriebsratsvoxrifzehden, 
feuert er schon vorweg, als dieser für 
die wild streikenden Arbeiter eintritt 

Hop kins ahnt Z usammenhäng e. 
Mit seinem proletarischen Sexus 
macht er sich NeÜ gefügig, erpreßt 

ans ihr dio Wahrheit FS- 13 ft t. cta faPpn j 

und, auch von Bill verstoßen, ver- 
kommt sie erst zur Tingeltangel- 
Tänzerin, schließlich zur Hure. Von 
Bül fordert Hopkins die Übergabe 
der inzwischen geschlossenen 
Lixton-Werke. Bül, zum Bettler her- 
untergekommen, ersticht die Stra- 
ßendirne NelL Hopkins nimmt die 
Lixton-Werke wieder in Betrieb. 

Da hätten wir also, im vom Kompo- 
nisten selbst verfaßten Libretto, ein 
tolles Gemisch aus importiertem 
Opern-Verismo und deutschem Ex- 
pressionismus, aus KriininaHrn]- 
portage und Liebesroman, aus Agit- 
prop und schicker Revue, denn 
Brand läßt steh auch nicht die Gele- 
genheit entgehen, Nells Theater- 
karriere mit jazzigem Entertainment 
auszuwalzen. Verwandschaften also 
zu Kreneks „Johnny spielt auf, in- 
haltlich auch zu Bergs später entstan- 


dener „Lulu“. Über den seinerzeiti- 
gen Spontanerfolg dieses Reißers 
braucht man rieh also gar nicht zu 
wundem. 

Verwunderlich ist vielmehr, daß 
sich das Mnsflrthpatw so aiisrianpmd 
um die Auseinandersetzung mit die- 
ser Periode herumgedrückt hat, ob- 
wohl doch Museen und auch die 
Sprechbühne dieses Feld seit zwan- 
zig Jahren wieder ausdauernd beak- 
kem. Was hat es nicht alles an Aus- 
stellungen über sozialistische Plakat- 
kunst oder ti*»n Einb r uch der Technik 
in die Materei gegeben, was ist nicht 

allgg an P»pT aaeinnigtia«hpr Zeitdia- 

matik auf den Prüfetand gestellt wor- 
den! Nur in der Oper, wo doch offen- 
bar die kuriosesten Blüten trieben, 
hat man bisher nicht gesucht 

Trotz der in jedem Moment spare 
nenden und handwerklich meister- 
lichen Musik: So ganz ernst zu neh- 
men ist Brands Oper tatsächlich nur 
im historischen Kontext Freilich, un- 
ter heutigen Stil-Kriterien dürfte sie 
ins Fach „High-P nnk “ falten, womit 
sie «bp rmals weidlichen Erfolg errie- 
ten könnte. Die singenden Maschi- 
nen, die, stiügetegt um Arbeit bet- 
teln, sind doch der tollste Operre 
Irrwitz dieses 20. Jahrhunderts. Oper 
absurd. Schrill und ohne geschmack- 
liche Rücksicht Ausgesungen mit al- 
ten Effekten. Lächerliches so hehr 
urd hoch deklamiert, daß die Parodie 
gteteh mitgeliefert wird. 

Die Bielefelder Aufführung vergibt 


alte diese szenischen Chancen des 
^Maschinisten Hopkins". Der Re- 
gisseur John Dew, schon mehrfach 
auf gefallen durch die Chuzpe, mit der 
er an den Inhalten von Opern vorbei- 
inszeniert, läßt auch Brands Werk 
nicht ungeschoren. Aus den singen- 
den Maschinen werden bei ihm sin- 
gende Arbeiter, das Stück derart zu 
einem fadenscheinigen Beitrag zur 
heutigen Diskussion um Arbeitslo- 
sigkeit und Arbeitsplatzvemichtung - 
dies aber nun wieder im Gewand der 
zwanziger Jahre. Der Arbeiterführer 
Hopkins, der den neuen Menschen 
gut sozialistisch in der Verbrüderung 
mit der Maschine zeugen wü], auf daß 
man einer morgenroten Proletarier- 
Gesellschaft entgegengehe, ihn funk- 
tioniert Dew zum Tyrannen in Hitler- 
maske um. Dews Kritik: Hopkins be- 
stehe auf Führeranspruch, statt den 
Arbeitsprozeß zu demokratisieren. 

Dabei gelingt die Aufführ ung mu- 
sikalisch tadellos, unter dem Diri- 
genten Anton Marik, mit dem kraft- 
vollen Tenor von David Griffith als 
Biü, dem festen Bariton Richard Ma- 
lones als Hopkins und Cynthäa Ma- 
kris als NeÜ im schlanken Format der 
Verismo-Heroine. Ein Anstoß also 
tiirmhaua, sich Brands Maschineno- 
per neu vorzunehmen. Auch wenn 
dabei herauskommt, daß Honegger, 
Anthefl und Varäse musikalisch Ef- 
fektvolleres zu diesem Thema ge sagt 
haben. REINHARD BEUTH 


Neu im Kino: „Unheimliche Schattenlichter“ 


München: Maria Wimmer als „Gertrude Stein“ 


Eltern als Trickfiguren Monologe eines Stars 


W as im Fernsehen mit „Traum- 
schrfP, „Jakob und Adele“ und 
„Heiteren Geschichten“ die höchsten 
Emschaltquoten erreicht, hat sich im 
Kino nie wirklich durchsetzen kön- 
nen: der Episodenfilm. In Frankreich 
haben in den sechziger Jahren die 
Regisseure der nouveüe vague (wie 
auch zuvor Ophüls und Duvivier) das 
Genre als Vehikel genutzt Aus den 
USA kamen m den letzten Jahren rin 
paar Episodenfilme mit Horrorge- 
schichten. Denn was der Fernsehzu- 
schauer schätzt, die Häppchenkost, 
mag der Kinobesucher nicht verdau- 
en; die immer neue Unterbrechung 
und Dist anzi er ung schad et nirfit H em 
Fernsehkonsum, im Gegenteil, doch 
sie beeinträchtigt die Küm Wirkung. 

Den vierteiligen Episodenfilm 
„Unheimliche Schattenlichter" 
(„Twi-light-Zone“) lohnt es rieh denn 
nneb nur einer einzigen Episode we- 
gen anzusehen - der vierten. John 
landis, Steven Spielberg, Joe Dante 
und George Müler haben steh zusam- 
men getan, um einem Altmeister des 
Fantasy-Fümes rin lukratives Tribut 
zu zollen. Rod Seriing heißt der 
Mann, der hierzulande so gut wie un- 
bekannt, in den USA jedoch ein He- 
roe der Fernsehgeschichte ist Er 
nämlfah erfand die Serie „Twi-Iight- 
Zone“, deren 156 Folgen zwischen 
1959 und 1964 ausgestrahlt wurden 
und noch heute an fünf Tagen im 
Spätprogramm wiederholt werden. 

Serhngs „Twi-light Zone“ lag zwi- 
schen Realität und Imagination. Für 

jeweils 30 Minuten lud er mit geheim- 
nisvoll gedämpfter Stimme in „Die 
fünfte Dimension“ ein, hob in den 
Spielhandlungen die gewohnte Gül- 
tigkeit von Raum und . Zeit auf, ließ 
die Irrationalität entbrechen und be- 
wegte die Figuren zu seinen Gedan- 
kenexperimenten. Der Science- 
fiction-Boom hat Serlings Ruhm 
noch einmal vermehrt und bewun- 
dernde Regisseure zur Nachahmung 
beflügelt Tjndis t Spielberg, Dante 
und Milter folgen dem 1975 verstorbe- 
nen Meister Ja rin erstaunliches 
T jnd l dessen Grenzen die der Phan- 
tasie sind“. Sie bearbeiten alle „Twi- 
ijght“ -Geschichten neu, allerdings 
mit der inzwischen erreichten techni- 
schen Perfektion, aber sie bewahren 
eine Tradition, die auch schon Ser- 
lings Eimen nicht sehr gut stand: Sie 
geben dem Zuschauer eine handfeste 
Moral mit 

Recht penetrant wird die in der 
Erö ffn ung sepisorifi von- John Irfmdis 
vorgeführt Da schwadroniert rin ent- 


täuschter Geschäftsmann (Vic Mor- 
reow, der bei den Dreharbeiten um- 
kam) höchst bösartig über „die Ju- 
den, die Schwarzen und die Gelben“. 
Sogleich wird er in das von Nazis 
besetzte Paris versetzt und erschos- 
sen, vom Ku-Klux-Klan ermordet, in 
Vietnam von Landsleuten als ver- 
meintlicher Vietkong in die Luft ge- 
sprengt und s chließlich in etnem Ju- 
dentransport deportiert. Geballte Ac- 
tion zur plakativen Illustration 
schlimmer VorurteflÜe. 

Spielberg ist dagegen sanft und 
kinderlieb wie bereits in „KT.“. Er 
will zpjgwi, HnB auch das Alter ein 
junges Empfinden bewahren kann. 
Em freundlicher Schwarzer (Scatman 
Crothers) mit unwiderstehlichem Lä- 
cheln und weisen Sprüchen kommt 
in ein Altersheim. Er überredet die 
Alten zum nächtlichen Versteckspiel 
im Garten, verwandelt sie wunschge- 
mäß zu Kindern, und läßt sie am fol- 
genden Tag als glückliche Senioren 
mit neu gewonnener Unschuld und 
Spontaneität zurück. Gut gemeint, 
mit Charme inszeniert, doch ohne 

T fagrinfltinngTrr aff 1 

Joe Dante läßt eine junge Lehrerin 
(Kathleen Quinten) ihren Lebensin- 
halt in Gestalt eines kleinen Jungen 
finden, der steh alte Wünsche erfüllen 
irann , darüber aber die Fähigkeit zum 
Glücklichsein verloren hat Der Klei- 
ne terrorisiert seine Verwandtschaft, 
Eltern und Geschwister beben, bis sie 
samt Baus ins Nichts gewünscht wer- 
den und der Junge mit der Lehrerin 
ein neues Leben und Lernen beginnt 
Karikierende darstellerisdie Teistun - 
gen der unterdrückten Erwachsenen, 
eindrucksvolle Spukgestalten, leider 
rin banales EndA 

Ein&n sonst recht vernünftigen 
Flugpassagier (John Lithgow) regiert 
die Panik in George Milkrs Schluß- 
episode. Während eines turbulenten 
Nachtfluges verliert der Mann die 
Fassung, wähnt im Schritt der Blitze 
draußen auf der Tragfläche einen 
Klabautermann, der in die Triebwer- 
ke hackt, schreit Passagiere und Be- 
satzung wisammwt, muß beruhigt 
werden, wird ruhig, sieht wieder aus 
dem Fenster. . . Dank Lithghows 
großartiger Ausdruckskraft und Mil- 
lers ganz auf Dynamik, Kürze, Steige- 
rung angelegter Regie gelingt hier ein 
Meistersück des psychologischen 
Horror-Genres mit einer Prägnanz 
des Unheimlichen, wie rie vergleich- 
bar nur in rinigwi Erzählungen 
E. TA Hoffmaxms erreicht wird. 

DIETMAR BITTRICH 


V orzeigen aus zweiter Hand ist ein 
gutes Geschäft. Wer nichts Ege- 
nes zu sagen hat, nimmt sich Gestal- 
ten aus der Geschichte vor und 
schmarotzt Eine Masche, die zudem 
gut ankommt Der junge texanische 
Schriftsteller Marty Martin be- 
herrscht sie perfekt Auf seine dreißig 
Jahre hat er schon vierzig Stücke ver- 
faßt ^ - etwa über Künstler wie Leonar- 
do da Vinci, Sarah Bernhard oderDia- 
ghitew. Nun brachte er einen Mono- 
log über Gertrude Stein auf die Büh- 
ne. Die Uraufführung war 1975 in 
New York; im Münchner Werkraum- 
theater fand nun am Wochenende die 
deutsche Erstaufführung statt 
„A rose is a rose is a rose“, das ist ja 
der bekannteste Ausspruch jener 
ame rikanischen Schriftstellerin Ger- 
trude Stein (1874-1946), die mit allen 
großen Künstler n, die < ifa F 20. Jahr- 
hundert eröffbeten, bekannt und ver- 
traut war. Sprache behandelte sie as- 
soziativ statt logisch, verzichtete auf 
Interpunktion, schuf fließenden 
Rhythmus durch Wiederholung von 
Sa t zteilen, 

Martins Literatur-Kolportage in 
Form rineg rineinhalb stündigen Mo- 
nologs wäre eher unerheblich, wenn, 
ja wenn er nicht Folie für eine Pracht- 
rolle in Idealbesetzung gewesen wä- 
re. Denn dieser Abend gehört einzig 
der Schauspielerin Maria Wimmer, 
nicht etwa der Überzeugungskraft 
dieses Stücks. Sie schlägt noch aus 
den hawalsten flätgpn Funken. Im 
strengen, braunen Nadelstreifenan- 
zug, mit Hemd und Krawatte, die 

Haare kuiZ »»d pomadig nach hinten 

frisiert, porträtiert sie eine kluge, aber 
auch überkandidelte Nervensäge. 

„Gertrude Stein...“ blinkt es in 
Bläu, Pink und Grün von den Neon- 
schriften. Ein farbiger Eames-Stuhl 
ist das einzige Requisit auf der leeren 
Bühne, auf der Maria Wimmer plau- 
dert Plaudert oder erzählt, mal ver- 
kitscht, dann neurotisch, hin und wie- 
der banal, auch ironisch und oft wit- 
zig aus ihrem Leben. 

Von ihrem Einzug in Paris, in die 
Rue de Reurus No. 27, in der sie mit 
ihrem Bruder Leo wohnte, wie sie 
ihren ersten Cözanne kaufte, schließ- 
lich Picasso kennenlernte, der sie 
matt. Wie sie beschloß, den Kubismus 
auch in Uteratur umzusetzen. Sie war 
rin biß c h e n größenwahnsinnnig und 
von wildem Lebenshunger erfaßt 
Nur leise spürt man auch einen 
Hauch von Kummer über den Bruch 
mit dem Bruder Leo, der die Arbeiten 
arir»» Schwester als „Mist“ und 


„Humbug“ ablehnte. Das Burschiko- 
se überwiegt in dieser Causerie. Man 
vernimmt recht Amüsantes, etwa 
üb» das berüchtigte Spinat-Bankett 
zu Ehren Henri Rousseaus bei Picas- 
so. Der aufregende Alltag jener Jahre 
wird ausgebreitet, aber ohne psycho- 
logische und gedankliche Finessen. 

Unvorstellbar sich auszumalen, 
wie diese Literaturlektion von einer 
geringeren Schauspielerin ausgebrei- 
tet würde. Maria Wimmer füllt diese 
Rolle ganz aus, doch liefert sie sich 
ihr an keinem Punkt aus: Auch in der 
größten, in der intensivsten Wortan- 
sammlung bleibt diese Schauspiele- 
rin ganz sie selbst und formt Gertrude 
Stein nach ihrem Bilde. Wie rie ge- 
schickt zwischen simplem Konversa- 
tionsstück und interessanter Biogra- 
phie hin- und herlaviert, sich über 
Wort-Kaskaden und Satz-Hürden aus 
fernem und grobem Geflecht hinweg- 
schwingt, ist das Wunder des Abends. 
Sie verkörpert den Prototyp einer 
emanzipierten Frau und ist dennoch 
zugleich die Karikatur einer Frau. Sie 
beherrscht die Szene mit ihrer Stim- 
me, hält in ihrer darstellerischen In- 
tensität Balance zwischen Robustheit 
und S ensibilit ät, die sich auf eigen- 
willige Weise ergänzen. Jubelnder 
Applaus, von dem auch Regisseur 
THans Eramprisi-Vi profitierte. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 



Monolog für einen Stoß Mario 
WinMaer als Gertrude Stein 
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Wechsel beim Stuttgarter 
und Frankfurter Ballett 

dpa, Stnttgart/Fxankfart 
Uwe Scholz, der 25jährige Cho- 
reograph des Stuttgarter Balletts, 
ist zum Ballettdirektor und Chef- 
choreographen des Opernhauses in 
Zürich berufen wordemScholz wird 
zur Spielzeit 1985/86 sein neues Amt 
antreten. Der Direktor des Frank- 
furter Opemballetts, Egon Madsen, 
soll zum Beginn der Spielzeit 
1964/85 Leiter des Stockholmer Bal- 
letts werden. Madsens Frankfurter 
Vetrag läuft noch bis zum Ende der 
kommenden Spielzeit Da der 
Künstler nicht vorzeitig aus dieser 
Bindung entlassen werden kann, 
wird jetzt eine Zwischenlösung an- 
gestrebt 

Dirk Bogarde wird 
Jury-Präsident in Cannes 
dpa, Paris 

Der 63jährige englische Schau- 
spieler Dirk Bogarde wird die Jury 
der 37. Filmfestspiele von Cannes 
als Präsident leiten. Das gab die 
Festspielleitung bekannt Das Festi- 
val findet vom 1L bis zum 23. Mai 
statt 

Eine Million Dollar 
an ein Photo-Museum 

DW. Los Angeles 
Dem Los Angeles County Mu- 
seum of Art wurde eine Million Dol- 
lar von der Ralph M. Parsons Foun- 
dation für die Photosammlung des 

Mngwmn und pith» ständige PhotO- 

galerie gestiftet Außerdem soll die 
Stiftung Ausstellungen, Lehrpro- 
grammen und Vorfragen über Pho- 
tographie zugutekommen. Zuerst 
wird die Reihe der Einzelausstel- 
lungen „Neue amprfleanisphp Pho- 
tographie“ fortgesetzt werden. Von 
1986 an dann a uch größere 

ThpmAnaiifigtellnng pn geplant Das 

Museum hat bereits seit firn feig 
Jahren Photographien gesammel t 
Dazu gehören u. a. hundert Vmtage 
Prints von Edward Westen, das 
komplette „Camera Work“ und eine 
Reihe der Ausgaben von „291“. Die- 
se trotzdem noch verhältnismäßig 
feteinp Sammlung soll nun systema- 
tisch erweitert werden. 

Widerstand gegen die 
Sowjetisierung wächst 

J.G.G. London 
Die Versuche, die polnische Kul- 
tur und das Eraiehungswesen zu so- 
wjetisieren, würden znnphmpn, zu- 
gleich aber auch der Widerstand da- 
gegen. Das erklärte der Philosoph 
T^»»lc Kolakowski auf ein^m Fo- 
rum des „Verbandes Polnischer 
Schriftsteller in der Fremde“, das 
über die Situation in der Heimat im 
Londoner „Polnischen Kulturzen- 
trum" stattfand. Wladyslaw Bartos- 
zewski hob hervor, daß die 
„SoUdaritäts u -Ära bei den Schrift- 
stellern den „Geschmack an schöp- 
ferischer Freiheit“ erweckt habe, 
deshalb seien „keine Restriktionen 
imstande, die einmal geweckten 
Hoffnungen zu ersticken." 

Israels Film-Import 
aus Ägypten steigt 

L Br. Tel Aviv 
Israel bezieht mehr Filme aus 
Ägypten als aus ir gend einem ande- 
ren Land der Welt, die USA ausge- 
nommen. Der Film-Import aus 
Ägypten übersteigt sogar die Zahl 
der in Israel produzierten Filme. 
Das gab der Vorsitzende des 
Zensur-Ausschusses im israeli- 
schen Innenministerium bekannt. 

Kanada feiert seine 
Entdeckung vor 450 Jahren 

AFP, Ottawa 
Mit ejn*>r großen Ausstellung 
über die drei großen Reisen des 
französischen Forschers Jacques 
Cartier begeht Kanada in diesem 
Jahr den 450. Jahrestag seiner Ent- 
deckung. Vom 7 Februar Ms 31. 
März werden in Ottawa Zeichnun- 
gen, Pläne und Manuskripte über 
die Suche der französischen For- 
scher nach der West-Passage im 
Norden des amgrikanisfhen Konti- 
nents präsentiert Die Ausstellung 
wird ab Anfang Mai am4i im kana- 
dischen Kulturzentrum in Paris 
und anschließend in St Malo, dem 
TMtnatfiafan der Cartiers, 

sowie in Marseille, Bordeaux und 
Straß burg zu sehen sein. 

Plakate von Mihäly Birö 
im Kunstverein Ingolstadt 

DW. Ingolstadt 
Plakate Entwürfe von Mihä- 
ly Birö (1886-1948) zogt der Kunst- 
verein in Ingolstadt bis zum 11 Fe- i 
bruar. Birö, der das Emblem der | 
ungarischen Rn riaMpm nln ^grhPTi 
Partei, den Roten Mann mit dem 
Hammer schuf, gilt, als einer der 
einflußre ichen Plakatkünstler sei- 
nes Landes, aus dem er 1919 emi- 
griert war und in das er erst ein Jahr 
vor seinem Tode wieder zurück- 
kehrte. Neben rund 70 politischen, 
kulturellen und kommerziellen 
Plakaten sind in der Ausstellung 
außerdem auch 35 Originalentwürfe 
zu sehen, die zwischen 1909 und 
1930 entstanden. Der Katalog kostet 
5 Mark. 
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Dioxin: Auch Hamburgs 
Nachbarn winken ab 

Schleswig-Holstein wül Flugasche nicht mehr abnehmen 


GISELA SCHÜTTE, Hamburg 

Die Giftfunde im Hamburger Müll- 
berg von Georgswerder (auf der Elb- 
insel Wilh elms burg) haben die Di- 
oxin-Angst weit über die Grenzen der 
Hansestadt hinaus geschürt Die 
Konsequenzen können jetzt die Be- 
hörden des Stadtstaates in erhebliche 
Bedrängnis bringen. Schon will der 
Nachbar Schleswig-Holstein die 
Flugasche aus Hamburger Müllver- 
brennungsanlagen nicht mehr auf 
seiner Sondermülldeponie in Ron- 
deshagen haben. Die Ursache: Auch 
in der Asche wurde Dioxin festge- 
steift. 

Die unliebsame Diagnose kam aus- 
gerechnet in der heißen Phase des 
Hamburger Mullskandals ans Licht 
Schon 1981 hatte das Umweltbundes- 
amt eine Untersuchung in Auftrag 
gegeben, mit der bundesweit die 
Asche von sechs Müllverbrennungs- 
anlagen und zwei Kraftwerken auf 
Dioxin untersucht worden war. Seit 
knapp einem Jahr wissen die Ham- 
burger Behörden Bescheid. In der 
flu gasche ihrer staatlichen und pri- 
vaten Verbrennungsanlagen verbirgt 
sich Dioxin (TCDD) in Konzentratio- 
nen zwischen 0,5 und 52 Mikro- 
gramm (Millionstelgramm) pro Kilo- 
gramm, das ist mehr als das Maxi- 
mum dessen, was man im Öl auf den 
Sickergewässem des Müllberges ge- 
funden hatte. 

Die Information geriet durch Indis- 
kretion ans Licht Umweltsenator 
Wolfgang Curilla (SPD) erklärte das 
Schweigen der Behörden damit, daß 
die Befunde und Analysen nicht ab- 
gesichert seien. Der Leiter der Kieler 
Abteilung Umweltschutz im Land- 
wirtschafts ministerium reagierte 
dennoch prompt Peter Uwe Conrad 
schrieb dem Hamburger Entsor- 
gungssenator Jörg Kuhbier, der jähr- 
lich für die Beseitigung von 13 000 
Tonnen Flugasche aus Müllverbren- 
nungsanlagen zu sorgen hat, daß in 
Rondeshagen die dioxinhaltige 
Asche nicht mehr willkommen ist 

Seit gestern laufen nun zwischen 
Hamburg und Kiel Gespräche über 
eine mögliche Verständigung. Die 
Baubehörde versteht den Aschen- 
Protest nicht, „da die Verbrennungs- 
anlagen in Schleswig-Holstein und 
im gesamten Bundesgebiet ihre 
Asche lagern müssen, und die ist 
sicher im selben Umfang mit Dioxin 
versetzt“. In Kiel entgegnete eine 
Sprecherin des Landwirtschaftsmini- 
steriuras, das alles müsse erst noch 
untersucht werden. 

Vor dem Hintergrund laufender 


und zukünftiger Untersuchungen 
hoffen die Hamburger nun auf eine 
Einig ung mit dem Nachbarland, um 
das geltende Deponie-Abkommen zu 
retten. Nach vorliegenden ersten Er- 
kenntnissen aus dem Umweltbun- 
desamt nämlich hat die Hansestadt 
zusätzliche Analysen in Auftrag gege- 
ben, unter anderem bei dem Ulmer 
Dioxin-Experten Professor Karlheinz 
Ballschmieter. Der soll die Hambur- 
ger Verbrennungsanlagen gezielt 
nochmals unter die Lupe nehmen. 

Die Behörden erwarten davon si- 
chere Informationen über den 
TCDD -Gehalt in Flugasche, Schlak- 
ken und Stäuben der Verbrennungs- 
anlagen. Und die Gutachter hoffen 
auf Hinweise für einen optimalen Be- 
trieb der VPTh rpnmingsanlag pn , bei 
dem die Dioxin-Entstehung vermie- 
den werden kann. Die gesicherten 
Erkenntnisse aus der Untersuchung 
des Berliner Umweltbundesamtes je- 
denfalls werden wohl erst 1986 vorlie- 
gen. 

In Hamburg steht inzwischen die 
Sanierung der Verbr ennungsanlag e 
an, bei der die höchsten Dioxin-Kon- 
zentrationen gemessen worden wa- 
ren. Die alten Öfen sollen bis zum. 
nächsten Jahr ausgetauscht werden. 
Die jüngste Anlage der Stadt mit 
neuester Rauchgasreinigung hinge- 
gen kam bei den Messungen des Um- 
weltbundesamtes mit den besten 
Werten weg. 

Der Hamburger Mullskandal zieht 
unterdessen weitere Kreise. Die 
Angst hat nicht nur Bürger in dm 
Randgemeinden erfaßt, wo örtliche 
Giftsucher die Deponien begutach- 
ten. Und Entsorgungssenator Kuh- 
bier, der den Hanseaten die giftige 
„Erblast“ von der Haustür schaffen 
soll, tröstet sich mit dem Gedanken, 
daß er zwar der erste mit einem der- 
art umfangreichen und brisanten 
Müllproblem ist, daß die Stadt aber 
vielleicht die Sünden der Vergangen- 
heit früher als andere aufgearbeitet 
haben wird, möglichst mit finanziel- 
ler Unterstützung des Bundes. 

Der Umfang der Entsorgungspro- 
bleme allerdings wird täglich größer. 
Nicht allein durch fünf weitere di- 
oxinverdächtige Grundstücke in der 
Hansestadt, auch durch das Asche- 
Problem. Am vergangenen Freitag 
konnten die turnusmäßigen vier 
Mullwagen ihre Fuhre noch ord- 
nungsgemäß in Rondeshagen abla- 
den. Auch gestern früh kam der 
Asche-Transport bei der Deponie an. 
Kuhbier hatte das vorzeitig angemel- 
dete Beschwerde-Schreiben von 
Conrad noch nicht auf dem Tisch. 




Mr 





>• .. . •'<*£ . 






■ !?■', V 1, .* ■ J 

. 3* 1 L bH-t* i 


Land über 

Der Ranenberg auf der Schwäbischen Alb fotografiert von MANFRED GROHE (freigegeben Heg.-Präs. Tübingen Nr. 42/3833) 


Ruhige Plätzchen mit Blick auf Notre Dame 

Paris bescherte sich einen neuen Jachthafen und einen passenden Slogan: „Direkt von der Jacht ins Moulin Rouge“ 


JOCHEN LEIBEL, Paris 

Paris wxQ in diesem Jahr eine neue 
Kategorie von Touristen anWlcm - 
Wassersportler. Auf schwankenden 
Planken sollen die Besucher über ro- 
mantische Kanäle bis in die Haupt- 
stadt schippern und ihr Boot dann in 
einem neugeschaffenen Binnenhafen 
vertäuen. „Direkt von der Jacht ins 
Mfw iTm Rouge', das ist unsere Idee“, 
erklärte Hafenkapitän Dominique 
Bouchy, als er seinen „nassen Bahn- 
hof“ jetzt vorstellte. 

Gemächliche Trips auf den Kanä- 
len des Landes gehören schon seit 
einiger Zeit zum gallischen Touris- 
musangebot In die Hauptstadt aller- 
dings wagten sieb Wohnboote und 
Motorjachten aus England, Holland 
und der Bundesrepublik Deutsch- 
land nur selten. Die raren Liegeplätze 


am Seine-Ufer sind meist auf Jahres- 
basis verpachtet Die wenigen 
„freien“ aber gelten als höchst un- 
komfortabel. Der starke Verkehr von 
Ausflugsschiffe n und T .«g«t5hn*m 
sorgt ständig für unruhige Wasser- 
oberfläche. „Man schlaft wie in einer 
Brandung“, sagte ein englischer 
Bootsbesitzer, der sofort nach der 
Eröffn ung des neuen Binnenhafens 
dorthin „flüchtete“. 

Dieser neue Hafen, vom aufge- 
wühlten Seinewasser durch eine 
hochmoderne Schleuse - TV-über- 
wacht- getrennt, liegt mitten im Her- 
zen von Paris, unterhalb der Bastüte 
und m Sichtweite von Notre-Dame. 
Ein halber Kilo meter eines von ho- 
hen Steinmauern ein gpfoBten Kanals 
wurde zu Liegeplätzen für 220 Boote 
bis zu 25 Metern Lange „umftmktio- 


niert“. Es gibt Etektrizitäts- und 
TrinkwasseranschTfisse, dazu Müllab- 
fuhr, ein Hafenrestaurant ein Zube- 
hörgeschäft und sogar einen Kinder- 
spielplatz. 

Die Hälfte der Liegeplätze bleibt 
ausdrücklich Pariser Kurzbesuehmi 
Vorbehalten, Bootsbesitzen also, die 
weniger als eine Woche lang antegen 
wollen. Für die Sicherheit der Jach- 
ten - wenn die „Skipper“ auf Sight- 
seeing-Tour sind -sorgen die Hafen- 
beamten und ein scharfer Schäfer- 
hund- 

Zusätzlich soll der neue Binnenha- 
fen aber auch Startpunkt für Touri- 
sten werden, die hier auf ein Mietboot 
umsteigen, um von Paris aus die zahl- 
losen malerischen Kanäle Frank- 
reichs zu erforschen. Bisher konnten 
derartige Wohnboote nur sehr viel 
weiter südlich im Lande gemietet 


werden. „Jetzt kann sich der Urlau- 
ber erst einmal Paris ansehen”, erläu- 
tert Alain Boßart von der Vennieter- 
firma „Europyachtmg“, „dann klet- 
tert er auf sein Boot und erholt sich 
auf dem Wasser von den Pariser Stra- 
pazen.“ 

Ähnlich wie Mietautos kann der 
Kunde sein Wohnboot in Paris in 
Empfang nehmen und es eine oder 
zwei Wochen später in einem ande- 
ren französischen Binnenhafen zu- 
rücklassen. Kn „Führerschein“ ist 
nur für größere Jachten nötig, die 
meisten Wohnboote verlangen keine 
Vorkenntnisse. Die Mfetfinna schlägt 
sogar Strecken vor. Die Auswahl geht 
von eintägigen Ausflügen auf der Sei- 
ne oder der Marne bis zu Mammut- 
trips zum Rhem oder ins Mittelmeer. 

(SAD) 


Starke Westwinde brachten das Chaos 

Von Hamborg bis München brach der Berufeverkehr zusammen / Lange Stans 


Kahlschlag auf einem Kontinent 

UNO prophezeit für Asien verheerende Folgen der ungezügelten Indostriafisfeniiig 


dpa, Hamburg 

Die ersten stärkeren Schneefalle 
im Flachland - pinwi Monat nach 
dem kalendarischen Wlnterbegmn - 
legten gestern auch den Berufsver- 
kehr in den meisten Städten der Bun- 
desrepublik Deutschland lahm. Tau- 
sende kamen zu spät zur Arbeit Die 
Räum- und Streudienste hatten 
Großeinsatz. Trotzdem gab es jede 
Menge schwere Unfälle. Die Meteoro- 
logen rechnen für die nächsten Tage 
mit noch mehr Schnee. 

Chaotische Verkehrsverhältnisse 
wurden in den Morgenstunden vor 
allem aus Hamburg, München und 
dem Ruhrgebiet gemeldet Auf den 
Einfalls traßen waren Staus von mehr 
als zehn Kilometer Länge keine Sel- 
tenheit Viele Autofahrer resignierten 
nach den ersten Kilometern, kehrten 
um und steuerten die nächstliegende 
Bus- oder Bahnstation an. Auch von 
den Transi ta uto bahnen durch die 
„DDR“ wurden erhebliche Behinde- 
rungen gemeldet 

Im Ruhrgebiet stauten sich die 
Fahrzeugkolo nnen gar bis auf 40 Ki- 
lometer Länge. Zwischen Dortmund 
und Essen war die Autobahn zeitwei- 
se total blockiert Auch im Rheinland 


kamen die Autos im Schneematsch 
nur im Schneckentempo vorwärts. 
Zwischen Werl und Essen hieß es 
über Kilometer nur „stop and go“._ 

In der un ter fi ?Tikisghen Rhön 
machten Schneeverwehungen Stra- 
ßen unpassierbar. Auf Steigungs- 
strecken vieler Straßen in Bayern 
blieben unzählige Lastwagen liegen. 

In den südlichen Landesteilen 
Schleswig-Holsteins, in Hamburg 
und im Norden Niedersachsens sorg- 
ten starke Ostwinde und Schneever- 
wehungen für zusätzliche Schwierig- 
keiten. Auf den Autobahnen nach 
Hamburg stauten sich die Autos in 
allen Richtungen bis zu 20 Kilometer. 
In der Hansestadt geriet ein Wagen 
ins Schleudern und prallte gegen ei- 
nen Lichtmast Der Fahrer starb an 
der UnfallsteUe. An der Autobahnan- 
schlußstelle Kohlenfeld-Bad Nenn- 
dorf in Niedersachsen durchbrach 
ein Lastwagen auf eisglatter Straße 
die Mittelplanke und stürzte auf ein 
Personenauto. Der Pkw-Fahrer 
konnte nur noch tot geborgen wer- 
den. Schon am Samstag waren zwei 
Menschen bei witterungsbedingten 
Verkehrsunfellen ums Leben gekom- 
men. 208 wurden teilweise schwer 
verletzt 


Die Straßendienste waren völlig 
überfordert, obwohl die Behörden 
sich überall auf Großeinsätze vorbe- 
reitet batten. Für dienstfreie Mitar- 
beiter war am Wochenende Ruf be- 
reitschaft angeordnet worden. 
Grundlage dieser Planung waren wie 
immer die Wetterberichte. Aber 
dann, so ein Sprecher des Land- 
schaftsverbandes Rheinland, fiel der 
Schnee schon einige Stunden früher 
als erwartet 

Das Chaos auf manchen Autobah- 
nen am Sn nntagnaehmit tag hatten ei- 
nen in diesem Umfang nicht erwarte- 
ten Ansturm von Wintersportlem 
ausgelöst Allem 45 000 Kölner Kurz- 
urlauber waren aus dem Sauerland 
heimgekehrt und hatten die Auto- 
bahn nach Köln total verstopft, so 
daß auch Streu- und Raumfahrzeuge 
kaum noch vorankamen. 

An besonders gefährdeten Stellen, 
beispielsweise auf großen Talbruk- 
ken, hatten die Streudienste schon 
vorsorglich vor der ersten Flocke Sal- 
ze gegen die Glätte versprüht Insge- 
samt waren an beiden Tagen an die 
1000 Männer mit 350 Fahrzeugen im 

Einsatz. 


dpa, Singapur 

Der Raubbau an den Tropen Wäl- 
dern in Äsen ist neben einer Indu- 
strialisierung, die an den Bedürfnis- 
sen der Natur vorbeiplant, inzwi- 
schen zur größten Gefahr für die Um- 
welt geworden. Nach F es t stellun g 
der „UNO-Wirtschafts- und SoziaL 
kommission für Asien und den Pazi- 
fik“ (Escap) werden die für die Land- 
wirtschaft verheerenden Folgen des 
Kahlschlags in spätestens einem 
Jahrzehnt zu spüren sein. Machen die 
Baumsägen im bisherigen Tempo 
weiter, verschwinden bis zum Jahr 
2000 wehere zwei Drittel aller jetzt 
noch in Asien vorhandenen Waldun- 
gen. 

Was diese Verwüstung bedeutet, 
schildert Escap in düsteren Farben: 
Ohne den hemmenden Schutz des 
Waldes schwemmt der Monsunregen 
die Erde in die Flüsse. Die Wasserläu- 
fe versanden. Die aus den Flüssen 
gespeisten Wasserreservoire und Be- 
wässerungsgräben trocknen aus. 
Überschwemmungen wechseln mit 
Wasserknappheit in der Dürrezeit 
Flüsse und Küstengewässer ver- 
schlammen. Die Felder versteppen, 
Pflanzen sterben aus, Tiere verenden. 


Allein in Indien werden schon jetzt 
etwa sechs Milliarden Tonnen frucht- 
bare Erde jedes Jahr in der Monsun- 
reit fortgeschwemmt. Die dort durch 
Überschwemmungen entstehenden 
Schäden gibt Escap mit jährlich rund 
750 Millionen US-Dollar an. In Thai- 
land wurden seit 1960 die Wälder zur 
Hüfte ab geholzt In Malaysia, wo we- 
nigstens die riesigen wohlgeordneten 
Gummibaumplantagen des größten 
Kautschukproduzenten der Welt ein 
umweltfreundliches Bild vermitteln, 
sorgt der Zirmabbau für die häßliche 
Kehrseite. Im Zinngürtel frißt sich 
die Zerstörung der Natur unaufhalt- 
sam ins Land. Der Tagebau präsen- 
tiert eine grau&hle Horrorlandschaft, 
in der nie wieder ein Baum grünen 
wird. 

Vorbei ist es auch mit der Idylle für 
Bergsteiger und Naturfreunde an den 
Hängen des 4100 Meter hohen Kina- 
balu an der Nordostküste Borneos in 
Sabah. Am Berg, dem höchsten zwi- 
schen dem Hunalaya und den 
Schneegebirgen in Neuguinea, bat 
der Kupferabbau begonnen. Ab- 
raumschutt und Abwasser schwem- 
men mit dem Monsunregen in die 
Täler und verwüsten die Felder. Das 


einmalige Botanikerparadies am 
Kmabalu ist damit in Gefahr. 

Der Mensch in den -Hauptstädten 
der südostasiatischen Entwicklungs- 
länder ist von der Umweltverschmut- 
zung besonders bedroht Nur das 
tüchtige. und saubere Singapur bildet 
eine rühmliche Ausnahme. Metropo- 
len wie Djakaita, Bangkok und Mani- 
la aber, die mit der Industrialisierung 
die arbeitsuchenden Massen aufsau- 
gen, werden mit dem Unrat in den 
Elendsvierteln nicht mehr fertig. 

Vor allem Djakarta, das alte nieder- 
ländische Batavia, verliert langsam 
aber sicher den Kampf gegen den 
„Etendsmüll“. Die Kanäle, von den 
ehemalig en hollä ndisch en Kolonial- 
herren in liebevoller Erinoenmg an 
die heimatlichen Grachten gebaut, 
sind zu Kloaken geworden. Mit heute 
schon mehr als rieben Millionen Ein- 
wohnern hat die Bevölkerung seit 
1945 um mphr als das Zehnfache zu- 
genommen. Im Jahre 2000 wird Dja- 
karta vermutlich 15 Millionen Be- 
wohner zählen. Schon jetzt kann täg- 
lich nur etwa die Hälfte des Mülls 
beseitigt werden. Die Halden wach- 
sen. Ausbrüche von Cholera sind oft 
die Folge. WILDERICHLOCHOW 


WEITER: Schneefälle 


Wetterlage: Eine Tiefdru ckrinne, Grad, nachts leichter Frost. Mäßiger 
die sich von Grönland nach Südostr bis frischer Wind, in Norddeutsch- 
europa erstreckt, bestimmt das Wet- land und in Berlin zunächst aus Ost, 
ter in Deutschland. sonst aus West 


Arlene Violet will barmherzige Schwester bleiben 

Weil sie im US-Bnndesstaat für das Amt des Generalstaatsanwalts kandidiert, nmß eine Nonne ihren Orden verlassen 


Vorhersage für Dienstag 

Bundesgebiet und Berlin: Stark 
bewölkt und zeitweise Nieder- 
schlag, im Flachland teils Schnee 
teils Regen, im Bergland durchweg 
als Schnee. Temperaturen um null 


Weitere Aussichten 

Im Norden Schauer, . sonst 
kurzzeitige Wetterberuhigung. 

Temperaturen am Montag, 13 Uhr: 
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* Sonnenaufgang am Mittwoch: 8.11 
Uhr, Untergang; 16.58 Uhr, Hondanf- 
gang: QJjß Uhr, Untergang 1L33 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Zorn zweiten Mul will AHwe Vlo- 
lot für das Amt des GMerahtoati- 
cmwaftM fccmdfdtevm «ter Bi- 
schof sagte nein. foto: ap 


A. v. KRUSENSTEERN. New York 

„Es ist für mich sehr schmerzlich“, 
sagt Arlene Violet. Die 40jährige Juri- 
stin will sich um das Amt des Gene- 
ralstaatsanwalts im US- Bundesstaat 
Rhode Island bewerben. Aba* um das 
tun zu können, muß sie etwas aufge- 
ben, woran sie mit ganzem Herzen 
hangt Die Anwältin ist Nonne und 
gehört dem Orden der Barmherzigen 
Schwestern (Sisters ofMercy) an, der 
1831 in Irland gegründet wurde. Sie 
mufi ihren Orden verfassen, weil der 
Bischof von Providence, Louis E. 
Gellineau, ihr die Erlaubnis verwei- 
gert für das Amt des Generalstaats- 
anwalts zu kandidieren. 

Der Bischof beruft sich dabei auf 
den Papst, der verfügt hat daß Prie- 
ster und Nonnen keine öffentlichen 
Ämter bekleiden dürfen. 

Schwester ‘Arlene ist damit nicht 
einverstanden. „Es ist für mich wich- 
tig, in Wirklichkeit eine Schwester 
der Barmherzigkeit zu sein, auch 
wenn ich es nicht mehr dem Namen 
nach sein darf“, ragt sie. Sie ist davon 
überzeugt, daß sie als Generalstaats- 
anwafctm mehr tun kann. Sie wolle 
versuchen, Ungerechtigkeiten zu be- 


kämpfen, Schwachen und Ar- 
men zu helfen. 

Der Konflikt zwischen der Nonne 
und dem Bischof bewegt ganz Rhode 
Island. Dieser kleine Staat hat zwar 
nur 950 000 Einwohner, aber 65 Pro- 
zent davon sind katholisch. 

Schwester Arlanes Entscheidung, 
gegen den Willen des Bischofs für ein 
Staatsamt zu kandidieren, kann die- 
sen unter Umständen dazu zwingen, 
auch gegen eine andere Nonne vorzu- 
gehen, die in Rhode Island ein öffent- 
liches Amt bekleidet Elizabeth Mo- 
rancy, ebenfalls eine Barmherzige 
Schwester, ist für fünf Jahre Abge- 
ordnete im Parlament des Staates 
und will sich im kommenden Herbst 
zur Wiederwahl stellen. Darauf auf- 
merksam gemacht, daß sie damit 
rechnen, müsse, aus dem Orden aus- 
geschlossen zu werden, sagt Schwe- 
ster Elizabeth: „Ich bin bereit, dieses 
Risiko auf mich 2 U nehmen.“ 

Schwester Elizabeth meint, daß der 
Papst wegen seiner polnischen Her- 
kunft ein Engagement von Priestern 
und Ordensschwestern im Staats- 
dienst ablehnt. „Ich glaube, es hat 


damit zu tun, daß er aus Polen 
kommt, wo die Regierung der Feind 
ist“, sagt sie. „Aber hier in den Verei- 
nigten Staaten ist es anders, hier kön- 
nen wir für den Staat arbeiten.“ 

Auch Arlene Violet gammelt» ihre 
ersten politischen E rfahrung en als 
Ordensschwester. Sie kandidierte be- 
reits 1982 gegen den gegenwärtigen 
Generalstaatsanwalt Dennis J. Ro- 
berts und erhielt 43 Prozent der Stim- 
men. Dieses relativ gute Abschnei- 
den der Ordensschwester erregte 
Aufsehen, denn die Mehrheit der 
Wähler von Rhode Island wählt tradi- 
tionell demokratisch, und Schwester 
Arlene ist republikanisch. . 

Ihr politisches Interesse führt 
Schwester Arlene auf den Einfluß 
ihres Vaters zurüc k, der »l ynfaTTw Re- 
publikaner war, eine Tankstelle be- 
saß und sich in der Sozialarbeit enga- 
gierte. Als Kind besuchte sie eine 
katholische Privatechuie, in der 
Barmherzige Schwestern lehrten. 
«Nach der Schule besuchten die 
Schwestern die Läden in der Nach- 
barschaft «mfl baten um Fleisch «nri 
Brot und andere Nähmnggmfttpi .für 
die Armen‘,erimiert sie sich. (SAD)- 


Herstatt-Prozeß: 
Zeugen fühlen 
sich „überfahren 44 

AP, Köln 

Mit weiteren Überraschungen ist 
gestern der Prozeß gegen den der 
Untreue und des betrügerischen 
Bankrotts beschuldigten früheren 
Bankiers Iwan D. Herstatt in Abwe- 
senheit des Angeklagten vordem Köl- 
ner Landgericht fortgesetzt worde n. 
Die drei Internisten, die in der vergan- 
genen Woche auf einer Pressekonfe- 
renz des Herstatt-Arztes Professor 
Werner Kaufmann die Notwendigkeit 
»int»r stationären Behandlung des 
70jährigen Angeklagten befürwortet 
hatten, sagten als Zeugen aus, sie 
hätten diese Diagnose „ohne eigene 
Untersuchungen“,, und lediglich auf- 
grund einiger Äußerungen Kauf- 
manns abgegeben. Kaufmann, der den 
Angeklagten seit dem & Dezember 
vergangenen Jahres in einem Kran- 
kenhaus in Köln-Merheim behandelt, 
habe ihnen „aus dem Kopf einige 
Befünde vorgetragen“, erklärte der 
: Bonner Internist Fried erich Krück. Er 
habe sich „überfahren“ lassen, als er 
nach einem kurzen Kra nken besuch 
bei Herstatt in eine Pressekonferenz 
gebracht worden sei, von der er vorher 
nichts gewußt habe. Dies« Konferenz 
war von Kaufmann initiiert worden, 
ri«»m gegenüber das Gericht den Ver- 
dacht geäußert hatte, er habe Gefällig- 
keits-Atteste für Herstatt ausgestellt 
Inzwischen hat Kaufmann gegen den 
- Kammervorsitzenden Alois Weiss ei- 
nen Strafantrag wegen übler Nachre- 
de gestellt Im Verlauf der Zeugenver- 
nehmung belichtete Weiss gestern, 
daß Herstatt während seiner stationä- 
ren Behandlung das Kölner Kranken- 
haus dreimal -Weihnachten, Silvester 
und wegen einer Geburtstagsfeier - 
verfassen habe. Dies gebe aus der 
beschlagnahmten Krankenakte her- 
vor. 

Brandanschlag 

AP, München 
Auf den amerikanischen PX-Su per- 
markt im Norden Münchens ist ge- 
stern morgen ein Brandanschlag ver- 
übt worden. Ob hinter der Tat politi- 
sche Motive standen, war nach Aus- 
kunft dar Polizei zunächst nicht klar. 

TV-Satellit „ __ 

dpa, Tokio 

Japan hat gestern den ersten Satelli- 
ten zur direkten Femsehübertragung 
gestartet Der 350 Kilogramm schwere 
Flugkörper wurde mit einer dreistufi- 
gen japanischen Rakete vom Welt- 
raumzentrum Tanegashima etwa 1000 
Kilometer südwestlich von Tokio 
abgeschossen. 

WaWbrand: 9 Tote 

AP, Kapstadt 
Bei einem Waldbrand in einem 
Berggebiet östlich von Kapstadt smd 
neun Forstbeamte ums Leben gekom- 
men, die zusammen mit 17 Kollegen 
am Sonntag von den Flamm en einge- 
schlossen worden waren. Die 17 über- 
lebenden Forstbeamten wurden von 
Hubschraubern in Sicherheit 
gebracht 

Geisel getötet a _ _ 

6 AFP, Tarragona 

Dfe Leiche der am 9. Januar entführ- 
ten Frau eines Industriellen ist gestern 
auf einer Müllhalde der Stadt Reus 
entdeckt worden. Der Ehemann der 
Ermordeten ist in den Skandal un> Has 
geputschte Speiseöl verwickelt und 
ritzt gegenwärtig in Untersuchungs- 
haft. Die Kidnapper hatten 450000 
Mark verfangt Die Polizei wfll nicht 
aussc h li e ßen, daß es sich bei den 
Tätern um FamfliOTian gphn rigp von 
Ölopfern handelt 

Busunglück 

. . dpa, Neu-Delhi 

Bei eurem Autobus-Unglück im 
westindischen Bundesstaat Maha- 
rashtra si nd , am Sonntag mindestens 
37 Menschen ums Leben gekommen. 
Die Opfer gehörten zu einer Hochzeits- 
gesellschaft Der Bus war in gebirgi- 
gem Gebiet von der Straße abgekom- 
men und mehr als 60 Meter tief in eine 
Schlucht gestürzt 

Lempark 

rtr ;Fekiog 

in der chinesischen Hauptstadt soll 
ein 178 Hektar großer Lempark entste- 
hen, in dem sich täglich bis zu 20 000 
Kinder beim Spielen Gr undkenntnis - 
se der Wissen schäften aneignen kön- 
nen. 

Mysteriöse Messerstecher 

rtr, Bangkok 
1x1 der thailändischen Hauptstadt 
Bangkok sind erneut ausländische 
Touristen - darunter ein Deutscher - 

von einem bislang unbekannten Mes- 
serstecher angefallen und verletzt 
worden. Erst vor einigen Tagen war 
eine Gruppe von sechs Touristen, dar- 
unter ebenfalls zwei Deutsche, über- 
fallen worden 

Fledermaus-Invasion 

*. • . AP, Lake City 

Jane Fledermausinvasion in der 
Turnhalle ein e r Oberschule beunru- 
higt zur Zeit die Behörden der Stadt 
Lake Crty (US-Bundesstaat Florida), 
zumal bei einigen der fliesenden Säu- 
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»ftuher starben SO Pnxeentder Pa- 
tienten mitAV-Block 3. Grades nach 
Auftreten der ersten Symptome, heu- 
te überleben 50 Prozent dieser Pa-. 
Renten." Aus -Ärzte.7j>it im£ * 





